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Die "Ausbildung des Innern
im

Verhältniß znr Ausbildung des Acußern.

1. Einleitendes.
^)aö Innere nnd daö Acußcrc eines Gebäudes bieten in mancher Be­

ziehung Gegensätze, die eingreifende Unterschiede in der Ausbildung bedingen. 

Eine getrennte Darstellung ist in Folge dessen nicht nur möglich, sondern zur 

Erleichterung der Ausfassung und sür eine bequemere, unmittelbarere Benutzung 
in den verschiedenen Gewerben — deren Thätigkeit erforderlich wird — 

wünschcuswerth nnd dienlich.
Andererseits aber gewährt eine Verglcichung der Grundsätze, welche dort 

für das Aeußere, hier für das Innere der Ausbildung maßgebend sind, so man­
cherlei Anknüpfungspunkte, auch so vielfach gleiche und ähnliche Ausgäuge und 
Ziele, daß die Neben ei »and erste! lnng beider Ausbildungörichtungen und 
eine vergleichende Betrachtung derselben nicht minder für das Verständniß 
fordernd, für die Anwendung anregend, befruchtend und erleichternd 

wirken muß.
Es ist das Jneinauderfassen vou Zweck und Mittel nach beiderseitigen 

Richtungen sehr oft ein sich gegenseitig also bedingendes, daß — beim 

Streben nach möglichster Erfüllung der Anforderungen — die Vollendung nach 
der einen Seite auch die nach der anderen mit berücksichtigen wird, wenig­
stens höchst selten solche ganz unbeachtet lassen darf. Dies liegt darin, daß 
die Ausbildung des Innern und des Acußern in der Regel abhängig von ein­

ander sind, indem gewisse Anforderungen zusammeutreffcu. Es handelt sich eben 
"u Wesen um eine Sache, doch dieselbe von zwei entgegengesetzten Seiten be­
trachtet, deren eine nur vorwiegend diesen, die andere anderen Bedingungen zu 

1»
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genügen hat, während manche der Anforderungen gleichartige für beide 
Seiten sind, welchen durch ein Mittel zu genügen ist. Selbst die Einflüsse 
abweichender Bedingungen erstrecken sich häufig iu ihrer Tragweite noch bis 
zur Gegenseite, wenn sie hier auch alsdann fast immer in ab geschwäch­
ter er Wirkung zur Geltung kommen.

Zu beachten ist auch, daß vielmals Aeußcrcs und Inneres unmittelbar in 

einander übergchcn, für welche Punkte schon die Vermittelung eine Ab­
wägung und Ausgleichung der verschiedenartigen Bedingungen fordert.

Eine besondere Berücksichtigung verdient nicht minder folgender Umstand: 
Mit großer Wahrscheinlichkeit ist anzunchmen, daß ein über das nackte Bedürf­
niß hinausgehendes Ausbilden der Gebäude ursprünglich immer zunächst 

im Innern derselben stattgefunden hat — die Formbildung also, ihrem 
Begriff und Wesen nach, sowie in der Benutzung der verschiedenen Hülfsmittel, 
sich hier am Innern entwickelte. Erst mit der Steigerung der Ansprüche 
dehnte man die Ausbildung auch auf das Acußerc auö; wobei deun ciuc Bc- 

uutzuug der am Jnncubau entwickelte» Grundsätze, beziehentlich die Wetter­
führung der dort erlangten Uebung in der Bildung, nahe lag. — Hieraus erklärt 
sich, wie manche, und zwar der bedeutsamste», Grundzüge der Formgebung 

des Aeußern dem Jnnenbaue ihre Entstehung verdanken und wie es 
kommt, daß in vielen Einzelnformcn desselben — die sich als Elemente der archi­
tektonischen Formensprache zeigen — der Einfluß einer Uebcrtragung oder 

Ableitung aus der Bildung des Innern sich nicht verkennen läßt. Schon 
aus diesem Grnudc ist der Verfolg der Formen des Innern auch für die Auf- 
fassnng des Aeußern wichtig.

Doch ist mit diesem ursprünglichen Einflüsse die Wirkung des Innern auf 
das Aeußere bei weitem nicht erschöpft; vielmehr bekundet sich derselbe auch iu 

der Folge als ein immer aufs neue thätiger. Dieser Einfluß geht so weit, 
daß die auffälligsteu Unterschiede, welche uns bei der Betrachtung der 
Bauten im Laufe der Zeiten cntgcgentreten — gleichviel ob diese Bauten ver­
schiedenen oder ähnlichen Zwecken dienen — ihren bestimmenden AuSgang 

vornehmlich im Innern der Gebäude finden, nämlich hauptsächlich in der 
Art nnd Weise wie die Decken der Jnncnräumc gebildet worden sind. Die 

gebräuchliche Unterscheidung abgeändertcr Banweisen, unter der Benennung 
„historischer Baustile" beruht vorwiegend hierin. — So führte z. B. die ge­

wachsene Decke der Felshöhlen zur ungegliederte» (»»organische») Ausstattung 
der Felsgräber und Grottcntempcl indischer und vorderasiatischer Kunst rc. 
— ist die Decke in einem Stück (Monolithdecke) nnd die Stciubalkeu- 

blockdeckc bestimmend für die eghptischcn Bauten, — die (Stein-) Balken- 
felderdccke für die griechische, — die continuirliche Gewölbedccke (Kuppel 
und Tonnengewölbe oder entsprechend gestaltete Gußdecke) für die römische, —



die Deckc, bestehend aus verbundenen continnirlichcn Gewölben (Kreuzge­

wölbe über quadratischen Räumen, durch zusauuucuschueidcude Touucugcwölbc 
gebildet) für die romanische und die gegliederte Gewölbedecke (Kappen aus 
Ribben) für die gothische Bauweise, beziehentlich die entsprechend benannten 

Baustile der Architekturgeschichte u. d. m.
Weshalb aber diese verschiedenen Dcckenanordnungen des Innern von also 

bestimmendem Einfluß auch auf die Erscheinung des Acußern sind, solches 
wird folgende kurze Andeutung erklären: Die Ucbereiustimmnng (Harmonie) 

fordert zunächst die Anwendung ähnlicher llcbcrdcckungsmittel, als für den 
einzelnen Juncnraum benutzt werden, anch für die Ucberdeckung der seit­
lichen Ocffnnngen desselben — beide Ueberdeckungen sollen, soweit sie 
gleichartig sind, anch nach gleichen Grundsätzen oder mit gleichen Mitteln 

(nicht nnr nach gleichen Linie») für denselben Raum gebildet werden, nm in 

demselben Stilcinheit zu erlangen. Insofern nun die seitlichen Oefsnungen 
des in Rede stehenden Raumes den Uebergang zum Aeußeren bilden — da der 
bauliche Raum sich mittelst ihrer »ach außen öffnet — treten auch deren 
Formen mit in das Aeußere über: sie werden damit bestimmend für 

dessen Erscheinung.
Dies Letztere aber ist um so mehr der Fall, als im Wesentliche» Haupt 

sächlich diese, Inneres und AcußereS vermittelnden, Bantheile Mannigfaltigkeit 

im Aeußern hcrvorrufen. — Ohne Mannigfaltigkeit — keine Gliederung, kein 
Wechsel, keine Unterscheidung, kein eigenthümliches, individuelles Lebe».

Außer dem Angeführten ist es nur noch namentlich die geforderte 
Ranmesgcstalt selbst, welche — je nach ihrem näheren Zweck verschiebend 

lich geordnet — für die Gestaltung des Acußern — der schützenden Hülle oder 
Begrenzung des baulichen Raumes — maß geb eud ist, sowohl den Ausdehnungen 
nach, als auch rücksichtlich etwaiger Gruppiruugcn oder ähnlicher abtheilender 

Sonderlingen.
Ohne die vorgeführtc zwiefache Einwirkung des Innern anf das Aeußere 

würde so wenig eine belebende Mannigfaltigkeit in der äußeren Erscheinung der 
Gebäude bedingt sein, als es auch nicht thunlich wäre, ohne gesuchte Zuthaten 
in der äußeren Erscheinung darznstcllen, welchen besondere» Zwecken 
dasselbe dient. Sowohl die charakteristische Gestaltung einzelner Gc- 

bändcarten, als specieller jedes einzelnen Gebäudes — wonach dasselbe 
seine Bestimmung auch äußerlich kund giebt — beruht im Grunde lediglich 
in den bemerkten Beziehungen der Ausbildung dcö Innern und des 
Acußern. Dabei wirkt die erstere Beziehung vorwiegendcr auf Fluß im Stil, 
die andere auf die bezeichnende Bedeutsamkeit der gcsammtcu äußer» Erscheinung 

und derer Hemptabthcilnngcn.

Vorstehendes erklärt den Sinn der Anforderung, wonach jeglicher Bau 
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von innen heraus gebildet sein soll, um zu befriedigen. Die große Be­
deutung der Ausbildung des Innern auch für das Acußerc ist damit 

dargclegt.
Dcr Einfluß dcs Innern, welcher sich also besonders auch in der An­

ordnung jener Bautheilc lünd giebt, die das Innere nach außen öffnen — zu 
denen außer den Luken (Luchtcn) Fenstern und Hallen auch gehören: die 
Eingänge und Einfahrten (Thüren und Thore) nebst Freitreppen, 
Rampen und Perrons, dann Laufgänge, Balköne und Erker, ferner 
Lüftungsröhrcn, Schornsteine, Ventilatoren rc., Oberlichte, Licht­
höfe, Höfe überhaupt, endlich Wasser-Zu- und Ableitungen u. d. m.— 
findet seine Grenze in dcr Möglichkeit, die gegensätzlichen Bedingungen 
für Inneres und Aeußeres zur Geltung zu bringen und denselben auf verschiedene 

Weise, namentlich auch mit unterschiedlichen Hülfsmitteln zu genügen. Da­
bei ergiebt sich denn auch, daß die vermittelnden Bautheile — wie die eben 
genannten — entweder unmittelbar den beiderseitigen Einflüssen in Einem zu 

entsprechen haben, oder daß gewisse Anforderungen der einen und der anderen 
Seite eine vorwiegendc Bedeutung für dieselben erlangen, welche auch getheilt 
erfüllt werden, oder auf speciellere Hülfsmittel für diese Bautheilc hinwciscu. 
Einc größere Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinung ist die Folge hiervon, die 

dieselben um so mehr als die belebenden Theile dcs Baues hinstcllt und er­
klärt, weshalb ihre Ausbildung gewöhnlich vorwiegend beachtet wird 
— ja nicht selten ausschließlich als das Wichtigste der architektonischen Aus­

bildung gilt. Immerhin gewähren diese Bantheile den intressauteren Stoff 
bei Behandlung dcr baulichen Kuustformcn, und da in denselben sich der Haupt­
sache nach die Anforderungen, welche an die anderen — (entweder ausschließ­
lich dem Aeußern oder ausschließlich dem Innern augehörenden Bautheile) — 
zu machen sind, wicderspicgeln, oder deren Einfluß in diesen vermittelnden Bau­

theilen sich ausschwingt, dieselben ja auch im unmittelbarsten Zusammenhang 
mit einander stehen — ließe sich auch lediglich an ihre Darstellung das Wich­

tigste für die Formgebung, so sich anf jene an- und entschließenden Hauptbau­
theile bezieht, anknüpfcu. Wie aber Unterbau, Umfassung (Geschoß, Wand, 

Aufbau) und Dach rc. als Haupttheilc des äußern Aufbaues trotzdem die 
wesentlichsten Elemente dcs Aeußern sind, denen sich jene Oeffnungen mit 
ihren Einfassungen rc. unterordnen, so nicht minder sind Fußboden, Um- 
wandung und Decke die wesentlicheren Elemente des Innern, und 

ordnen sich auch diesen jene vermittelnden oder Ucbcrgangs-Bautheilc unter. 
Aus diesem Grunde, und weil die Darstellung eine einfachere und übersicht­
lichere ist, sobald die den Raum abschließenden Bautheilc, ihren einfacheren An­

forderungen gemäß, für sich entwickelt, nnd erst weiterhin die, zusammengesetzteren 
Bedingungen Rechnung tragenden, vermittelnden Bautheile als Einordnungen 
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in jene aufgefaßt werden, ist im Vorliegenden der Stoff dieser An­

schauung gemäß geordnet.
Um vorweg eine Art Uebersicht über die Bedingungen zu erlangen, 

denen die Bautheile des Innern unterliegen nnd anch, um in Umrissen auzu- 
dcnten, in wie weit die schon(im voraufgehcnden Theile)erörterten Regeln 
der Ausbildung ebenfalls für das Innere benutzbar sind, oder iu wie weit 

solche grundsätzlich gewisse Abänderungen erheischen, werden hier die 
einschlägigen, allgemeineren Anforderungen zuvörderst einer vergleichen­

den Betrachtung unterzogen. — Die Bedingungen für die vermittelnden 
Bauthcile ergeben sich damit ebenfalls.

L. Vergleichende Uebersicht der stilistischen Anforderungen an 
das Aenßere, das Innere nnd die bermittclndcn Bantheile.

Wir gehen in dieser Darstellung von dein, was wir als bekannt vorans- 
setzcn — den Bedingungen für daö Aeußere des Gebäudes — aus, betreffs der 
Grundlagen der Formgebung im Ganzen und für manche Einzcluheitcn auf 

deu vorhergehenden Theil verweisend, namentlich die Einleitung zu demselben 
und die den einzelnen Abschnitten vorangestellten Bemerkungen.

Der allgemeine Raum, rings um deu Bau sammt dem, was in ihm ist, 
steht als AcußcrcS im Gegensatz zu dem Jnucrcu —dem durch die Bauthcile 

abgegrcnztcu Raum, welchen das Gebäude iu sich faßt. Die abgreuzcndeu 
Bauthcile empfangen die Bedingungen ihrer Ausbildung durch die 
Anforderungen, welche aus der Beachtung bestimmter Borgänge sich ergeben, 

die in den Räumen stattfindcn, gegen welche sich die Seiten der Bau­
theile wenden; — die Außenseite vorn Acnßercu, die Innenseite der Bau­
thcile vom Juucrn.

Gleichartig sind für beide Seiten nnr die allgemeinsten geometrischen 

Bedingungen, welche die Art der Naumbcgrenzung bestimmen und, in be­

schränkterer Weise, die allgemeinen statischen Bedingungen. Verschieden aber 
sind alle diejenigen Bedingungen, welche innere und äußere Wandflächcu, außer 
jenen allgemeinen Bezügen, für sich besonders zur Erreichung bestimmter Zwecke 

für den Nutzen nnd Gebrauch des Menschen zu erfüllen haben.
Insoweit die Bauthcile sich uach außen — gegen die Erde sowohl als 

gegen die Atmosphäre — wenden, wird von denselben gefordert, daß sie alle, 
den Bestand oder die Benutzung des Gebäudes störende Einflüsse, welche von 
außen kommen, abhaltcu — sie sollen diesen widerstehen, dieselben aufheben. 
So hat der Unterbau als nach nuten abgrcuzcudc Unterlage die Einflüsse der 
Schwere auSzugleichcn rc., sollen die Umfassungen und daö Dach zunächst 
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Licht, Luftströmungen, atmosphärische Niederschläge, Temperaturwechsel ab- 
halten, dem Eiudringcu von Staub, dem Audriugen vou Feuer, Wasser rc., 

dem willkürliche» Eindringen von Thieren und Menschen begegnen — kurz 
und gut: den Bau in seinem Bestand und seiner Benutzung möglichst unab­
hängig von allen störenden Vorgängen im Aeußern machen. Und daß dies 

geschieht und wie es geschieht, hat sich in der äußeren Erscheinung knnd zu 
gebe», bedingt dessen Ausbildung.

Diese allgemeinen, für die Behandlung der Außenseiten geltenden Be­

dingungen führen für die bezüglichen Bautheile zur Benutzung weniger 
bestimmter Stoffe, deren Dienstleistung in einem unausgesetzten Kampfe mit 

jenen äußeren Angriffen besteht, welcher Kampf — insofern es sich auch nament­
lich dabei um Störung dcs Gleichgewichts der baulichen Massen handelt 
— auf mechanischem Wege auf alle Glieder des Baues übertragen wird — 

(von oben nach unten, einer Seite zur andern rc.) — und sich als Widerstand 
in denselben darzustellcu hat. Je erfolgreicher die Anforderungen er­
füllt und auf eine je größere Dancr dcr Anlage gerechnet werden soll, um so 
mehr ist die Wahl der hierzu dienlichen Stoffe eine beschränkte. Sie wird 

das noch mehr durch mancherlei weitere Umstände, welche zwar in anderen 
Beziehungen wichtig sind, wenn solche auch hier mehr zurücktreten. Nur genannt 
werden mag beispielsweise: das Streben solche Mittel zu wählen, welche den 

nutzbaren Raum nicht nnuöthiger Weise beschränken; die sich betreffs der Kosten 
in gewissen Grenzen halten nnd verhältuißmäßig bequem zn habcu uud zu ver­

arbeiten sind; auch besonders in ihren Eigenschaften die Erfüllung weiterer 
Ansprüche — welche sich erst anS der Betrachtung dcs Immer» ergeben — 

nicht verhindern.
Man darf sagen, daß im großen Ganzen nur Steine oder steinartige 

Stoffe die Eigenschaft besitzen, die angeführten Anforderungen ziemlich 
gleichmäßig zu erfüllen. — Wetterbeständig, im gewöhnlichem Sinne dicht, 

massegebend, gewichtig, fest, dem Feuer widerstehend, mittelmäßige Wärmeleiter, 
in der Gestaltungsfähigkeit zuZnsammenordnnngen in mancherlei Weise geschickt, 

sind diese Stoffe fast aller Orten natürlich zur Hand rc. oder doch vcrhältniß- 
mäßig leicht künstlich zu beschaffen.

Außer dieser Stosfart kommen für die Ausnutzung zu»: äußeren Abschluß 
der Gebäude nur noch Hölzer nnd Metalle in Betracht. Doch sind diese bei 
weitem nicht von gleicher Bedeutung für die Ausbildung des Aeußern; 

denn sie sind minder geeignet, alle genannten Anforderungen gleichmäßig zu 
erfüllen. Betreffs beider genügt es hier anznmcrkcn, daß dieselben nnr aus­
nahmsweise für die in Rede stehenden Zwecke verwendbar sind und namentlich 
auch nur dann, wenn auf die Erfüllung der einen oder der andern der 
erwähnten Bedingungen völlig oder zum Theil verzichtet wird. Wie wir 
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im Verfolg näher Gelegenheit haben, nachznwcisen, ist dies zunicist der Fall 
bei den zwischen Aeußercm nnd Innerem vermittelnden Banthcilen, besonders 

deren Abschlüssen. Auf die wichtigeren, durch die Ausnutzung der Hölzer 
nnd Metalle zum Aeußeru bedingte» Unterschiede ist schon früher aufmerksam 
gemacht*). Hier genügt die Erinnerung, daß im Allgemeinen — (trotz 
stilistischer Unterschiede) — auch die Benutzung von Hölzern und Me 

lallen als Hauptstoffen am Aeußern der Gebäude stets dahin gerichtet ist, so gut 
es eben damit gehen will, die für den Einzelfall wichtigeren der vorhin 

genannten Anforderungen zu erreichen.
Nnr nebensächliche Anforderungen oder vorübergehende Anlagen 

gestatten für den Anßcnbau anch die Anwendung noch anderer Sroffc, z. B. 
Leinen, Pappe, Stroh, Erde re., für welche dann cbcnerwähnter Gesichtspunkt 

ebenfalls maßgebend ist.
Hieraus wird sich erklären, weshalb für monumentale Bauten, dann aber 

auch für alle Gebäude, die uicht blos für eine kurze Zeit errichtet werden, vor­
wiegend nur Stein oder stcinartigc Stoffe als Hauptmatcrial im Aeußere» 
dienen, nnd weshalb sowohl die gediegenere Durchbildung, als anch eine » 
— längere Zeiträume umfassende — Ueberlieferung bankiinstlerischer Formen 

in der Regel an den Steinbau ankuüpft.
Je streng einheitlicher die Auffassung ist, beziehcnlich für ein Gebäude, 

seinem Zweck cntspreckciid, sein sollte, um so bestimmter führt auch die Einheit 

im Stil zum Steinbau.
Es ist hier, zwecks Klarstellung der Ansprüche au die Ausbildung, er­

forderlich, diese Verhältnisse mit einiger Schärfe hmzustcllcn. Es soll damit 

nicht gesagt sein, daß nicht auch für viele Aufgaben eine größere Beweg­
lichkeit in der Benutzung ungleichartiger Mittel wüuschcuswcrth oder selbst 

geboten sein kann.
Die bislang erwähnten Anforderungen nebst ihren Folgerungen betreffs 

der Hülfsmittel und den, für deren Verwendung geltenden, Gesetzen der Ver­
bände rc. führen bei der Abhängigkeit der Mittel vom Zweck zunächst für alle 
Gebäude in den äußeren Bautheilen — insoweit diese die Aufgabe er 

fülle» solle», deu Ba» bcz. das Jimcrc »»abhängig vom Acnßcrn z» machen — 
zu bei weitem gleichartigeren oder einander ähnlicheren Bildungen, als 

es bei flüchtigem Blick erscheint. Dieses Verhältniß aber ist — wenn 
anders man sich die Einflüsse, denen die Formgebung im Einzelnen unterliegt, 
klar niachcu will — wohl zn beachten. Die hanptsächlichste Gliederung 

des Bancö in Unterbau, Aufbau und Abdeckung (Dach) folgt daraus, sammt 
allen für die Eharaktcrisirung dieser Bantheile als Hauptvrgane wichtigeren

*) S. Theil II. Seite I2N und mein Handbuch Seite 4!>2, 532 u. »27.
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Formbildungcn. — Nebenbei bemerkt, unterliegen anch die Bauten, welche kein 

Inneres umschließen und solche, die einen baulichen Raum nach einzelnen Seiten 
abgrenzen, ohne ihn iu allen Seiten vorn Aeußern abzuschlicßcn, gleichen An­
forderungen betreffs ihrer Gesannntausbildung. — Bis hierher sind also die 
Anforderungen, welche die Formgebung des einzelnen Baues beeinflussen, 

im Wesentlichen für alle Bauten gleiche oder ähnliche. — Berücksichtigt 

man daneben die vorhin gemachte Bemerkung, nach welcher die, den Zweck dcs 
Baues näher bezeichnende Mannigfaltigkeit im Aeußern hauptsächlich 

durch Einflüsse des Innern herbeigeführt wird: so dürfte sich anch 
die Wichtigkeit dieser Betrachtungen für die klarere Erkenntniß des Wesens dcr 
cinzclncn Bauformcn bestinnntcr heransstcllcu.

Bei der Auffassung dcs Gebäudes in seiner äußeren Erscheinung tritt uns 
dessen Gesammtheit als ein Ganzes anf den ersten Blick entgegen, nnd 
seine Formengebnng geht ebenfalls von der Auffassung dieses Ganzen als einer 
Einheit ans, darauf erst stufenweise zu den Abtheilungen und Uuterabtheilungen 

(Gliederung) übergehend.
Völlig ähnlich liegt die Sache im Innern nur danu, wenn dies Innere 

ein ungetheilter Raum ist. In dem Falle aber, — und dies trifft bei den 

meisten Gebäuden, welche unserer näheren Betrachtung unterliegen, zu — daß 
das Innere in mancherlei sür sich umschlossene Räume geschieden ist, 
vermag ein einziger Blick keine Auskunft über das Jneinandergreifen und die 
Zusammengehörigkeit der einzelnen Theile zn geben, wenn auch das durch Er­

fahrung geschulte Auge iu vielen Fällen, z. B. bei Wohnungen, leicht die Dis­

position (Ordnung dcr Räume) erkennt.
Jeder Einzelranm tritt uns vielmehr für sich entschiedener als ein 

Selbständiges gegenüber, vorläufig in sich jede Beziehung auf außer ihm 

Liegendes ausschließend; und die organische Zusammengehörigkeit mit an , übcr 
oder untergelegcnen anderen, sowie die Auffassung vieler Einzelränme als ein 
Ganzes, ergiebt sich in der Regel erst aus dcr vergleichenden Betrachtung, die 
zu einer allmähligen Erkenntniß dcr Ordnung führt, in welcher die Einzel 
räume zu einander stehen. Daß diese Erkenntniß, mit welcher die Einsicht in 
die Benutzung der Räume verbunden anftrcteu muß, ohne Schwierigkeit, ge­

wissermaßen unbewußt, vor sich gehe, ist ein Erforderniß, dem die künstlerische 
Ausbildung dcs Innern zu entsprechen hat. Der Erfüllung dieser Aufgaben 
dienen, wie bei der Ausbildung des Aeußern, auch hier wieder jene vermitteln­

den Bautheile, welche von einem zum andern Raume hiuüberführeu.
Im Inneren tritt demgemäß die Aufgabe der Zusammenfassung der ein­

zelnen Abtheilungen (Räume) zu einem größeren Ganzen weniger auffällig 

hervor, wie dort am Aeußern, sie zeigt sich hier, wenn man so sagen darf, zwar 

geschäftig leitend, nicht aber befehlend.
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Mir die Erfassung der organischen Gliederung dcö einzelnen 
Raums in sich — seiner Bantheile — gelten dann wieder die schon iui 

zweiten Theil gegebenen Grundzüge.
Die Abgeschlossenheit jedes einzelnen Jnnenranmes gestattet, der Zweck, 

dem er dienen soll, verlangt iu der Regel eine individuellere Ausbildung 

desselben. Aufgabe der Namndiöpositiou ist es, allmählig von einem Raum 
zum anderen überzuführen, beziehentlich die ihrem Zwecke nnd ihrer Ausbil­
dung nach unter sich nicht im Einklang stehenden Räume durch solche, welche 
die Gegensätze ausgleichen, die also für jene als gemeinsame Verbindungen dienen, 

mit einander in Einklang zu setzen, um hierdurch schließlich jenen inneren or­
ganischen Bezng auf einander herznstcllen. Es schließt dies keineswegs aus — 
falls eine beabsichtigte U cbcrraschuug dem Zwecke im Ganzeu entspricht — auch 
Gegensätze in unmittelbarere Berührung mit einander zu bringen.

Hiernach kann man also sagen, daß die innere Ausbildung ausgeht 
von der Auffassung des einzelnen Raumes, als ciucö Ganzen iu sich, uud 
vollendet ist mit der organischen Zusammenfassung aller Räume, 

die wiederum ein Ganzes bilden sollen.
Ein Gegensatz zwischen dem Inneren uud Aeußere» liegt ferner darin, 

daß die Einflüsse, welche im Aeußeren auf die Baugestaltung wirken, ringsum 
wesentlich gleichartige, mit einander verbunden auftretcnde sind, während im 
Innern das freie Belieben bis zu einem gewissen Grade schaltet. Am Aenßern 

gebietet der Zwang der Nothwendigkeit, das Innere kann sich den verschieden­

artigsten Bedingungen, je nach der Art der Benutzung, zwanglos fügen.
Die innere Ausbildung des einzelnen Raumes tritt eben iu uäherc Be­

ziehung zu dem Bewohuer und hängt von dessen Thun und Treiben, sowie 

Wünschen specieller ab, ja ändert sich nicht selten mit dem Bewohner. Es 
theilen sich auch im Juueru die Anforderungen viel mehr, sowohl für die 
Einzclränme als für deren Einzeltheilc. Dabei kommt die Mehrzahl der im 

Aenßern anf Zerstörung der Bauthcile wirkenden Ursachen fürs Innere über­
haupt nicht iu Betracht, oder wo Aehulichcs zu berücksichtigen ist, tritt dies verein­
zelt nnd gewöhnlich auch örtlich beschränkter ein, z. B. Einfluß von Feuchtigkeit 
für Fußböden oder untere Theile der Wände. — Hieraus uun folgt ebensowohl 
eine größere Mannigfaltigkeit in den Ausbildungen selbst, als anch daö Bedürf­
niß nnd die Znlässigk«t einer größeren Beweglichkeit in der Wahl der 

Mittel, die auch Abänderungen im bemerkten Sinne ermöglichen müssen.
Bei der sehr großen Mannigfaltigkeit dieser Mittel und den im Einzelnen 

vielfach von einander abweichenden Eigenthümlichkeiten derselben ist es nun 

ganz besonders wichtig, daß — trotz des großen Wechsels der Erscheinungen, 
welcher hierdurch bedingt wird — dennoch anch wieder eine Art Einheit dadurch 

herbeizuführeu ist, daß die bauliche Benutzung dieser manigfacher 
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Mittel und deren Einordnung in den baulichen Organismus, rücksicht 
lieh der für die Form wesentlichen Anforderungen, anf Eigenschaften beruht, 
welche die unterschiedliche» Stoffe mit einander gemein haben. Diese, 
zur Uebereinstimmung der Behandlung dienlichen Seiten hcraus- 
zufinden und solche zur Geltnug zu bringen, ohne dabei den weiteren 
Besonderheiten der einzelnen Stoffe zu nahe zu treten, vielmehr auch diesen 
innerhalb engerer Grenzen, gerecht zn werden, ist vorzugsweise Aufgabe dcr 
Kunst bei Ausbildung des Inneren. Stile in heit und Stilgemäßheit sind 

die Ergebnisse. — Hieraus crgicbt sich die Nothwendigkeit: bei der Ausbildung 
vom Allgemeineren aufs Besondere Überzugehen, nicht umgekehrt.

Die Hauptsondernng in Bautheile für deu einzelnen Jnncnraum 

ist im Allgemeinen: Abschluß uach nntcu: Fußboden,— nach oben: Decke,— 
ringsum: Umwandung; — sie ist vergleichbar dcr Hauptsoudernng dcs Acußcrn 

in Unterbau, Aufbau und Dach. Auch treten .zwischen den obengenannten 
Bantheilen des Jnncnraumcs ähnliche Bezüge ein, wie dort, sowie anch für die 

Auffassung dcr Ausbildung dieser Bautheilc und der Darstellung der Wechsel­
wirkung derselben auf einander ähnliche Grundsätze gelten. Doch pflegen 
die statischen Bezüge minder stark betont znr Erscheinung zu ge­
langen.— Bon vornherein, kann man sagen, treten dieselbe» hier überhaupt 
zurück. Erst unter gewissen besonderen Umständen erlangen dieselben beim 
innern Ausbau ebenfalls eine hervorragende Bedeutung. Davon Näheres 
weiterhin. Wo eine größere Mannigfaltigkeit im Jnnenranm erwünscht 
ist, wird diese zumeist in einem specielleren Eingehen anf die geometrischen 
Grundlagen der Formgebung gefunden — das Flächcnmuster und Dahin- 
gehöriges kommt mehr znrGcltnng. — Es läßt sich setzen: wenn imAenßern 

die mechanischen Bezüge in der Darstcllnng dcrWechselwirkungen dcr Bautheilc 
deuVorraug haben, und die geometrischen (z. B.Flächenmnster, Richtung rc.) 
der Betonung nach bescheidener auftretcn, ist ein Umgekehrtes im Inneren der 
gewöhnlichere Fall nnd dies Verhältniß anch der Natur der Sache augcmcsscu.

Acußerlich sind es gewichtige, harte, druckfeste, derbe Massen, die — das 
ist das Hauptsächlichste — sich als starr widerstehend gegen die Angriffe der 

Natnrkräfte bewähren sollen, und bei dem mächtigen Kampfe, den diese — durch 
die Schwere rc. — anch in den Massen fortsetzcn, Gleichgewicht nicht blos nach 
außen hin, sondern anch unter sich zeigen müssen, und.crst — so zu sagen — 

den Ucberschnß ihres Vermögens, ihrer Wirksamkeit, verwende» zu 
jener friedlicheren That des sich aneinander Schließens, der räumlichen 

Ausbreitung — hierin das, was das Innere fordert, ja unter Umständen fast 
allein leisten konnte, mit fördernd, nämlich: Vollendung des AbschlußcS des 
Innern. Jeder innere Raum ist dagegen — vor Allem — zunächst ein für 
sich Abgeschlossenes, ein anf sich Beschränktes. Dies Abgeschlossenscin ist 
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dic Hauptsache. Jdcel wie matcricl wird dieser Gruudzng hervorgckehrt durch 

solche Erscheinungsformen, welche sich auSbreitcu, ausspanncn: Gewebe, 
Geflechte, Bekleidungen, Täfelungen n. d. >n., und in zweiter Reihe 

durch Mittel, die zwar uicht auöspannbar, wohl aber ausbreitbar sind: 
Estriche, Ucbcrzügc, Pntzmittcl, Anstriche rc.

Hierbei ist die Berücksichtigung der Schwere Nebensache. Von derselben 
kann, insofern cS sich nm versinnlichcndc Darstellung deS Gedankens der räum­
lichen Ausbreitung (des AbschlicßcnS) handelt, abgesehen werden, nnd 
muß um so mehr abgesehen werden, wenn der Gedanke des Beschauers mög­
lichst wenig auf außer dem Raum Liegendes gelenkt werden soll.

Die weiteren, Nächstliegenden Anforderungen beziehen sich ebenfalls nnr 
anf den inneren Raum selbst nnd dem, was in ihm ist. Wir kommen als Be­
wohner mit der Umwandung in Berührung; sie soll uuS nicht abstoßcn durch 

Kälte, Härte, Schroffheit, ebenso wenig dnrch grelle Weiße, unheimliche Glätte 
und Schwärze, sondern sowohl bei Berührung als auch beim Sehen uuS Wohl­
behagen durch Wärme, Weiche uud Milde, beruhigende oder angenehm reizend? 
Färbung rc. Wir erwarten, je enger der Raum ist, der nns nmgicbt, vergleichs­

weise eine ähnliche Beschaffenheit seiner Hülle, wie von dem Kleide, das uuö nm- 
giebt. Im gewissen Sinne läßt sich selbst die Wohnung als eine Umkleidnng, ein 
Gewand des Bewohners betrachten. Jedenfalls vermittelt die Bekleidung 
— des einen nnd des andern — zwischen dem Bewohner und der 

Räumlichkeit, uud findet bcideö seinen AnSgaug in dem Thun nnd Treiben, dem 
der Raum dient. Wie der Mensch das Kleid seinem Thun und Treiben überhaupt 
aupaßt, so steht anch die Bckteidung dcö innern Raums mit dem iu Beziehung, waö 
in dem Raum geschieht. Beides steht überhaupt in einem wohlbegründctcn inneren 

Zusammenhänge, der, wenn er anch unbewußt empfunden wird, doch nicht 
immer diejenige Beachtung findet, welche er für dic Auffassung der baulichen 
Ausbildung verdient. So schwindet z. B. in großen Räumlichkeiten, die als 
Versammlungsort vieler Menschen dienen, die nähere Beziehung deS Einzelnen 
zu der räumlichen Umgebung, weshalb man für diese folgerichtig nur eine 

Flächcnbehandlung in großen Zügen, die die Hauptmassen kennzeichnen, ver­
langen wird. Das ist namentlich da der Fall, wo ernstere Eindrücke erzielt und 
dic Gedanken so wenig wie möglich anf die räumlichen Umgebung abgeleitet 
werden sollen. — Was h'er von der Behandlung des Jnnenranms bemerkt ist, 

insofern dessen Umfassungen dem Bewohner ferner rücken, gilt auch in mancher 
Beziehung, wenn der Raum nur einen vorübergehenden Anfenthalt, z. B. 
Durchgang, gewähren soll nnd namentlich, wenn derselbe zugleich eine Art Ver­
mittelung zwischen dem freien Aenßern nnd dem abgeschlossenen Innern 
bildet: — (Flur, Vestibül, Vorraum, Durchfahrt :e). Mit der Zunahme der 

Größe deSRaums, namentlich dem Auftreten ungewöhnlich weit gespannter
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Decken wird entschiedener iu dem Bewohner das Verlangen rege, zn erkennen, 
daß seine Sicherheit gewahrt ist. Um unheimlichen Empfindungen zu begegnen, 

wird es alsdann wünschcnöwcrth auch die structivcn Grundlagen dcr Bantheile, 
namentlich der Decke ausdrücklicher zur Erscheinung gelangen zu lassen..—

Sonach wird im Allgemeinen gefordert, daß im Jnuenranm dessen Be­
kleidungen, (sowohl dcr erscheincndc Stoff an und für sich, als auch seiner Färbung, 

seinem Muster nach rc.) auf ansgebreitctc, abschließende, ausgcspannte, schmieg­
same, weichere, warmhaltende, zarte----------mit einem Wort: kleidsame — 
Oberflächen Hinweisen. Dies aber um so mehr, je gemüthlicher, traulicher, an­
heimelnder, wohnlicher dcr Raum nns behagen nnd je abgeschlossener er in sich, 

um uuö herum, erscheine» soll, je fremder er dem Aeußern steht. — Gleicher­
maßen crgicbt sich, daß auch iu größeren Räumen, so lange ähnliche Empfin­

dungen erzeugt werden sollen, auf ähnliche Punkte zn achten ist. Zum weuigsteu 
muß der anmuthige Schein erhalten, darf unserem Gefühl nicht schroff wider­
sprochen werden. — Mit der Aenderung dcs Zwecks können diese Anforderungen 

mehr nnd mehr zurücktrcten. Kommen wir z. B. in dem Raum mehr in Beziehungen 
zum äußeren Leben, dient er etwa zur Erinnerung an bestimmte Momente desselben; 
ist der Raum der Außenwelt mehr geöffnet; dient er einem öffentlicheren Verkehr: 

dann treten auch die dargestelltcn Ansprüche minder vorwaltcud auf, die Aus­
bildung theilt dann die Anforderungen. Sie nimmt alsdann in gleichen: Maße 

Rücksicht anf Beziehungen, wie solche sonst anch nach außen zur Geltung ge­
langen, so namentlich die Darlegung mechanischer Wechselwirkungen, wobei die 
Bedingungen der Construetion wirksam hervortreten. — Eö geht dies selbst 
mit der Veränderung dcs Zwecks dcr Räumlichkeiten so weit, daß die letzteren 
Rücksichtsnahmcn mehr nnd mehr in den Vordergrund gelangen. Gleich­

wohl bleiben die vorhin angeführten Bedingungen für den Ausbau dcs Äuueru 
— so lauge dieses im Wesentlichen ein allseitig geschlossener Raum ist — von 

Bedeutung nnd dürfen niemals ganz unbeachtet gelassen werden. —
Jedenfalls beschränkt sich auch die Darstellung statischer Bezüge, sobald 

diese im Innern mit zur Geltung gebracht werden, auf Anforderungen, welche 

zur Größe des Raums selbst iu Beziehung stehen, gleichsam so, als be­
stände der Raum nur für fich. Namentlich aber nimmt die Ausbildung des 
Einzelraumes uur iu den selteneren Ausnahmefällen unmittelbar Rücksicht auf 
statischeAnforderuugcu, welche fürs Ganze im Acn'ßern maßgebend sind. Zu 
den Ausnahmfällcn gehört dcr, daß ein Gebäude uur einen »»getheilten Raum 
in sich faßt; iu welchen: Falle die Verhältnisse für Inneres und Aeußeres einander 
ohne Weiteres entsprechen. Sonst kommt Wohl nur noch jene Ausnahme vor, 
daß ein Gebäude Inneres zwar getheilt, gleichwohl aber wieder so geordnet und 
in den Theilen so unter sich verbunden ist, daß unwillkührlich das ganze Innere 
eher als Eins, denn in seinen Einzelräumen zur Geltung kommt.---------
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Eö bedarf wohl kaum noch eines Hinweises, dast^ auch rciu materielle Au 
sordcrnngen, wie die Erhaltung gleicher Temperatur im Innern, das Dämpfen 
lästigen Lärmens, das Verhindern des Niederschlagcnö von Feuchtigkeit anf den 

Wänden u. d. m., Hinweisen anf die Verwendung faseriger, weicherer oder 

mindestens poröserer Stoffe — von den Geweben bis zum Holz — und 
dass diese Rücksichten sich öfter noch weiter erstrecken, — selbst auf die Wahl dcr 

Stoffe zum Neuster», so dass z. B. fiir wohnliche Räumlichkeiten die Steine, 
welche Porosität mit Festigkeit verbinden, vvrznzichen sind, nnd in neuerer Zeit 
eine Art Auflockerung dcr derbcn Massen dcs Acnßcrn zn gleicht» materiellen 
Zwecken dient, nämlich die Anwendung hohl geformter Steine oder die Her­

stellung von Hohlmancrn. Man sieht, wie hier die Anforderungen deö Innern 
allmählig ansklingcn im Acustcrn. Ucberhaupt nun gewährt die Beachtung 

des hier Dargcstclltcn — was leicht ausgedehnt werden könnte bis zn jenen 

Räumen, die in ihrem Zweck nnd ihrer Anlage nach sich einen« reinen 
Acustcrn nähern —, eine nncudlichc Reihe, auf das mannigfaltigste 

abänderbarcr Mittel.
Endlich haben wir noch in einigen Umrissen dcr öffnenden, vermitteln­

den Bautheilc zn gcdcnkcn. Daß und welche Bantheile zwischen dem Innern 
nnd Aeußern die Vermittelung übernehmen, ist schon vorhin bemerkt. Hier ist 

noch nachzutragcn, daß anch zwischen den einzelnen Jnncuräumcn ähn­
liche Bautheilc mit ähnlichen Beziehungen zu dcu, durch dieselbe» verbundenen, 

Räume» ailftrctcn, dcre» allgemeine Anffassnng hier gleich mit berührt werden kann.

Eigentlich neue Bedingungen finden sich für dieselben nicht, nur ver­
schiedentlich eombinirte Anforderungen, im Einzelnen gleicher Art, wie die theils 

fürS Acnßerc, theils fürS Innere erörterten; es sei denn, daß man in der 

Möglichkeit, welche manche dieser Bautheilc gewähren müssen: den Rann« zeit­
weilig, je nach Belieben, abznschlicstcn oder zn öffnen, eine solche erkennt.

Jenachdem diese Bautheilc dic beiderseitige«« Räume für alle oder nur 
gewisse Vorgänge öffnen, ob sie dies stetig oder periodisch wechselnd thun, unter­
liegen sie il« ihrer Ausbildung gewissen, ihren Ächtungen nnd ihrem Hauptzwecke 
entsprechende», Modificatioiie» n»d zwar der Art, daß i» einzelnen Fällen zn 

einer Raumössnnng eine ganze Reihe besonderer Vorrichtungen getroffen werden 
muß, z. B. Fenster mit Läden, Vor- oder Doppelfenstern, äußeren Vorhängen 
(Marquisen), innere» (Rouleanx), Gardine«« rc., Gitter; alles zusammen Theile, 

welche an einer Stelle den Nebergang zwischen Aenßerem nnd Innerem ver­

mitteln nnd mehr nnd minder nnabhängig von einander ihre Dienste leisten. 
Aehnliche Combinationen kommen auch öfter in« Innern vor. Namentlich dic 

beweglichen von diesen Bautheilc«« treten hällfig ir« einem äußerst losen Zu­
sammenhänge mit dem Ban überhaupt auf — manche derselben bilden der« 

Uebcrgang znr Einrichtnng dcr Wohnung, den« Hausgeräth. Es würde an dieser
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Stelle zn weit führen, wollten wir hier anch dic specielleren Anforderungen, 
welche an diese beweglichen Theile zn machen sind, einer vergleichenden Betrach­
tung — zwecks Klarstellung der Ausbildungsgrnndlagcn überhaupt — verfolge«. 

Uebersichten, welche dazu Gelegenheit geben, bringen dic cinzclncn Abschnitte 

selbst.---------
Die nächstfolgenden Bemerkungen über den Einfluss verschiedeucr Beleuch­

tung auf die Erscheinungen des Acußern und des Innern sollen dazu dienen, 

weiterhin folgende specielle Erörterungen vorzubcreitcu und zugleich diese all­
gemeine Uebersicht zn erweitern.

3. Die Erscheinung des Aenßern nnd des Innern in Betreff der 
verschiedenen Beleuchtung nnd Färbung.

Licht. Form. Farbe. Muster. Glanz.

Ein Gebäude von aussen betrachtet, steht nie allein für sich dem Beschauer 
gegenüber. Stets sehen wir es mit seiner Umgebung, der Erde, dem 
Himmel — den Bergen, Feldern, Pflanzen rc. — odcr andern Gebäuden. Obwohl 

als Gebäude ein selbständiges Gebilde für sich, tritt es doch wieder mit dieser 
seiner Umgebung zu einem Ganzen (einer Straße, einer Landschaft, einem 

Prospect rc.) zusammen. Je nach der Stellung, dic es darin einnimmt, soll es 
— wenigstens bis auf gewisse Entfernungen — entweder im Gcsammtbilde 

dominiren (vorhcrrschcn), odcr es ordnet sich dem Ganzen — dessen Bestand- 
theile Erde nebst Baumschlag, Wasser rc., Gebäude, Himmel sind — gewisser­
maßen als ein Gleich wiegen des ein, oder aber es ordnet sich den übrigen 

Hanptthcilen dieses Naturbildcs unter. Auch im ersten Falle ändert sich dic 

Erscheinung, mit der Abänderung des Standpunktes oder der Entfernung oft so 
sehr, daß der zweite oder dritte Fall cintritt;— cS müßte denn die Umgebnug 

des Baues eine derart abgcgrenzte sein, daß der Beschauer in dem Moment 

anch die Gesammtwirkung empfindet, wo ihm das Gebände überhaupt sichtbar 
gegenübertritt. Solches war — so dürfen wir im Allgemeinen annehmen — der 
Fall bei den Monnmcntal-Bauten der Alten, dic zum Zweck hatten, nm sich 

herum dic Volksmenge, welche zu höheren Zielen erhoben werden sollte, zn 
sammeln — z. B. Tempel mit ihren gewciheten Umgebungen; solches zeigt sich 

bei manchen der bcmerkenswerthestcn Bauten späterer Zeit, bald mit mehr, bald 

mit weniger Absicht erstrebt, z. B- bei der Petrikirchc in Rom mit dem mächtigen 

durch Colonnaden abgeschlossenen Vorplätze; dieses Streben nach Abgrenzung 

ist zum Theil Ursache der Anlage von Vorhäfen; es gilt — im Sinne eines 
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Hintergrundes — im Allgemeinen bei Aufstellung von Denkmälern; tritt auck 

ein für solche Bunten, die dem Privatleben dienend, schon durch ihre Lage auf 

ciu Abschlicßcn vom täglichen Leben Hinweisen, z. B. Garteuhanöanlagcn in ab­
geschlossenen Parkparthien, und liegt zumeist vor bei allen Gebänden in der 

Stadt, deren Erschcinnngswirkung durch dic Abgeschlossenheit der Straße, des 
Platzes, nach außen hin iu der Regel eine räumlich beschränktere ist, als jene der 

iuS Freie gestellten Gcbände. — Wesentliche Unterschiede in der Erscheinung dcr 

verschiedenartigen Ansiedclnngcu der Menschen und demgemäß anch iu 
der Art, wie dic bauliche Ausbildung sich gestaltet, folgen als allgemeine, 

leitende Gesichtspunkte hicrans.

Was nnu aber im großen Ganzen hierbei dic Mitwirkung dcr Farben eines 

GcbändcS anbclaugt, so crgicbt sich zunächst, daß, wenn die Färbung desselben 
im Aenßern auch eiuc verfehlte wäre, dic deshalb im Gesammtbilde einen 
Mißklang gäbe, derselbe doch stets nm so weniger unangenehm iuö Gewicht 

fallen wird, je kleiner daö Gebäude im Verhältniß znm ganzen Bilde ist nnd je 

weniger cö an und für sich dic Aufmerksamkeit auf sich und seine Umgebung 
lenkt. Dazu kommt, daß dic Natnr — wic Scmpcr sagt — unablässig daran 
arbeitet, dic Mißklängc, welche dcr Mensch schafft, auözngleichcn.

In bci wcitcm dcu mcistcn Fällen haben dic Stoffe, welche im Aeußere» 
verwendet werden, eine natürliche, wenig entschiedene Färbnng, die sich leicht 
mit der Natur in Einklang setzt. Selbst diejenigen künstlichen Stoffe, welche 

für dic Verwendung im Acußern in der Regel nur zur Frage kommen, wic z. B. 
dic Backsteine, entziehen sich bci der Fabrikation einer willkürlichen Färbnng 

im Allgemeinen so sehr, daß man anch ihre Farbe nicht ohne Grnnd als eine 

natürliche auffasscu kann, dic fast nntcr allen Umständen in der näheren Um­
gebung cinstimmende nnd versöhnende Farbcntöne vorfindct. Kurz man kann 

anncbmcn, daß dic natürlichen odcr naturgemäßen Farben, dic sich ohne Künstelei 
gleichsam anö dcr Sachc selbst ergeben, dic beste Richtschnur für die farbige Be­
handlung des Aenßern bilden, und deren stete, sachgemäße Beachtung auch anf 

dic Beschränkung übel angebrachter Weißsncht hinwirken werde. Unangenehm 

auffallende Färbungen werden meist dnrch Anwendung solcher Putzmittel er­
zielt, dic sich dcu künstlichen Farbcnüberzügcu nähern; schreiende, das Auge 

bclcidigcudc Eontrastc sind fast stets nur das Resultat eines willkürlichen An­

strichs, dcr anf dic stilistischen Bedingungen und dic Gcsctzc der Harmonie keine 
Rücksicht nimmt. Und selbst in diesem Falle hält dic Natur, wic weiterhin 

gezeigt wird, ihre Mittel bereit, um dic Dissonanzen anözuglcichen nnd dieCon- 

traste aufznhcbcn.
Der Fall, daß dic Färbung des Aenßern in den entgegengesetzten 

Fehler fallen sollte, in Folge dessen nämlich das Gebäude völlig in seine Um­

gebung — etwa dem Boden — aufgingc, also daß es überhaupt sich nicht mehr 
Schiffers Formenschule IN. 2 
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als ein Selbständiges zeigt, wird in ganzer Schärfe höchst selten eintrctcn. 
Vielmehr ist fast immer schon die natürliche, ungekünstelte Färbung ausreichend, 
ein Gebäude als eiu eigenthümlich gestaltetes Ganzes deutlich vom Boden abzu- 

hebcn. Jedenfalls aber genügen meist immer zur Forderung dieser Wirkung 
sehr einfache Mittel in vcrhältnißmäßig beschränkter AnSdchnnng. Diese Nach- 
hülfe, namentlich anch zur Fbrderuug eines lebendigeren Wechsels dienlich, wird 

sich nämlich in der Regel anf wenige jener kennzeichnenden Formen beschränken, 
auf welche anch aus anderen Gründen die Aufmerksamkeit hiugclcnkt werden soll, 
z. B. Gürtungen oder Friese, Kapitälbildnngen, EudignngSformen rc. Wie 
hier mit geringem Aufwand, oft nur durch etwas mehr Aufmerksamkeit auf die 

Eigenthümlichkeiten der schon an nnd für sich znr Verwendung gelangenden 
Stoffe nnd sortircn dieser, Bedeutsames zn erreichen ist, bedarf hier nur 
der Erwähnung. Wie anch nach dieser Richtung hin sowohl die alten Cultur- 
volker als anch unsere Vorfahren es verstanden, dic Natur zu belauschen nnd 
ihr die Regeln abzuschcn, nach denen eine harmonische Mannigfaltigkeit selbst 

auf schlichte» Wegen erzielt werden kaun, das ist noch hcntc anö manchen 
Spuren ersichtlich, die sich an alten Bauwerken von farbigem Schmuck erhalten 

haben.
Je mehr ein Gebäude der Mittelpunkt cineS größeren Ganzen ist, 

nnd dieses im vorhin erörterten Sinne in sich abgeschlossen anftritt, um 
so wichtiger wird auch für das Acußerc desselben dic Beachtung seiner Fär­

bung. Das Erfordernis;, mit den Mitteln dcr Kunst zur Erzielung 
einer prächtigen Farbeuwirknng einzngrcifen, tritt meist nm so ent­
schiedener heran, je mehr schon dic Umgcbnng eine künstlich geschaffene 

ist. In solchen Fällen wird dic Farbcndisposition auch durch ähnliche Rück­
sichten bestimmt, wie sie für den farbigen Schmuck von Jnucnränmcn maß­
gebend sind. Vorzugsweise treten jedoch diese Rücksichten da auf, wo der archi- 

tcktouische Raum halb den Charakter dcs Aeußern, halb den des 
Innern trägt (offene Hallen, Arkaden w.). — Immer aber bleibt auch bei 

derartigen Anlagen dcr Einfluß jener Vorgänge iu der freien Natur, auf welche 
wir oben mehrfach hindeulctcn, ein mächtig wirkender: Die Beleuchtung seitens 

der Sonne, scharf begrenzte Schatten werfend, wechselt stetig, sowohl nach dem 

Stande der Sonne, als darnach, ob der Himmel gleichmäßig reflcctirt, oder 
Gewölk abändernd mitwirkt; dabei wirft die Umgebung — namentlich auch der 

Boden oder Wasser— Acht, Spiegelung, Farbenschciu aufö Gebäude und macht 
das Innere der Schatten dnftiger, durchsichtig. Diese und ähnliche Umstände 
wirken auf die Hcrvorrufung einer Acalfärbnng, welche alles im Freien Be­

findliche einer harmonischen Stimmung näher führt. Ferner wirken dic optischen 

Täuschungen bei verschiedenen Entfernungen dcr sichtbaren Gegenstände stark 

auf die Erscheinung dcr Färbung für den Beschauer ein. Die Ferne verhüllt; 
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das blendende Weiß wird in größerer Weite abgestumpft nnd nähert sich dem 
Gran; Schwarz nimmt einen bläulichen Schein an nnd wird Gran — ähnlich 
jede andere Färbnng, je nach der Weite. Alles hüllt die Ferne in vereinende 

dämmernde, erst bräunliche, dann bläuliche duftige Töne. So und mittelst 
direkter Einwirkungen anf Aenderung der Färbnng — durch Verwitterung, 
Bcwachsung w. wirkt die Natur aller Orten nnd unaufhörlich mit, das
Aeußere sowohl zu beleben, als auch, wo es einander widerstrebt, in der Er­
scheinung zu versöhnen, zn vereinen. Darnm wird die künstlerische Thätigkeit 
betreffs der Farbe im Aenßeren auch weniger hcranSgefordert; sie darf sich in 
dcr Regel daranf beschränken, einzelnes Störende zn beseitigen und nnr 
in beschränktem Maße nachznhelfcn.

Anders im Innern. Das Innere, jeder einzelne Raum, tritt uuö als 
ein anf sich Beschränktes entgegen, bis etwa auf das vou Außen cinfallende 
Licht, welches häufig ebenfalls ausgeschlossen ist, nnd selbst, indem es benutzt 

wird, eine für die Wirkung des Innern wesentliche Abänderung erleidet. Der 
direkte Einfluß des Sonueulichtes trifft vorübergehend nur geringe Theile des 

InncnranmcS, alles klebrige liegt im Schatten, dcr indirekt erhellt wird durch 
zerstreute Strahlen der Reflexe von außen, namentlich der reflcktireuden At­
mosphäre. Diese Erhellung ist in dem Maße eine verschiedene, als mehr oder 
weniger Theile des Himmelsgewölbes ihr Licht gradewegs dahin senden können. 
Die horizontalen Decken empfangen überdies anch von diesem Lichte noch nichts, 

sondern müssen sich begnügen mit dem schwächeren Reflexlichte der Erde, sowie 
des Fußbodens und der Umwandnugcn rc. des Raumes. Diese schwache indirekte 
Beleuchtung durch Ncflexlicht ist des Tags über — im Ganzen genommen — eine 
wenig veränderliche. Die Schatten, welche es im Innern wirft, sind dämmerig 

und nm so unbestimmter begrenzt, je weiter die Lichtöfsnung, um so verworrener 
je größer die Zahl der Lichtöfsnuugen — sie wirken theils schwach, theils beun­
ruhigend u. s. w. Bei künstlicher Beleuchtung treten ähnliche Umstände 

ein; hier ändert sich dic Intensität der Beleuchtung schnell mit der Entfernung 

dcr bctrcffendcn Fläche vou der Lichtquelle. Dic Schatten eines Lichtes im 
Raum sind breit, tief, auscinanderlaufcnd, deshalb schwer oder massig erscheinend. 
Die Schatten mehrerer Lichter zeigen sich nm so zerstrenter und beunruhigender, 

je mehr dic Lichter vereinzelt sind, wobei allerdings besser die gegenseitigen 
Schlagschatten dnrchhellt werden.

Alle diese Wirkungen der Beleuchtung im Innern — seiP durch Tages­

licht, sci's durch künstliche Beleuchtung, sind wenig geeignet das Plastische 
klar zur Erscheinung kommen zu lassen. Wo solches dennoch erstrebt wird, 
verzerren die divcrgirendcn Schatten leicht dic Formen. Das um so mehr, je 
kürzer die Entfernungen zwischen dcr Lichtquelle (Feustcr, Flamme) uud dein be­
leuchteten Objekte sind. Bci vielem, verteiltem Lichte tritt diese Verzerrung in

2' 
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dem Maße weniger ein, als die Schatten verschwinden; es geht dann aber 

auch die Hanptwirknng verloren, da die Modellirnng nnr durch Schatten 

dein Auge gleichsam fühlbar wird.
In Anbetracht dieser Umstände sind statische Wechselwirkungen durch Glic 

derbildnugcn (Gesimse), wie solche am Aeußern benutzt werde», im Innern 
schwieriger anözndrücken, und ist deshalb deren Anwendnng hier eine beschränktere, 

sowohl beschränkt anf größere Ränme als besonders anf diejenigen Orte 
der Räume, welche der Beleuchtungsqnelle vcrhältnißmäßig am fernsten liegen, 
wie die Kante zwischen Umwandnng und Decke nnd die dem Wechsel der.Be­
leuchtung weniger unterworfene Decke. Auch treten hier noch mancherlei speei- 
ellerc Rücksichten ein, welche für dic Gestaltbildnug einzelner Glicdcr der Gesimse 
des Innern, sowie für die Abmessungen derselben, Beachtung erheischen. Glci ck 
große Gliederungen erscheinen in der Regel im Innern größer, massiger, 

plumper als am Aeußern. Dies liegt bei künstlicher Beleuchtung, wenn diese 
von einer Stelle ansgeht, darin, daß die Schatten undurchsichtiger sind und, bei 
den divergircnden Strahlen, sich anch zumeist breiter zeigen. — Die Schatten 

wechseln übrigens für gleiche Glieder im Innern je nach der Stellung, welche 
das Glied zum Lichte eiuuimmt, so daß gleichzeitig gleiche Glieder sehr ver 
schiede» wirke»; das Auge wird betreffs dcr Größe »m so leichter getäuscht, als 

eS gcwotzut ist, am Aeußern gleiche Glieder zur selbe» Zeit auch in dcr Erschci- 
uuug völlig übereiustimmeud zu finden. Bei starker Rchtzerstrennng und demgemäß 

* Schattenmangel—erscheine» die nach Cnrvcn gebildete» Profile flach »»d auch, weil 
auf de»selbc» die Theilung durch Lichtwechsel fehlt, breit. Bielglicdrigc Gesimse 

werbcu leicht unklar, sowohl wenn dic Beleuchtung die einzelnen Glieder nicht 
zur Geltuug bringt, als auch weuu Verzerrungen durch Beschattung hinzu- 

kommen — oder wenn bei wenigen, »ertheilte» Lichtern dic unklaren Schaltende 
grenznngcn sich zeigen. Alles dicS steigert sich leicht inS Unheimliche, wenn 
das wirkende Licht den Ort wechselt — bewegt wird. Man sucht diese» 
Hindernisse» im J»»er» dadurch einigermaßen zu begegnen, daß mau dic Glie 

dcruugen möglichst auf wenige Formen cinschränkt, die Details zierlicher bildet 
und, wo es anf Klarheit ganz besonders ankvmmt, zur Scheidung dcr Glieder 
unter sich vorwiegend Einschnitte, für außerordentliche Fälle namentlich tiefe 
Hohlkehlen verwendet re.; auch benutzt man die Spiegelung dcr Beleuch 

tnng, wie solche besonders durch Glauzlichtcr zur Gcltnug gelaugt, um 
Schattcuwirknng zu ersetze». I» Anbetracht des letztere» Mittels kommt 
die Herstellung glänzender — polirter, vergoldeter Oberflächen nicht selten 
im Innern zur Benutzung, vorzüglich um Modclliruugen wirksamer zu 

machen nnd enrvenförmige Profilinmgen — namentlich Rnudstäbchcn — zier­
licher erscheinen zn lassen rc.

Aus diesen Bemerkungen ist wenigstens vorläufig zu ersehen, daß im 
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Inner» manche Umstände ciutretcn, die bei dem mit parallelen Strahlen ciu- 

fallendcm Licht am Acnsteru keiner oder doch mir einer untergeordneten Berück­
sichtigung bedürfen. Auch ergicbt sich hieraus, das; mit deu Mitteln dcr ein­
fachen Gcstaltbildnng — durch Mvdelliruug, Licht- uud Schatteuwirknug im 
Innern nicht besonders viel zu erreichen ist — sowie, daß gar leicht nnd un­

günstiger Weise durch deren Benutzung die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen 
nnr noch vervielfacht wird. — Schonhicranö folgt, daß dic Anöbildnng dcs 
Innern vorzugsweise auf daö Mittel der Färbung hingcwicscu ist, 
welches Mittel neben der Gestaltung allein es vermag, Getrenntes für den B» 
schauer zu vereinen, Massiges zu theilen und zwar, je nachdem gleiche oder ver­

wandte Farben benutzt werden, oder aber unterschiedliche. Zwischen der Farbcu- 
wirknug uud jener Erscheinung eines Körpers, welche in dessen Gestaltung 
seinen Grund hat, steht als Vermittlung das Muster, welches durch dic 
Zeichnung und verschiedene Färbung geschaffen wird. DaS Muster ist nnab 
häugigcr iu seiner Wirkung vom Wechsel dcr Beleuchtung. Schon 
deshalb ist es ein für die Ausbildung des Innern besonders brauchbares Mittel. 
ES vermag aber auch durch dic Mannigfaltigkeit der Zeichnung einerseits 
sowohl reichere Färbungen, als auch andererseits, durch den Charakter 
dcr Zeichnung, plastische Formen zu ersetzen.

Sonach ist im Ganzen dic Ausbildung des Jnncrn hauptsächlich darauf 

angcwicscn, einheitliche Harmonie zwischen den Bauthcileu durch die Farben- 

wahl, beziehentlich die Vcrthcilnng der Farben und dic Anwendung dcr Muste­

rung zu erzielen. Modellirende Gestaltbilduug plastischer Ornamente hilft 
dazu mit, doch erst in zweiter Reihe, und es tritt mit ihrer Anwendung nicht 
selten auch besondere Rücksichtnahme auf Glanzmittel ein, dic zur Hcbnug der 
Form dienen.

Jeder Theil des JnncnranmeS nimmt zu dem Zweck die Aufmerksamkeit iu 
Anspruch. Seiuc Wirkung hängt wesentlich von solchen Mitteln ab, die 
künstlich beschafft werden, weshalb man sich im Innern bei weitem weniger 

darauf verlassen darf, daß dic Natur ähnlich vcrsöhncnd helfcn werde, wie 

am Aeußern. Sonach ist auch klar, daß dic specielleren Regeln für Farben 

anwendnng und Mustcrbildnng für dic Anöbildnng dcS Jnncrn cinc hervor 
ragende Stellung einnehmcn. Hierin liegt dcr Grund, weshalb iu diesem 
Theil der Formeuschulc auf die farbige Decoration besonders ein 

gegangen wird.



Aautheile des Innern.

Für die specielle Darstellung dcr Einzeltheile des Innern sind zu unter 
scheiden:

I. Hauptbantheile, deren wesentliche Aufgabe es ist, deu Juucnraum 
zu begrenzen, ihn abzuschließen.

ll. Eingcorduete oder vermittelnde Bautheile, die zwischen dem 
Innern und dem Acußern, oder zwischen je zwei Jnnenräumen eine Verbindung 
herstellen. Sie bestehen in der Regel ans zwei bestimmt zu sondernden Theilen: 
a) dem Theil, welcher die Aufgabe hat, den stellenweis aufgehobenen Ranmesab- 
schluß im Hanptthcil für den Bestand dieses Hauptbantheilcs unschädlich zu 

machen — oder den Conflikt zwischen Ranmabschluß nud Oessnung auszugleichen 
und I>) jenem Theil, durch deu es ermöglicht wird, je uach Belieben die Ver­
bindung des Raumes mit dem Acußern (Luft, Licht rc.) beziehentlich mit andern 
Räumen des Hauses ganz odcr theilweise aufzuheben oder herznstellen. Der 

erstere Bestandtheil — (Gewände, Einfassung, Nahmen rc.) — ordnet 
sich dem Hanptbautheil auf daö innigste ein; auch nimmt er Theil an dessen 
statischer Leistung, die sich auf ihm — je im Verhältniß der Größe der Ocffnung, 
welche er schützt, namentlich deren Spannweite — concentrirt. Dagegen bildet 
dcr andere Theil — (Gitter, Thür, Flügel, Vorhang rc.) — eine mehr 

selbstständige, unabhängigere Einrichtung, die oftmals nur lose mit dem bau­
liche» Organismus verbünde» ist, jedenfalls auch iu constructiouellcr Beziehung 

für den Bestand des Baues nichts leistet, vielmehr öfter Anlaß sein kann, diesen 
Bestand zu gefährde»; diesen das bauliche Gerüst lockernde» Einfluß zu paraly- 
siren ist bau» wieder dic Aufgabe dcr Einfassung oder des Rahmens. In ge­

schlossenem Zustande ordnet sich der bewegliche Abschluß dem Gewände oder 
der Einfassung und mit diesen dem Hanptbantheil ein. Geöffnet erscheint dagegen 
dieser bewegliche Theil mehr im Sinne der nachbemcrkten Nebeutheile, odcr als 

ei» zum Dienst bereites, einstweilen znr Seite geschobenes, Geräth.
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III. Nebentheile. Hierunter begreifen wir jene unabhängigeren Ban 
theile, welche — wie z. B. Kamine, Hecrde, Oefen, Treppen, feste Tische, Altäre, 
Achtständer (Eandelaber), Wand- und Deckenlcuchter u. s.w. — zur Einrichtung 

eines baulichen Raumes für bestiuuute BcuuhuugSzwecke nöthig oder zweckdienlich 
erscheinen uud gewisseruiaßeu deu Uebcrgang zu dciu eigentliche» Mobiliar, den 
beweglichen Geräthschaftcn, bilden. Die Verwandtschaft dieses Beiwer ks mit den 

beweglichen Geräthschaflen liegt darin, daß beide ganz sclbstständigc Dienste für 
die Bewohner oder Benutzer des Raumes zu erfüllen haben nnd ebensogut iu 
Wegfall kommen können, wenn eine andere Art der Raumbenutzung beliebt wirk; 

den Unterschied zwischen beiden läßt schon das Wort „Mobiliar" erkennen Jenes 
Beiwerk ist eben kein mobiles, sondern an einen bestimmten Ort gebun­
den, es verlangt deßhalb von vornherein bci der architektonischen Gcsammt- 
vrdnnng cinc gewisse Rücksichtsnahme, nnd da, nebenbei bemerkt, die Frage dcr 
Zwcckmäßigkcit bcim Aubringcn dieser Nebentheile eine große Rolle spielt, so 
wird der Architekt nicht immer im Stande sein, dic Kollision zwischcn Zweck 
Mäßigkeit uud Schönheit der Anordnung zu vermcidcu. Gewöhnlich treten diese 
dcrBanlichkcit mehr zu- als ei »geordneten Gegenstände als in sich abgeschlossene 
selbständige Gebilde mit bestimmt ausgesprochenem speciellem Bcuutzungszweck 
anf, weshalb denn durch ihr Verkomme» »amc»tlich auch dic besondere Be­
stimmung des baulichen Raumes näher gekennzeichnet wird. —

Es ist schon darauf aufmerksam gemacht, daß die voruchmlichsteu Grünt 

zügc der Formgebung, welche für die AuSbildnng der Hanptbautheilc gelten, 
sich bci der Ausbildung dcr vermittclndcn Bantheile wiederholen. Ein AchnlichcS 
ist auch dcr Fall bci dcu iu stecke steheukeu Ncbentheilcu, kcm befestigten Geräth 
ober Beiwerk. — Wenn aber zwischen den vermittelnden Bauthcilcn und den 
Hanplbautheilen ein innigerer Zusammenhang besteht, der bei einer feineren 

Durchbildung des Details zu lebendigen Wechselwirkungen nnd daraus erwachs 
sende» reicheren Bildungen Anlaß giebt — so behaupten dagegen die Nebentheile 
ihr Recht anf Selbstständigkeit und erfordern eine anö ihrer Eigenthümlichkeit, 
ihrer speciellen Fnnction (Dienstleistung) hervorgchcnde Formbildung. Erst wenn 

diese Bedingung, dieser AnSdrnck des eigenthümlichen Wesens, erfüllt ist, tritt für 
die Durchbildung des Details dic Rücksicht auf dic architektonische Umgebuug anf. 
Der einheitliche Eindruck, die Harmonie des Ganzen, bedingt einen stilgemäßcn 
Anschlnß deö Beiwerkes an dic eigentliche Architektur. Im Grunde läßt sich 
jedes Stück dieser Nebentheile als ein Werk der bildenden oder bauende» Kunst 
betrachte», ja in mcmchc» Fälle» — man denke an Altäre, Heiligcnschreine, 

Kämme, Kachelöfen rc. — erscheint eö gradezu als ein kleines Bauwerk im ge 
schlosseucu Raume. Wcun uun der feinere Formensinn schon bei der Bilkung 
d"' eigentlichen Geräthschaftcn, dcr Stühle, Tische, Spiegel n. s. w., einen An 
schAß an die DccoratiouSmotive dcr Architektur verlangt, um wie viel gewichtiger 
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muß nicht dieselbe Forderung bei den, au eine bestimmte Stelle gebundene», 
Nebcntheilen des Inneuraums auftrcten.

Es wird nnn eine Eintheilnug, wie die vorgeführte — welche wir dcr nach­
folgenden Behandlung zu Grunde legen — immerhin nur im Allgemeinen Gel­
tung haben können, nnd in solcher Art wird sie dazu dieuen, die Uebersicht zu er­
leichtern und das Verständniß zu fördern. Dabei mag indeß von vornherein nicht 
unerwähnt bleiben, daß sowohl Uebergänge aus den abschließenden Haupt- 
bantheileu in die vermittelnden — (bei gehäuftem Vorkommen letzterer in der 
einen oder der anderen Naumbegrenznng) — als auch Uebergänge aus den ver­
mittelnden Bautheilen in die Nebcutheile Vorkommen. So kann man unter 
Anderem die zeitweilig zu benutzenden, beweglichen Abschlüsse der vermittelnden 
Bautheilc auch der Mehrzahl nach als Nebentheile im vorbcmerktcn Sinne anf- 

fassen. Auch ist noch darauf hinzuweiseu, daß nicht selten ein vermittelnder Bau­
theil den allmähligen Uebergang vom Hauptbautheil zum Nebentheil 

hcrstcllt (z. B. zwischen dcr Wandung cincö Raumes und eincm Ofcn re.k, in 
welchem Falle dann das Zu geordnete dem baulichen Organismus bestimmter 
ein geordnet wird. Es läßt sich selbst setzen, daß eine Anordnung dieser Art im 
Allgemeinen Regel ist, weßhalb denn anch die hierzu dienlichen, vermit­

telnden Bautheile, die dem geänderten Zwecke gemäß sich von den oben be­
stimmten, vermittelnden Bautheilen unterscheiden, ebenfalls näherer Erörterung 
zu unterziehe» sind.
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Die Hauptlmiltheile dcs cinzelucn Jttttelirmuns.

Die begrenzenden, den einzelnen Jnucnranm nach den verschiedenen Rich­

tungen abschließenden, deshalb vor Allem ansgcbrcitetcn (flächcbildenden) 
Hanptbanthcilc unterscheiden sich von einander dnrch ihre Stellung zum bcziig 
lichen Raume.

Der Fußboden liegt, breitet sich ans unter dem Raume. Die Wände 
stehen anf dem Fußboden neben dem Raum, aufsteigend und sich um ihu 
seitwärts weudeud. Die Decke (oder das Dach) schwebt, liegend auf der Um- 

wauduug oder gegen diese sich stützend, über dem Raum.

Mit der Veränderung dcr Raum es gestalt — bedingt durch den 
Zweck des Raumes — treten weitere specielle Abänderungen der Haupt 

bautheilc ein, ebenso in Folge der Bcuntzung verschiedener Verbände zur 
Beschaffung der strnctiveu Grundlagen dieser Bautheile.

Am wenigsten berühren diese Abänderungen die Bedingungen für dieAns- 
bilduug des Fußbodens. Der Einfluß derselben beschränkt sich lediglich anf 

die UmgrenzungSfvrm, welche der Gruudrißfvrm deö Raumes oder der Stellung 
derUmwaudnugentspricht. DcrFußbodenbleibtuuter allen Umständen eben.

Bon größerer Bedeutung sind schon Abänderungen, denen dic Umwau- 
dnngcn unterliegen können. Je nach der Grundrißgestalt des Raumes ist die 

Uniwandung eine continnirlichc, in sich curvenförmig (meist kreis- oder ellipsen 
förmig) geschlossene, nur nach aufwärts grade gerichtet; oder dieselbe wird — 
bei eckiger Grundrißform dcs Innern — in einzelne grade Wandflächen gesvn 
dert; anch kommen Combinationen von geraden nnd krnmnnm Flächen vor. 
Endlich ändert sich in Folge der genannten Einflüsse auch die Abschlußform der 

Umwauduug uach oben zn. DieUmwandnng bleibt immer wenigstens in einer, 

ihrer anfsteigenden, Richtung eine gerade.
Am veränderlichsten ist die Dcckenbildung. Dic Dcckc schließt sich 

zwar der jeweiligen Grundrißform dcs Raumes an, übt aber selbst ourch dic Art 
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ihrer Flächeubilduug auf die Gestalt des Raumes selbst, seiner Höhe nach, einen 
bedeutsamen Einfluß, iu so fern nämlich die Gestalt der Decke bald einfach eben, 

bald aus mehreren Ebenen zusammengesetzt, dann anch als Tonnengewölbe 
oder als Kuppel, oder soustwie mannigfach geformt sein kann. Es tritt anch 
in der Regel immer zunächst bei der Deckeubildung das Bedürfniß von Hülfö- 
verbändeu ein, die dann weiterhin — dnrch dic Uebertragung der Drucke — 
auch auf die Art der Gliederung der Umwaudungen Einfluß üben könueu. Kurz, 
für die Ausbildung der Decke bleib! der Kunst der freieste Spielraum, während 
die Art ihrer Bildung und die Eigenthümlichkeit der zn ihrer Herstellung be- 
nöthigten Berbände in mancher Beziehung für die Gestaltung der übrigen Ban 
theile maßgebend ist. In der Decke des Raums zeigt sich somit am deutlichsten 
die Wirkung, ans welche das ganze Gepräge des Jnncnraums abzielt; sie be- 
stimml vorwiegend den Eindruck des Einfachen oder des Reichen, des Ernsten 

oder des Heitern, des Nüchterne» oder des Prächtigen n. s. w. Sie ist auch um 
so mehr dazu befähigt als das specifisch schmückcude Elcmcut des Raumes aufzu- 
trcten, als bei ihrer freien Lage über dem Raume mir selten daö Bedürfniß, das 
schlechthin Praktische, mit seinen Anforderungen an sie Herantritt. Es versteht 

sich von selbst, daß anch die Deckenbildung bei aller Freiheit der Erfindung ihre 
bestimmten Gesetze, daß anch dcr Reichthum ihrer Forme» sei» festes Blaß hat. 

So ist — »m »ur eins zu erwähne» — wohl zu beachteu, daß auch bei den be­
wegtesten Deckenbildnngen sich wenigstens die tragende» odcr gespannten Glieder 
— Gnrtc, Balken, »kippen, Bogen— in ihrer Horizontalprojeetivn als 
gerade gerichtet zeigen, so wechselvoll und verschlungen anch sonst ihre Ge- 
staltnng sein mag.

Die im Vorstehenden angedentcte» charakteristischen Eigenthümlichkeiten der 
Hanptbantheile in Bezng auf ihre AbänderuugSfähigkeit weisen auf einige dcr 

HanptgcsichtSpunkte hin, dic bci der Erörtcrnng der Formbildnng jedes einzelnen 
Bautheils specieller zu verfolgen sind. Indem wir in dieser Erörterung von: 

ebenen Fußboden zur — wenigstens »ach einer Richtung graden — Wan 

düng und erst dann zur Decke, die oftmals nur einzelne, grade gerichtete 
Elemente aufwcist, übergehcn, schreiten wir damit auch vom Einfacheren zum 

Zusammengesetzteren, von der Ebene nach nnd nach zur — aufgelösten oder be­
wegten — Fläche ldie nur »och Spuren der Ebene oder indirekt ein Bild der­
selben bietet) vor.

Gemeinsam ist all diesen Bantheilen, wenigstens bei allen einfacheren bau- 

lichenAnlagen das AnSgebreitetsein, die Flächenbildnng. Anch gilt dies 
noch für eine große Anzahl der am häufigsten verkommenden eomplicirtcn Bit 

dnugen und klingt selbst noch dnrch bei den das Wesen der Fläche am meisten 
verlänguenden Gestaltungen einzelner Hauptbantheile. Die Flächenbildnng (oder 

das Flächenmustcr) ist zugleich eins der wesentlichsten Elemente alles Schmuckes 
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im Innern, da hier — wie schon bemerkt ist — die geometrischen Grundlagen 

dcr Formgebung vorherrschend zur Geltung kommen. — Für die Fußbokenbil 
dnng ist das Flächenmuster— als Merkmal der flachen Ebene — ganz bcsou 
derö wichtig; hier findet dic Flächcnbildung ihren reinsten Ausdruck, dcr nirgcud 
durch daö Eingreifcn anderweitiger Beziehungen getrübt wird, wie solches bei 
den übrigen Hauptbantheilen der Fall ist, deren Formbildung zumeist noch an­

dern Bedingungen sich zu sügen oder diese selbst zur Hauptsache zu macheu hat. 
Obwohl nun schon im zweiten Theile der Fornlenschnle eine Reihe von Bei­
spielen für Fußböden gegeben und auch die Grundsätze für die Bildung derselben 

zum Theil erörtert sind, erscheint eö doch, des Zusammenhangs halber nnd auch 
wegen der Wichtigkeit deö schlichten EbcuenmnstcrS für den inneren Auüban 
überhaupt geboten, hier ebenfalls näher darauf einzugehen. Dabei ist, um Wie­

derholungen zu vermeiden, daraus Bedacht genommen, daß dic dort nnd hier ge­
gebenen Beispiele :c. sich gegenseitig ergänzen.

Erstes Stück. Dcr Fußboden.
(Hiezu Blatt l bis !t.)

Der Fußboden steht in ähnlicher Beziehung zvm Innern wie der Unterbau 
zum Aeußeren. Mitunter gehen Unterbau uud Fußboden so in einander über, 
daß sie Eins werden. Solches ist der Fall bei baulichen Anlagen, deren seitliche 
Umsassungeu vom Unterbau ab in außergewöhnlicher Weise nach außen hin gc 

öffnet sind.
Ausdehnung uud Gestalt eines jeglichen BaueS entwickeln sich (wachsen» 

von innen nach außen, — Abwehr, Beschränkung, Abschluß ist dagegen dic Auf­
gabe dcr Außcntheile. Jeder Bantheil nimmt an dcr Ausdehnung, Ausweitung 
oder Ausbreitung des Innern Theil, je nach der näheren oder ferneren Be 
ziehung, in welcher er zum Innern steht, nnd umgekehrt. Wenn demnach die 

Ausbreitung von innen nach außen bei den Baulhcileu dcs Acnßcrn nur au 

dcutcnd durchkliugt, herrscht sie vor bei den Baulhcileu des Junern, von deuen 
dcr Fußboden ein Glied ist, — jenes Glied, welches die Ausdehnung des Innen 

raums begleitend, dessen Gestalt in scincr untern Begrenzung bestimmt nnd den 

seitlichen Umfassungen zn einlcitet.
Der Fußboden bereitet den Raum vor zur Aufnahme dcr Bewohner und 

gewährt diesen, sowie deren Gcrälhen sichere Standorte, indem er horizontal
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gelagert ist, auch giebt er dadurch, daß er eben ist, dic Möglichkeit einer un- 
behiudcrtcn Ortsänderung.

Unsere Darstellung beschrankt sich auf die Borfuhrnng der Bildung dcr 
Obcrflächc des Fußbodens, der dein Innern zngcwendeten Fläche oder der 
eigentlichen Fußbodcndccke. Zn erwähnen ist aber wenigstens, daß die Fuß­
bodenausbildung auch noch in manchen anderen Beziehungen für das Gebiet der 
praktischen Aesthetik Berücksichtigung erheischt. Doch möge betreffs derselben 

hier eine Andeutung genügen, weil die dabei in's Spiel kommenden Rücksichten 
gemeiniglich schon aus reinen Nützlichkeitsgründen die nöthige Beachtung zu finden 
pflegen. Beziehungen dieser Art sind z. B. folgende: Damit sich der Bewohner 
mit dem Gefühl der Sicherheit auf dem Boden bewegen könne, darf der Boden 
nicht schwanken, sich nicht verschieben, darf derselbe nicht hohl tönen rc. 

Auch soll derBoden eine gewisse Starrheit besitzen, die freilich je nach den be­
sonderen Umständen sehr gemildert auftrcten kann. Dcr Fußboden soll, obwohl 
eben, doch in der Regel nicht in dcm Maße geglättet sein, daß leicht ein AnS- 
glciten anf demselben erfolgt. Auch wird es auf unser Gefühl nicht wohlthuend 
wirken, wenn wir uns von unten auf im Fußboden spiegeln können; wenn 
irgendwo Politur verkehrt angebracht werden kann, so ist solches für Fnßboden- 

anlagcn, die begangen werden sollen, der Fall. Unter Umständen ist eine geringe 
Neigung des Fußbodens durch den Zweck geboten, um Feuchtigkeit abzuleiten. 
Dabei bedingen sich dic Neigung nnd ein gewisser Grad von Unebenheit 
oder Rauhigkeit (nm dcr Schlüpfrigkeit zu begegnen) gegenseitig. Selten ist 

dann die Neignug eine für's Ange besonders ausfällige, vielmehr gilt auch 

trotz derselben dcr Boden im Allgemeinen als horizontal. Aehnlich ver­
hält es sich mit der erwähnten Rauhigkeit gegenüber der allgemein gültigen For­
derung einer ebenen Fläche. Der Boden soll weiterhin dicht nnd niemals 

durchsichtig seiu. In wic wcit dcr Boden hart sein mnß, hängt von der be­

sonderen Art seiner Benutzung bcz. dem Grade dcr zn erwartenden Abnntznng 
ab. Harte Böden stören in Wohnränmcn leicht durch das Hallen der Tritte. Auch 
sind dic härteren Steine zumeist verhältnißmäßig gute Wärmlciter, weshalb sie 

kalte Böden geben und sich leicht Feuchtigkeit bei Witterungswechsel anf dieselben 
niederschlägt, waS die Behaglichkeit eben nicht fördert. Derlei Unannehmlichkeiten 

können dnrch die Hinzuziehung .unabhängigerer Einrichtungen —: Teppichbeläge, 
Malten rc. — zum gutem Theil aufgchobcu werden. Hülsen dieser Art müssen 
alsdann ihrerseits wieder bestimmten Anforderungen, welche an Fußböden zn 
machen sind, genügen und namentlich dürfen anch sie den allgemeinen Grund­

sätzen, welche für dic Gestaltung dcr Oberfläche gelten, nicht widersprechen.
Was nnn im Besonderen dic Ausbildung der Obcrflächc dcs Fuß­

bodens anbelangt, so kommen — wenn anch nur dic hauptsächlichsten Grundsätze 
hcrvorgchoben werden — dabei so mannigfaltige Rücksichten in Betracht, daß es 
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zur rilarhaltung der Erörterung geboteu erscheint, zunächst die HauptgesichtF- 
Punkte im Allgemeinen in's Auge zu fassen und darauf erst dieselbe» specieller 
iu ihrer Anwendung zu verfolgen.

Auf dic Bilduug des Fußbodens wirken abäudernd namentlich folgende 

Umstände ein:
Erstens die Stellung, welche der Raum, dem der Fußboden angehört, 

in baulicher Beziehung einnimmt, je nachdem er nämlich ist n) ein in sich ab­
geschlossenes Innere; l>) ein ringsum »ach außen geöffneter Inncnraum, 
ödere) ein lediglich als vermittelnder Bautheil auftretender Juueuraum. 
— Die diesen Vorkommnissen entsprechenden Abänderungen sind besonders von 
Einfluß auf die Gesammtauffassuug des bezügliche» Fußbodens.

Zweitens dic HcrstellnngSwcise. Hicr ist es von Belang, daß dieOber 
fläche deS Bodens beschafft wird n) aus einer gleichartigen (homogenen) Masse, 
die stetig ansgebreitct ist, oder k) durch die Zusammensetzung auS klei­

nere» Theile», deren Gcfüge sichtbar bleibt — und zwar in letzterem 
Falle ob aus platten- oder fadenförmigen. Diese Umstände wirke» ei» auf die 
Zeichmmg dcs Flächeumustcrs iu seiner Entwickelnngsweisc.

Drittens die specielle Bestimmnng des Raums, insofern demgemäß 
z. B. einfache, ernste oder reichere, zierliche, prächtigere Formen und Farben er­
forderlich, geringe oder kostbare — harte oder weiche Stoffe wünschcnSwcrth 

sind. Es bestimmt dies den größeren oder geringeren Grad der Entwicke­

lung dcr Formen und Farben im Allgemeinen, führt auch auf das speciell 
zu nutzende Material nnd ist von Einfluß aus dic Verhältnisse dcr 
Ausbreitung mancher Einzelnhciten in der Ausbildung, ohne jedoch die 
Folgerungen auS den beiden vorbemerktcn Gesichtspunkten wesentlich zu verändern. 
— Der Einfluß, den dic specielle Bestimmung des Raumes auf die Stellung 

des Raumes im Allgemeinen hat, ist vorweg dnrch eine angemessene RanmdiSpo- 
siüon erledigt.

Trotz der verschiedenartigen Abänderungen, welche für Fußböden eintrcten, 
je nachdem diese oder jene dcr ebcnbemerktcn Umstände vorzugsweise zu berück 
sichtigen sind, und obwohl solche für die Ausbildung eines bestimmten Fuß 

bodcus in einer oder dcr andern Eombination stets in Frage komme», 
giebtcö doch eine Reihe von Grundzügen, welche für alle Fußböden gelte». 

Diese Grundzüge unterziehen wir zunächst einer Erörterung.
Dcr Fußboden ist ein Glied der Umgrenzung des Innern. — Er ist eine 

anögebreitete Fläche, die sich den andere», dc» Raum umfangende», Bautheilc» 

»»schließt. Dies — dic Flächc»bildu»g — ist eine Anforderung, dic an den 
Fußbodcn wie an die übrigen Hauptbauthcile gemacht wird. Der Fußboden ist 

horizoutal angeordnet; das hat er noch besonders mit dcr Decke gemein. 
Er ist eben und ist in seiner ganzen Ausbreitung auf dem Unterbau, oder auf 
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Bauthcile», die dein Raum, welchem der Fußboden angehört, als Unterbau dienen, 
gelagert. Diese beiden letzten Eigenschaften müssen für Fußböden stets gewahrt 
werden. Das unterscheidet dieselben von den sonst ähnlichen Decken, besonders 
den flach erstreckten, horizontalen — da dieselben schweben nnd nicht durch­
aus eben zu sein brauchen.

Die allgemeinste Anforderung ist also, daß dcr Fnßbodcn eine Fläche 
bilde, d. i. eine Form, welche als Hülle odcr Decke erscheint. Er besteht zu 

dem Zweck entweder aus einer auSgestrecktcn, anSgebrciteten Masse (Anstrich, 
Estrich) die in ihrer, zur Erscheinung gelangenden Oberfläche ohne Unter- oder 
Durchbrechung in Form und Farbe sich zeigt nnd keine Zusammensetzung anf- 
wcist, welche dem Auge bcmerklich würde; — oder die Fläche erscheint als zn- 

sammengcsetzt ans kleineren Flächcnelcmenteu (geometrischen Figuren), die - 
das verlangt die Bildung als Fläche — sich dicht ancinanderschlicßen müssen, 
nm die Decke zu schaffen. — Eine Ausnahme bieten die sog. marmorirtcn Estriche, 

dic jedoch immerhin — wenn auch in denselben dcr Gußmasse (dem Brei) ver­
schieden gefärbte Stückchen zngcsctzt sind, welche dic Flächc bclebcn — vorwicgcnd 
als eine gleichartige Fläche zur Geltung kommen, sowohl dnrch die Gleichartigkeit 
des Gemenges der Masse nnd die Stetigkeit dcr Musterung, welche keine 

bestimmten Abgrenzungen in sich aufkommcn läßt, als anch namentlich dadurch, 

daß dic ganzc Flächc durch dic Einheit deS gemeinsamen Bindemittels 
als ein Ganzes zusammengchaltcn wird. Aehnliches läßt sich anch von geäderten, 

gemaserten, genarbten rc. Mustern sagen.
Liegt der zweite dcr vorbcmcrktcn Fällc vor, so macht sich ein Gcfüge, wie 

es sich ergiebt an« den Umgrenzungen der einzelnen Flächenelemcntc, dem Auge 
bemerkbar. Der Einfluß dieses GefügcS anf die Erscheinung wird weiterhin 
erörtert. Hier haben wir es zunächst noch zu thun mit deu Elementen, insofern 
sie dic Möglichkeit einer einheitlichen Flächenbildnng dnrch dic Gestaltung 

ihrer Oberfläche und ihres Umrisses gewähren sollen. In ersterer Be­
ziehung ist es erforderlich, daß die Elemente sich der Gesammtform der 
Flächc cin ordnen, d. h. da die einzelnen Elemente je aus einem Körper 

beschafft werden, muß der einzelne Körper mit einer seiner Seiten in der Ge­
sammtform der zu bildenden Fläche liegen. Es müssen deshalb für den vor­
liegenden Zweck im Allgemeinen Körper sein, dic wenigstens eine Flächc dar­
bieten, die dcr Oberflächenform des bezüglichen Theiles der Gesammtflächc ent­
spricht — in dcr Regel einem Theil der Oberfläche eines regelmäßigen Körpers, 

für Fußböden speciell Theil einer Ebene. Die Umrißform solcher Elemente 
ist insofern bestimmt, als eö darauf ankommt, daß dic einander zugewendeten 
Seiten derselben keine Lücken zwischen sich lassen. Es können aber die Grund­

formen für die Elemente einer Fläche gleiche oder abwechselnd verschiedene 
sein. Die ersteren geben vorzugsweise dic einfacheren Anordnungen, die letz- 
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selten mehr als höchstens li bis verschiedene Grundformen dcr Elemente in 
einer Fläche vorkommen — doch durch dic Möglichkeit der Abänderung dcr 
Abmcssnngen, nnd die Verschiedenheit dcr gcgcuscitigcn Stellung rc. 
eine, man darf sagen, unendliche Reihe verschiedener Anordnungen zn, von ein­

fachen leicht übersichtlichen an bis zn solchen, deren Ordnung, obwohl sie noch 
empfunden wird, sich doch dcr unmittelbaren Auffassung entzieht, ja selbst bis 
zn verworrenen Zusammenstellungen, dic einen ähnlichen Eindruck hervorrufcn, 

wie dic zufällig gemusterten — marmorirtcn, geäderten, gemaserten Flächen rc. 
— Bon den streng regelmäßigen geometrischen Figuren sind nur daö Quadrat, 

das Dreieck nnd daö Sechseck geeignet, je für sich als gleiche Elemente in 
eine Fläche znsammcngcfügt zu werden; alle übrigen regelmäßigen Figuren geben 

für sich allein mit einander znsammcngerciht keinen Schluß. Doch hat mau auch 
verschiedentlich«: symmetrische Figuren, die hierzu geeignet sind. Anf diese 
kommen wir später zurück. — Indifferent (gleichgültig) in Bezng auf Rich­
tung ist von alle» geometrischen Fignrcn allein dcr KrciS, welcher jedoch 

allein für sich alö Flächcnclemcnt benutzt, keinen Zusammenschluß giebt. Er ist 
— als Fläche betrachtet — das allgemeinste Kennzeichen indifferenter 

Ausbreitung. Motive, welche dieser seiner Bedeutung entsprechend dic Natur 
darbictet, sind im Ganzen genommen alle Pflanzen, von oben gesehen, nament­

lich aber dic überwiegende Mehrzahl aller Blüthenkelche, von oben gesehen. 
Sie geben — als Rosetten — Borbildcr für den Ausdruck jenes Begriffs, 

welcher eben dcr Kreisfläche zngcschricben wurde, nnd sind, wie wir weiterhin 
sehen werden, wichtig für die lebendigere Bezeichnung der richtnngslosen ränm- 

lichcn Flächcnausbrcitung. Dem Kreise am nächsten steht das Quadrat, dessen 
Flächenausbrcitnng sowohl in Beziehung anf seine Seiten als seine Diagonal- 
richlungen gleichmäßig entwickelt auftritt. Dic Wirkung dcs Quadrat­
musters in einer Fläche wechselt, je nachdem dic Seiten desselben oder die Dia- 

goualrichtnngcn mit den (gradlinigen) Begrenzungen dcr Gesammtfläche, der dic 
Quadrate als Elemente eingcordnet sind, glcichlanfen. Es betont in beiden Lagen 
jedoch niemals vorwiegend eine einseitige Richtung dcr Gesammtfläche, wie solches 

das Dreieck thnt durch dic Gegenüberstellung von Spitze und Grundlinie, anf 
deren Beziehung die Beobachtung unwillkürlich verwiesen wird, oder wie es das 
Sechseck insofern thnt, alö in ihm bei Zusammcnordnungcn eine bestimmte 

Axe unwillkürlich alö Nichtnng-bcstimmcnd anfgcfaßt wird. Ein Gleiches 
gilt, nnd zwar in dcr Ncgcl noch ausdrücklicher, vou allen symmetrischen 
Grundformen, da in diesen die Symmetrieapc dic Richtung bestimmt — und 

zwar ein- oder zweiseitig. Diese Eigenthümlichkeiten der Grundfor­

men sind von wohl zu beachtendem Einfluß auf deren Verwendung in Flächen, 
je nach deren näherer Bestimmung. Es wird dies bei Vorführung specieller
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Beispiele — nicht allein für Fußboden-, sondern auch für Waud- und Dccken- 

bildungen — noch mehr ins Auge fallen.

Die Ausbreitung, welche sonach bei den einfacheren Bildungen durch deu 
Anciuanderschluß einzelner - gleicher oder verschieden gestalteter — Flächen- 

clemente — mit oder ohne einseitige — Richtung znr Erscheinung gebracht wer­
den kann, wird endlich noch oftmals anf freiere Weise ansgedrückt dadurch, 
daß deu einzelucu Elementen dcr Fläche Schmnckformcn bcigcgebeu wer­

den, welche den Begriff dcr Ausbreitung noch schärfer kennzeichnen. Für die 
Bildung solcher Schmuckformen sind drei verschiedene Gesichtspunkte maßgebend. 

Am genauesten schließt sich das Ornament dem Begriff der allseitig gleichen Aus­
breitung au, wenn es eine dcr Natur nachgebildctc Blume, wie solche von oben 

gesehen erscheint, darstcllt. War dic geometrische Anordnung des Flächcu- 
musters richtungslos, so bleibt auch nach Einfügnug solcher Rosetten das Muster 
richtungslos. Eiuige solcher Nosetteuformeu, welche häufig für Fußboden- 
bildungen benutzt werden, geben die nachstehenden Fig. 1 bis 8.

Fig. I. Fig. S. Fig. s. Fig. 4.

Fig. °. Fig. 6. Fig. 7. Fig. s.

Bei der zweiten Anordnung erhält scdes Element eine, sich nach einer 

Richtung hin entwickelnde Blume, zunächst als Andeutung einer bestimmten 
Richtung der Ausbreitung. Im Falle, daß bei dieser Anordnung in der Ge­
sammtfläche keine Richtung ausschließlich betont, oder nach allen Rich­
tungen die Entwickelung gleich stark betont, oder Richtnugslosigkcit aus­
gesprochen werden soll, wird dies dadurch erreicht, daß mau die einzelnen Schmuck- 

formen mit ihren Axen rc. radial zu einander, oder in, sich gegenseitig 
kreuzenden, hin und her gehenden Richtungen ordnet. Einige für diesen 
Fall benutzbare Schmuckfvrmen für daö einzelne Flächenclcmeut geben Fig. 9 bis 12.

Fig. s. Fig. 10. Fig. ii. Fig. 12.
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Endlich drittens können schon die einzelnen — hier für gewöhnlich 
symmetrisch gestalteten — Fläch enel einen te so in Bczng auf einander 
znsanuncngcordnet werden, daß in der Erscheinung dieser Znsammcnord 
nnng sich Muster darstellcu, deren Motiv jene vorbcmcrkten Rosettcnbil- 
dniigcn sind. Bergt. vorläufig hierzu die Fig. 39 u. 40 Bl. 1, 18 Bl. 2, 

17 u. 18 Bl. 3 rc.
Eigentlich ist dies die stilgerechteste Anordnung derjenigen Flächenbildungcn, 

welche hervorgehen aus der Zusammensetzung plattenförmiger Stücke und in 
welchen der Begriff der Ausbreitung vorwaltend zum Ausdruck kommen soll. 
Es kann diese Anordnung sich als eine Ausbreitung über die Gesammtausdeh- 

nnng des Bodens erstrecken, oder auch bestimmte Abtheilungen des Bodens 
zunächst in ein Muster zusammenfasscn, die sich dami entweder einfach — in 
dcr Weise gleicher geometrischer Fig. — nnr aneinander schließen, odcr die 
in einander ttberfließen, oder aber direkt znsammengefaßt werden in 
ein einziges Mnster, welches dic Gesammtfläche füllt.

Die Färbnng ist, um dies von vornherein zn bemerken, für die Hervor­

hebung dieser, dic Ausbreitung in freier Anordnung verführender Formen und 
Einzelnzierden insofern von Wichtigkeit als dnrch die Anwcndnng mehrerer Far­

ben — sci's lediglich durch hellere oder tiefere Abtönung derselben Grundfarbe, 
oder dnrch Benutzung verschiedener Farben — neben einander, dic beabsichtigte 

Erscheinung klarer herauStritt. Dabei ist wieder ein Wechsel möglich derart, 

daß entweder die Flächenclcmente für sich verschieden gefärbt anftrctcn, oder daß 
— bei eingcordneten Zierden im Elemente — ein Unterschied der Färbnng in 

der Zierform gegenüber dem Grund derselben stattfindet. In dcr Regel wcrden 
nur zwci und höchst selten mehr als drei Abstufungen einer Grundfarbe 
oder ebenso viel verschiedene Farben zwecks Hervorhebung der Fnßbodenmnsternng 
gebraucht. Specielleres über die Farben selbst und dic Wcisc ihrer Benutzung 
folgt weiterhin im Zusammenhänge für alle Hanptbantheilc, nachdem wir mit 
der Entwickelung dcr Formen zn Ende gekommen sind — was hier ein für alle 

Mal erwähnt sein mag. —

Der Fußboden ist horizontal. Dieser ^agc gemäß verhält er sich zur 
Richtung der Schwere gleichgültig. Deshalb kann im Fußboden als 
Ganzes auch niemals eine, auf diese Richtung hinweisende Bildung Anwendung 
finden. — Nebenbei bemerkt gilt dies in gleichem Sinne auch von der horizon­

talen, flachen — wenn anch nicht durchaus ebenen — Decke. Doch können in dcr 
Decke, wenn sie auch im Allgemeinen flach ist, immer noch Sonderungen statt- 
sinden, nnd es ist sehr wohl zulässig zwischen den dadurch hervortretenden orga­
nischen Gliedern dcr Dcckc anch Beziehungen anf die Schwcrrichtnng zum Aus 

druck zu bringen, z. B. zwischen den Gliedern einer Cassettendccke, zwischen Ge 
bälk und Fachschluß rc. — Beim Fußboden sind auch diese Ausnahmen aus-

Schtffn» Formmschnle. III. 3 
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geschlossen, weil niemals in ihm eine Sonderung in Glieder mit verschiedenen 
statischen Anforderungen stattfindet. Kein Glied in ihm trägt ein anderes dem 
Fußboden ungehöriges, oder unterstützt ein solches oder nimmt es auf. Souach 

giebt es im Fußboden niemals einen Bezug znr lothrcchten Richtung auSzndrücken. 
Bon bestimmendem Einfluß ist dies auch auf die Darstellungsart dcr vorerwähn­
ten freieren Schmuckformen in der Fläche. Sie dürfen nämlich nicht so dargestcllt 

werden, als stiegen sie, der Richtung der Schwere entgegen, empor — nur das 
„gleichmäßig nach allen Seiten, oder nach bestimmten Richtungen Ausgcbreitet- 

scin" ist es, was, wie schon bemerkt, durch die schmückenden Elemente ausgespro­
chen werden soll. Daß übrigens dic dcr Fläche cingeordnetcn Blumen so wenig 
wirklich plastisch sich erheben als anch nur etwa körperlich also erscheinen dürften 

— durch Licht- und Schattengcbnng — bedingt auch, wie demnächst sich crgiebl, 

der Fußboden als Ebene.
Der Fußboden hat ferner — als ein Glied dcr Raumbcgrcnzung, welches 

zu jeder Seite dcr Umwandnng des Raums iu gleicher Beziehung steht — in 
der Regel kein vorn oder hinten, kein rechts oder links. Daraus folgt, daß im 

Fußboden keine Richtung einseitig betont werden darf, welche über den Raum 
seiner Ausdehnung nach hinauswcist. Jegliches Hcrvorheben von Richtungen 
in der Fußbodenflächc muß innerhalb ihrer Erstrcckung zum Abschluß gebracht 

werden und muß zur Mitte dcs FußbodcnS iu allseitig gleicher Beziehung stehen. 
— Es giebt nur eineu Ausnahmcfall, der die eben bemerkte Regel mildert. 
Dieser tritt dann ein, wenn der Fußboden einem Raum angehörl, welcher 

lediglich als vermittelnder Raum zwischen zwei andern gelten soll. In 
diesem Falle darf dic Entwickelung nach der Länge sich iu anderer Weise 
geltend Machen, als die nach der Breite. Kurz gesagt: Der Fußboden nähert 

sich in diesem Falle in seiner Gestaltung der Form eines flach ausgcbrciteten, 

lang ausgcstrcckten Bandes, welches jedoch — alö Fußboden — ringsum noch 
gleichmäßig umsäumt ist. Solche Verbindungsgänge können sich auch kreu­

zen: sie können um die zu verbindenden Räume sich herumlegcn rc. Alsdann 
zeigen sich im Wesentlichen uur combinirtc Anwendungen des gleichen Grund­

satzes.
Hier kann nun auch derjenige allgemeine Satz angeschlossen werden, nach 

welchem der Unterschied zwischen einem Fußboden, der einem in sich abge­
schlossenen Innern angehört und einem Fußboden, dcr einem ringsum 
geöffneten Innern dient, charakterisirt wird. — Im ersten Falle entwickelt sich 

der Fußboden in seiner Gesammtbildnng von innen nach außen. Also inso­
fern in den Elementen desselben sich Richtungen kuudgeben, nehmen diese ihren 
Anfang in der Mitte des Raums nud weisen ringsum gleichmäßig hin zur 
Umgrenzung des Fußbodens (— Ausbreitung im engeren Sinne —), dem 
Grundgedanken des Innern (welches sich überhaupt von innen nach außen ent­
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horizontalen Bändern, welche dic Stützen, die dic Raumdcckc aufnehmcn, mit ein­
ander verbinden — Bort odcr Umrahmung für den Fußboden. Der Fußboden 
als Flächc entwickelt sich nun innerhalb dieser seiner Umfassung (als den Ab­
schluß seitens des Unterbaues vollendender Theil) von außen nach innen ge­

richtet, indem er ringsum an den gegebenen Rahmen anknüpft und von hieraus, 
wieder von allen Seiten her gleichmäßig, der Mitte zn wächst — solcher Gestalt 
im specielleren Sinne einen Abschluß bildend und damit dem Grundgedanken 

für die Bildung dcr Anßenbauthcile nähcr entsprechend.---------Zn dcr Mittc 

zwischen diesen Extremen stehen dic Fußbodcnbildungen, welche in keiner 
Weise, so wenig eine Richtung von innen nach außen als von außen nach innen 
zeigen, sci's daß sie keine, odcr daß sie nnr indifferente Muster enthalten. Selbst­

verständlicher Weise können auch die hier bemerkten extremen Bildungen für 
einen äußern oder einen innern Fußboden gcmildertwerden, indem zwar die eine 

oder die andere Entwickelungsweise vorhcrrscht, aber doch einzelne Elemente, 
die mit eingeflochtcn werden, die entgegengesetzte Weise vertreten. 

Hierin liegen sonach mannichfach variirbare Mittel die Beziehung des 
Raums zum Innern odcr zum Aenßern, odcr auch zu beiden — ein­
seitig, beiderseitig, gemildert, odcr überhaupt nicht — anszndrückcn, je nachdem 
es der specielle Fall fordert.

Im Allgemeinen ergeben sich hiernach noch — gleichviel, welcher der eben 
nähcr erörterten Fälle vorlicgt — in dcr Gcsammtcrscheinung des Fuß­
bodens drei Theile desselben, die besondererBeachtnng unterliegen, nämlich: 
Mittc, änßcrc Umgrenzung und dazwischen dic (nach außen, nach innen 

oder richtungslos) ausgebreitcte Fläche. Diese Drcithcilnng des Fuß­
bodens ist maßgebend für dessen organische Gliederung. Sie ist vergleich­

bar dcr Gliederung einer Wand in Fuß, Haupt (Hals) uud Schaft —: Beginn, 
Ende, Entwickelung. Auch wird diese organische Gliederung des Fußbodens 
maßgebend für die Einordnung desselben in dic Raumumfassnng als ein 
Glied derselben, da Anfang und Ende (Mitte und Umsäumung) auf die Wechsel­

beziehungen zwischen dem Fußboden uud die Umfassnug des Raums Hinweisen. 
Die speciellen Bildungen, welche sich hieraus ergeben, werden weiterhin näher 

dargestellt. —Erwähnt mnß hier noch werden, daß hänsig die Mitte als solche 
nicht besonders ausgezeichnet wird — das Auge findet dieselbe dennoch un­
willkürlich heraus und bezicht — auch bei durchgcheudS regelmäßigem Flächen- 
muster und wenngleich keine Formen direkt auf dieselbe Hinweisen — die Gcsammt- 

aussaffung darauf. Es ist dieses unwillkürliche Ergänzen eine ähnliche Erscheinung, 
wie sie auch beim Anblick von Bauten cintritt, dic ohne Unterbau sich unmittelbar 
aus dem Boden erheben, oder von Wänden, denen der Fuß fehlt, wie z. B. am 
dorischen Tempel.
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Endlich haben wir noch von unserm allgemeinen Gesichtspunkte aus die 
Auffassung des Fußbodens als Ebene zn betrachten. Dieser charakteristische 

Grundzug seiner Erscheinung gelangt, abgesehen von einigen schon erwähnten 
Nebenumständen, hauptsächlich dadurch zum faßbaren AuSdrucke, daß wir in 
ihm nach verschiedenen, sich kreuzenden Richtungen — mindestens nach 
zweien — grade Linien gelegt erkennen oder dadurch, daß solche grade 

Linien sich wenigstens in seiner Umgrenzung darstellen.
Die Mittel solche grade Linien — gewissermaßen als Ricbtschnürc für die 

Beurtheilung der Ebenheit — dem Fnßbodcu in ungesuchtcr Weise einznordnen, 
bieten sich (auch wcuu wir die gradlinigen Umgrenzungen, welche aus dcr 
Gesammtgestalt des Raums zumeist sich schon von selbst ergeben, nicht berück­
sichtigen) verschiedentlich dar: Es ergeben sich solche mit den Einsänmnngcn 
oder Umbortnngcn (sog. Friesen), welche dic Fläche ringsum begrcuzen. 
Dann kommen sie in der Erstrecknng der Fläche zumeist ohne Weiteres zur 
Geltuug iu den sichtbaren Fugen, iu denen die plattenförmigcn Flächcu- 

elemente znsammenstoßcn, welche Fugen anch fast immer als wirksame Bestand- 
theile des Ebenenausdrncks benutzt werden — freilich seltener in bewußter Weise. 
Endlich herrschen dic sich kreuzenden gradcn Linien vor in den Fuß­
boden, welche aus vcrhältnißmäßig langgestreckten Theilen bestehen als 
Elementen der Flächcnbildnng; da in diesen sowohl dic Gestalt dieser 
Theile selbst, als auch deren Anciuanderschluß (Gefiige) grade gerichtet 
ist. Dieselbe Wirkung wird erzielt, wenn wirkliche Fäden oder Bast, Rohr, 
Halme rc. auch wirklich zur Fußdccke znsammcugeflochtcn werden, ebenso 

anch, wenn andere gleichfalls lang gestreckte, aber starre Stücke Hölzer, Brett- 
streifen, hvchkantig gestellte Steine rc. — so unter sich verschränkt werden, daß 

sie ebenfalls den Eindruck einer znsammengeflochtcnen Decke machen. 
Für diese letzteren — scheinbaren — Geflechte dienen die ersteren alö all­
gemein verständliche nnd wohl bezeichnende Vorbilder.

Mit der Zunahme dcr Breite der einzelnen zum Geflecht verschränkten 
Stücke nähert sich dasselbe im Ausdruck wieder iu gewissem Sinne den oben dar 

gestellten, vorwiegend dic Ansbrcitnng zur Geltung bringenden Zusammcu- 

ordnnngen plattenförmiger Stücke. Wie denn umgekehrt manche jencrAnordnungcn, 
besonders aber dic ans gnadratischen Platten bestehenden, sich sehr wohl anch alö 
Flechtwerke, wie solche aus dem Zusammcnflechtcn breiter Streifen entstehen, 

anffassen lassen. Die schachbrettartig wechselnde Färbung der nachbarlichen Felder 
verstärkt diesen Eindruck, während das Einrahmcn jeder Platte für sich den­

selben anfhebt. Je mehr sich dic Umrißform der einzelnen Platten dem Kreise 
nähert, nm so weniger wird das Muster die Vorstellung eines Geflechtes 
erwecken.

Es giebt auch Combinationen des Geflechtes mit Belagstücken und 
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zwar solchergestalt, daß ersteres die letzteren in die Gesammtfläche verwebt, odcr 
daß die Durchflechtungc» als Umschlingungen der Bclagstücke anftretcn, welche 
letzteren zn dein Zweck nicht aneinander gefügt sind, sondern Spielraum für dic 
Entwickelung des Geflechtes zwischen sich lassen. Auf solche Art wird das Muster 
eiue fast gleichmäßige Berücksichtigung dcr Ausbreitung und der Ebenheit aus­

drücken, zugleich aber beide Begriffe schärfer hervorhcbcu, sowie auch durch 
seine Mannigfaltigkeit den Eindruck des Reichen und Prächtigen hervorrnfcn. 
Abgesehen nun von der Wirkung, welche das Flcchtwerk sowohl wie daöFugcu- 

gcschlinge zur Versinnlichung der Ebenheit des Fußbodens ausübt, werden beide, 
je nach der besondern Art der Detailbildung auch besondere Borstellungcn von 

der Beschaffenheit des Bodcnö, namentlich vou dcr mehr festen oder mehr lockeren 
Verbindung seiner Theile in dem Beschauer erwecken. Beispiele mögen das erläu­
tern. Je feiner, schmalstreisigcr, bandartig oder fadenförmig die Elemente eines als 
Geflecht sich darstellenden Musters sind, um so zäher, biegsamer, elastischer 

erscheint es uns; da wir's gewohnt sind, diese Eigenschaften an wirklichen, straff 
ansgespannten Geflechten und Gewebe» (welche letzteren ebenfalls hicrhcrgchören) 
zu finde». Je ausfälliger die geraden Linien sich dnrch die ganze Ausbreitung der 
Fläche erstrecken, desto straffer gespannt erscheint die Fläche. Dagegen werde» 
die Flechtweisc», bei denen dic einzelnen Theile sich mäanderartig in einander 
ein- und auswickeln, mehr auf Auschmiegbarkcit hiudcuteu — die ansdrück 

lich geplätteten Anordnungen mehr die Starrheit der Fläche zur Geltung 
bringen n. s. w.

Durch das Mitci >ileg en krum mlinig umgrcuzter Figureu wird die Fläche 
selbst bewegter und, wenn solcheLinien sich ähnlich in einander verschlin­

gen wie Mäander, schwindet dic Starrheit mehr, dic Formen werden elastischer 

oder, bei minder streng geregelten, freieren Verschlinguugen, auch weicher. Durch 
dies Miteinlegeu krummliniger Forme» wird in der Regel dcr Ausdruck der Fläche 
als einer Ebene nicht aufgehoben, vorausgesetzt, daß überhaupt durchkreuzte 
grade Linien dic Flächc dnrchwebcn, wohl aber verlieren dadurch dic Einzeln 

heile» a» Steifheit n»d Strcmge. Es giebt selbst geometrische Muster, aus 

Zusammenordunngen krummer Linien gebildet, die — ohne daß direkt 
in dem Muster grade Linie» verkommen — dennoch als Ebene» wirken. Solches 

ist namentlich bci gewissen Berschlingnngcn von -kreisen dcr Fall, bei denen der 

Beschauer dauu dic Axcu der shm metrischen Flächen stücke ohne Weiteres 
als Vertreter dcr gradcn Linien anssaßt, welche sonst die Ebene bezeichnen 

oder erkennen lassen. - Es ließen sich hier in Bczng anf die Modificationcu des 
"Eindrucks, welche durch einfache Liuienvcrschlingungen zu erzielen sind, noch 
mancherlei weitere Hinweise geben; doch eincöthcilü werden die Bemerkungen, 
welche bei Beschreibung der einzelnen Beispiele folgen, das hier Gesägte hin­

reichend ergänzen, und andererseits dürfte es dem Leser anch nicht schwer fallen, 
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den ««geregten Gedanken weiter zu verfolgen, Vergleiche zwischen den bci- 

gebrachtcn oder sonstigen Beispielen anzustetten und darnach selbst sein Urtheil 
über die Art des Eindrucks, den dieses oder jenes Fußbodemuuster erzeugt, zu 
begründen. Gelegenheit dazu bietet sich täglich uud allerorten.

Noch verdient Erwähnnng, daß die Anwendnng verschiedener Tbnc in 

einer Fläche immer bis zu einem gewissen Grade den Eindruck dcr Ebene anf- 
hebt; denn die helleren Theile der Mnster scheinen stets mehr aus dcr Fläche 
heräuszntrctcn als die dunklen; sie rücken scheinbar dem Beschauer näher. 
Ein Gleiches gilt auch von dcr Anwendung verschiedener Farben in der Fläche. 

Doch ist bei dcr Anwendung verschiedener Farben eine derartige Störung eher 
zu vermeiden oder vielmehr: man kaun derselben erfolgreich begegnen. 
Dies aber um so leichter, wenn nicht reine Farben, sondern secundaire oder ter- 
tiaire Verbindungen derselben benutzt werden, indem man die Vertheilung der­
selben so bewirkt, daß die Ausbreitung dcr verschiedentlich gefärbten Flächen im 

umgekehrten Verhältniß zur Intensität (Stärke dcr Wirksamkeit) dcr Farben steht. 
— Hieraus folgt, daß es für Fußböden, wenn eine lebhaftere Wirkung der 
Musterung erzielt werden soll, im Allgemeinen gerathener ist, zur Anwendung 
verschiedener Farben, statt verschiedener Töne einer Farbe zu greifen. — Für- 
Flächen, die nicht durchaus eben erscheinen sollen, liegt die Sache anders. — 
Uebrigens hebt auch für verschiedene Töne oder Farben eine für die Fläche im 
Ganzen gleichmäßige Vertheilung der verschiedentlich behandelten Flächenstücke 
den bemerkten störenden Eindruck um so besser anf, je mehr dic Flächcnstückc sich 
in einander schieben. Freilich schließt dies die Gefahr in sich ein, einen ver­
wirrenden Eindruck zn erzielen, weßhalb eine leicht übersichtliche Ordnung des 
Musters anzurathen ist, sobald Farben Mitwirken.

Genug, es giebt mancherlei Mittel und Wege, Muster auch vielfarbig odcr 
verschicden abgetöut zu bilden und dadurch im Ganze» prächtigere Wirkungen zu 
erzielen, ohne deshalb die im Voranfgegangcnen erörterten Grundsätze über die 
Gebühr verletzen zu müssen. Die HauptgesichtSpunktc, welche für dic Bildung 

dcs Fußbodens maßgebend sind, sind natürlich in dcr Gcsammtwirknng stets zu 

wahren, wenn anch das Detail der Phantasie großen Spielraum läßt uud sich 
nicht iu dic Grenzen bestimmter Negeln eiuzwäugcn läßt. Welcher Reichthum an 

Motiven der Fnßbodenbildung zu Gebote steht, werden die Beispiele auf deu 
beigcgebeneu Tafeln am besten veranschanlichcn.

Immerhin mag hier aber noch in Kürze anf drei Punkte aufmerksam ge­
macht werden. Der eine ist dieser: zur Beachtung dcr Gestalt — Flächen- und 

Umrißform — Lage der Elemente, Form uud Richtung dcr kennzeichnenden Zier­
den, Färbung w. kommt immer noch dcr Maßstab dcs Musters oder daö 
Verhältniß dcr Größe seiner Theile zu eiuandcr sowohl, als zum 
Bauthcil bez. dem Raum in Betracht. Wie bei der Wahl dcr Motive, so wird 
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auch hier der Geschmack eine wichtige Rolle spielen, und die Bildung dcs Ge­
schmackes wird dabei sich leichter durch Anschauen und Bergleichen als durch das 
Aufstelleu von Regeln erreichen lassen. Wir beschränken nns deßhalb an dieser 
Stelle auf einige Winke uud Fingerzeige.

Muster, in denen einzelne Flächenclcmente auffällig in der Abtönung (oder 
Färbung) von einander abweichen, erscheinen in großem Maßstabe leicht hart, 
plump, zerrissen; man sieht vor den Einzclnheiten das Ganze '— den Wald vor 

den Bänmen — nicht. Dagegen wird dasselbe Muster vielleicht in kleinerem 
Maßstabe recht wohl einheitlich und befriedigend wirken. Es kann selbst vor 
kommen oder vielmehr es wird bei hinlänglicher Verkleinerung des Maßstabes 
immer vorkommen, daß dic Verschiedenheiten der Töne nebeneinanderstehender 
Flächen so weit verschwinden, daß solche kaum, oder nicht mehr hinlänglich znr 

Wirkung kommen, wcßhalb es — nm den Eindruck dcs Verworrenen aufznheben 
— selbst geboten sein kann, anf Mittel zu denken, durch welche die Abgrenzungen 

noch bestimmter hcrauögchoben werden.
Ein zweiter Gesichtspunkt, der bei dcr Feststellung dcs Größcnverhältnisscs 

der einzelnen Stücke oder Figuren, ans denen das Muster sich zusammeusetzt, in 
Betracht kommt, ist der, daß die Entfernung des Angcs von dcr Fußbodcnfläche 

cinc vcrhältnißmäßig geringe nnd zugleich eine unveränderliche ist. Nur aus­
nahmsweise ändert sich das Verhältniß, wenn ein hoher Raum mit Emporen nnd 
Galerien versehen ist. Achnlich verhält es sich mit der Decke, sofern es sich nm 
einen einzigen mit einer Decke überspannten Raum handelt^ während hingegen 

bei Räumen von verschiedener Höhe die Entfernung entweder wächst oder sich 

verkleinert. Nnr die Umwaudungen können dem Auge bald näher bald entfernter 
liegen, je nachdem dcr Standort des Beschauers sich ändert. Dieser Umstand 
verdient Berücksichtigung bei der Wahl des Größcnverhältnisscs der Elemente 
dcs Musters. Dazu kommt »och, daß dcr Umkreis dessen, was dcr Bcschaucr 
mit cincm Blick vom Fußboden übersche» nnd erkennen kaun, ein bcstinnntcr, 
eng begrenzter ist. — In der Regel wird demgemäß die Fnßbodenbildung 
so cinzurichtcn sein, daß der Beschauer innerhalb dieses beschränkten Umkreises 

in sich abgeschlossene Figuren zu erkennen vermag. Dies führt für Fußböden 
größerer Räume zu entsprechenden, die Uebersicht erleichternden Einthcilungen 
in der Hnßbodcnflächc. Dic Größe dcs Gesichtskreises bildet, nebenbei bemerkt, 
auch einen Maßstab für die Eintheilnng dcr Dcckc, worauf um so mehr zu 
achten sich empfiehlt, je niedriger verhältnißmäßig ein, im Grundriß unge­

wöhnlich ausgedehnter Raum ist.
Dcr dritte Punkt, auf deu wir noch Hinweisen wollen, ist dieser: Bei 

wirklich auszuführcndcn Mustern für Fußböden wird dcr eine oder andere 
der charakteristischen Grundzüge: Horizontalität, Ebenheit, Ausbreitung — ge­
wissermaßen den Accord angeben, in welchen dic übrigen Merkmale sccundircnd 
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cingreifeu. Jedenfalls giebt daö Borhcrrschcn von einem Grnudzuge eine 
bessere Combination als das gleichmäßige Betonen aller, weil die Disposition 

dadurch an Klarheit des Ausdruckes gewinnt. Die Wirkung, welche mit dem 
Ganzen erzielt werden soll, ist dabei selbstverständlich von entscheidendem Ein­
fluß auf die Gestaltung deö Details.

Diese Ausführnngen und Andeutungen werden genügen, nm die stilistischen 
Anforderungen, denen die Bildung der Fußböden in Bezug auf Zeichnung nnd 
Farbe zu entsprechen hat, in das rechte Licht zu setzcu; es wird aus ihueu er­
helle», daß jeder Zug, jede Linie, jeder Wechsel der Formen und Farben bci dcr 

Bildung dieses Bautheils eine bestimmte Wirkung auf die Empfindung nnd Bor­
stellung des Beschauers ausübt, nnd daß der Entwurf diese Wirkung in Rech­
nung zu ziehen hat, wenn das Ergebniß nicht zum Form und Geschmacklosen 

führen soll.
Wir wenden uns nunmehr zu deu beigegebc neu Beispiele», »m a» 

diese »och einige weitere Erläuterungen anzntnüpfen.

Bl. I giebt eine Reihe von Schemata sür Flächenbildnngen. Mit weui 
gen Ausnahmen sind eö solche, die sich gleichmäßig nach allen Seiten hin ent 
wickeln, oder die im Ganzen richtnngsloö sind. Anch sind dies dnrchgehcnds Bor­
bilder lThpen) für Ebenenbildungen in mancherlei Abänderungen dcr Anordnung, 

etwa in dcm Umfangc, wic solche noch für Fußboden zur Anwendung kommen. 
— Außerdem sind anf diesem Blatte, des anschaulicheren Bergleichs halber, 
einige Beispiele mit eingeordnct, welche den Entwickelnngögrimdsähcu für andere 
Bauthcile vorwiegeudcr entsprechen. Hierdurch dürfte» die eigenthümliche» 

Wirkuuge» verschiede» geordneter Muster klarer erkannt werden. Anch wird sich 
dadurch niit Herausstellen, wic dnrch scheinbar geringfügige Abänderungen dcr 
Charakter eines Musters — daö was es im Wesentlichen darstcllt — sehr ein­
greifend verändert werden kau». Die Beispiele dieses Blattes sind, namentlich 

betreffs der etwa cinznordncndcn kennzeichnenden Zierden, skizzenhaft behandelt, 
uni mehr allgemein auf dic Grundzüge der Musterauordnung aufmerksam zu 

machen nnd für dic Ausführung dcr Dctails freierm Spielraum zu gewähre». 
Die einfache», mit wenige» Striche» »»gedeuteten Zeichen gebe» nnr die Rich­
tungen au, iu deucu das Oruameut sich entwickelt; sie vertreten gewissermaßen 
das Gerippe, welches den freieren Schmnckfvrmeu als Grundlage dient. So sind 

z. B. für Rosetten überhaupt: Punkte odcr Krcise, für einzclnc Blätter oder ein­
seitig gerichtete Blumen: deren Axen, für vicrblättrige Rosetten: Krcnze m s. w. 

gesetzt. Mit zur Handnahmc der im Texte uud auf deu einzelnen Tafeln gegebe­
nen, verschiedenen Dctails solcher Zierformen läßt sich demnach auch jedes, auf 
Bl. k typisch dargestellte Beispiel auf das Mannigfaltigste variiren.

Die Blätter 2 und enthalten auSgeführtcre Beispiele. Davon bringt das 

farbige Blatt sowohl ebene Flächenansbreitiingen AS anch zur Umsänmnug, 
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Durchgürtung w. benutzbare Formen iu größerem Maßstabe uud zugleich im 
Anhalte au einschlägige Anöbildnngen bei verschiedenen Völkern nnd in ver­
schiedenen Zeiten. - Blatt 3 dient theils zur Ergänzung dieser Reihe ausführ­
licherer Muster, theils giebt es einige vollständige Darstellungen reicherer Fuß- 

bodenbildungen.
Dazu mag schon hier noch darauf aufmerksam gemacht werden, daß einzelne 

von den Detailformen, welche die folgenden Blätter enthalten, auch für Fuß­
bodenbildungen anwendbar sind; so namentlich die sanm-, gürt-, dort-, naht- 
artigcn nnd dic einfach endenden Formen der Blätter 6 und 7, deren Anwen­
dung — in Flächen überhaupt — im Verfolg specieller erörtert wird. Es siud 

dies die Formen, welche vorzugsweis znr Eharaktcrisirung dcr Wechselwirkungen 
zwischen organische» Theilen (Gliedern) der Raumbildnng oder der Bantheilc 

dienen.
Ferner ergiebt sich auch, daß viele der Gesammtauorduungeu anderer Ban- 

theile, dic wcitcrhiu folgen — z. B. die Grundzügc für die Ausbildung ebener 
Decken nnd manche Muster der Wandflächen — ohne wesentliche Schwierigkeiten 
sich so auffasscn und im Einzelnen so durchbildcn lassen, daß dieselben auch für 
Fnßbodcnbildungcn benutzbar sind. Hierfür aber werden sich ganz besonders die 

vorhin erörterten allgemeinen Anforderungen an Fnßbödcu nebst den daraus für 

dcrcu Auffassung gefolgerten Regeln als nützlich und fruchtbar erweisen.
Endlich lassen sich anch umgekehrt die vorliegende» Fußbvdennmstcr — iu 

soferu sie im Allgemeiue» Fläche»- n»d Ebe»e»bildu»ge» si»d — als Grund­

lage» für manche Arten von Wand- und Dcckcnbildnugen verwenden. 
Denn dic iu Rcdc steheuden Muster-Typen lasscu sich durch gewisse, oft geringe 

Umänderungen gemeiniglich auch so modisieireu, daß sie darnach deu ander­
weitige» Anforderungen für die cbe»gc»a»»te» Bauthcile ebenfalls emsprcchen. 
Hierfür giebt daö bisher Vorgctragene schon manche zweckdienliche Winke, weitere 

werden folgen.
Also aufgcfaßt erweitert sich das Gebiet dieser Erörterungen in bedeut­

samer Weise. Nicht nur dic Anzahl der Beispiele, sondern auch deren An- 
wcndungsfähigkeit zeigt sich demzufolge alö eine gesteigerte uud dic specielle 
Betrachtung, selbst der einfachsten Muster, gewinnt hierdurch ebenfalls an 

Wichtigkeit.
Indem wir nunmehr die Schemata dcs crstcn Blattes im Einzelnen näher 

durchgehen, nm weitere Anhalte für dic Verwendung derselben zu gewinnen, sei 
noch angemcrkt, daß wir nur auf die Erörterung der typischen Beispiele dieses 
Blattes specieller cingehcn, indem wir annchmen, daß damit dcr Wcg an­

gegeben wird, wie die ähnlich in Grundzügc» gegebene» Schemata für andere 

Bauthcile (Wände, Decken), die weiterhin folgen, dnrchzunehmen nnd anzu- 

Weudcu sind.



42

Blatt 1 also giebt einen Neberblick einer beträchtlichen Reihe von Combi­

nationen, welche für dic Flächen der Fußböden, znr Musterung derselben iu An­
wendung kommen. Den oberen beiden Reihen dieses Blattes ist die schlichte 
Quadrat-Theilung zn Grunde gelegt; sie zeigt sich direct in der Gestaltung dcr 
Flächenelemente der Bcisp. 1 bis 12 nnd 18 bis 21. Mittelst Benutzung dcr im 
Boraufgegangenen im Allgemeinen dargestcllten Ausbilduugselemcnte — freie 

Zierden, verschiedene Färbung, Betonen eines Geflechtes, Umrahmung der 
Flächenthcile rc. — ist diese einfachste Grundlage deS Flächenmnsters ans's 

Mannigfaltigste abzuändern. Beachten wir zunächst den Wechsel der Anordnung 
des, den Flächeuclementcn eingcfngtcn, freieren Schmuckes, der daö, was dic 
Aneinandcrrcihuug dieser Elemente (der Quadrate) direct bewirkt, die Aus­
breitung des Belags zur Fläche, lebendiger vcrsinulicht, so zeigt dic obere Reihe 

(1 bis 12) uur einfache Rosetten benutzt, dieselben aber in mannigfach verschie­
dener Stellung nnd Berthcilnng. Trotz der scheinbar geringen Abänderung 

der einzelnen Muster werden hierdurch schon sehr verschiedene Eindrücke er­

möglicht.
Der einfachste Fall ist der, daß jedes Flächenclemeut eines Musters die 

gleiche Rosette erhält. Dabei kann dieselbe, welche immer die Mitte des Feldes 
einnimmt, in ihrer Stellung insofern abgeändcrt werden, als deren Blattaxcn 
den Richtungen der Diagonalen des Quadrats (1) oder dessen Seiten (2) ent­
sprechen, odcr die Rosette ist dcr Art in sich gebildet, namentlich in sich um­
schlossen (kreisförmig), daß sowenig die eine als die andere Richtung hervorgc- 
hobcn ist (3). In den beiden ersten Fällen verwendet man vierblättrige, oder 

solche achtblättrige Rosetten, welche je vier bestimmter hervorgehobene (längere w.) 
Blätter haben. Auch die achtthciligeu Rosetten können beiden vorerwähnten 
Richtungen glcichwerthig entsprechen, wenn nämlich deren Blätter gleichförmig 
gebildet sind. -(Bergt, die Fig. 4 bis 7 anf S. 32.) Rosetten im Quadrat mit un- 

gradcr Anzahl der Blattaxcn (drei, fünf, sieben Blättern) werden jeden Bezug 
auf Diagonal odcr Scitenrichtung des Quadrats, dem sie cingcorduct sind, nn 
entschieden lassen; sie bilden den Uebergang. zu den entschieden einseitig gerichte­

ten symmetrischen Formen nnd verhalten sich in Zusammeuordnungen ähnlich 

— doch zumeist minder stark ausgesprochen — wic oben vom Dreiecke in 
Flächenbildnngen bemerkt wurde. Diese Verschiedenheit des Grnndzngs der 
Nosetten und ihrer Apcnstcllnng im Verhältniß zum Flächenclemeut kaun anch 
bei den ferneren Mnsterbildungen zn Abänderungen benutzt werden. — Fig. 1, 

Bl. 3, giebt ein ausgeführteres Beispiel im Anhalt au daS Schema 1, Bl. 1. 

Vcrgl. auch damit 6, Bl. 2.
Ein weiterer Wechsel bietet sich dadurch dar, daß dic Rosetten nicht in 

allen, sondern nur in einzelnen Feldern der Flächc Vorkommen. Alsdann kommt 

die Ordnung der Vertheilnug derselben mit in Betracht; häufig ist dic
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Muster schaffen. Wird z. B. wie in 7, 

der zweiten Rosetten so bewirkt, daß 
hen ein Feld nm's andere Überschlagen 
den graben Kreuzen bezeichneten Qna- 
rch der Wechsel abermals gesteigert; 

ic gegenseitige Stellung dcr letzteren

schachbrettartige, wobei die schräg sich kreuzende Reihung bestimmt hervortritt 

(4). Da hierbei dic Abständc der Rosetten vergrößert werden, wächst damit 
scheinbar der Maßstab dcs Musters; zugleich zeigt sich, trotz der Beschränkung 

auf eine geringere Anzahl von Schmuckformen, das Muster wegen des rythmi- 
schen Wechsels in der Belebung der Felder mannigfaltiger. — Aehnliche Be­
ziehungen walten ob, wenn die Felder wechselweise mit verschiedenen Rosetten 
besetzt werden; doch wird das Muster reicher. Damit auch hier nicht Wirrwarr 
entstehe, muß die Ordnung der Bertheilnng zu erkennen, darf auch die Mannig­
faltigkeit dcr Einzclnformen nur ciue beschränkte sein, meist zwei, selten schon 
mehr als drei verschiedene Rosetten im selben Fußbodcnmnstcr. Dic Fig. 5, und 
li, Bl. 1, geben einfache Reihenordnnngen dieser Art. Fig. 13 (im Text) kann als 

ein ansgcführtereö Beispiel derselben dienen. Mit nnr zwei verschiedenen Ro- 

settcnformen lassen sich durch Abänderung der Ordnung der N,,.
Stellung gar vielerlei 

Bl. 1, die Bertheilnng 
in den bezüglichen Neil 

wird (verfolge die mit 

drate), so wird hierdu 
anch markirt hierbei d 
Rosetten abermals ein größeres Maß. Bei dieser Stellung der Rosetten sieht 
der Beschauer drei verschiedene Quadrate im Muster in einander angcdeutct, 

nämlich: daö kleinere Quadrat des einzelnen FlächenelementcS, ein größeres, in 
seinen Ecken bezeichnet durch die Stellung von je vier nachbarlichen, schräg mit 
den Blattaxcn gerichteten Rosetten, und das dritte, noch größere Quadrat, wel­

ches durch die Stellung von je vier der grade gerichteten Rosetten markirt wird. 
Noch lebhafter wirkt die — Fig. 8 — dargcstelltc Bertheilnng zweier Rosetten 
formen und einiger leerer Felder. Es tritt dies sofort heraus, wenn nach dem 
gegebenen Schema eine größere Anzahl Felder anögefüllt wird nnd man etwa 
- um den Wechsel bez. den Rhthmns, dcr hierin angedcntet ist, bestimmter her 

vertreten zu sehen — alle die Felder, welche die stehenden Kreuze enthalten, 
dnnkel anlegt. Während bei diesem Muster die durch liegende Kreuze bezeichneten 
Zierden sich gleichmäßig in Reihen geordnet (ähnlich wie in Fig. 4) über die 
ganze Fläche erstrecken, treten die durch stehende Kreuze markirten Felder mit 

ihrem Schmuck in der Gesammterscheinung der Fläche zu Gruppen zusammen, 
welche in ihrer Beziehung auf einander als ein für sich gcrcihetcs Muster 
größerer Form sich ebenfalls über die ganze Fläche erstrecken und mit den erste­

ren Reihen verflochten sind rc.
In solchen und ähnlichen Weisen kann man mit Combinationen mehrerer 

Rosettenformen sowohl, als auch mit dem Wechsel der gegenseitigen Stellung der­

selben weiter gehen, um für die gleiche einfache Grundtheilung noch manche 



44

Gruudzüge für Mustcr zu entwickeln. Man wird aber ans den vorliegenden 

Beispielen genugsam erkennen, daß höchst einfache Versetzungen schon zu sehr 

reich wirkende» Bildungen führen nnd, wenn Verwirrungen vermieden werden 
sollen, der Wechsel im Allgemeinen ein um so einfacherer sein muß, je mannig­
faltiger die als Zierden benutzten Formen selbst sind. Wcitergchendc Wechsel 

als die in diesen Typen dargestellten, kommen betreffs dcr Bcrthciluug-der 
schmückenden Rosette» überhaupt selten vor. Was hier betreffs derselbe» in 

Beziehung auf dic einfache quadratische Gruudthciluug speciell bemerkt ist, findct 

auch Anwendung auf anderweitige Gruudtheilungeu, wie z. B. die übcreckgestelltc 
Qnadrattheiluug, für Dreiecke, Sechsecke, Achtecke rc. als Flüchenclcmentc.

Damit die beabsichtigte wcchselvolle Wirkung verschiedener Rosetten in 
den einschlägigen Mustern nicht verfehlt werde, ist erforderlich, daß sie unter sich 

gcnngsam in der Gestaltung (oder Färbung) von einander abweichen, um auch 
die Mannigfaltigkeit zn erkennen. Zur schärferen Hervorhebung der rhythmischen 

Belebung der Fläche tritt dann öfter noch die Anwendung verschiedener Fär- 

bnnge» odcr Abtönungen dcr Flächcnclcmcutc mit hinzn; auch wird das ciue wie 
das «rudere selbständig für sich zu gleichem Zweck benutzt. — Besonders häufig 

findet sich für dic schlichte Ouadratthciluug der schachbrettartig geordnete 
Wechsel dcr Färbung verwendet. (Fig. 2 b, 4 u. 7). Es kommt jedoch auch dic 
in Fig. l b nnd ll b angedcutete Anordnung bci Anwendung verschiedener Töne 
vor. Die erstere läßt den Belag bestimmter als Rachbildnng eines aus breiten 

Streifen hergestellten Geflechtes zur Geltung komme» als die andere Weise, in 
welcher mehr ein Dnrchgürten der Fläche (lang nnd breit— odcr kreuz und quer) 
uud damit ein straff AuSgebreitetseiu zum Ausdruck gelangt. Dic Mustcr der 
letzteren Art erscheine» aber gar leicht als durchlöcherte Fläche», uameutlich 

da»», wc»» die Zwische»fclder — wic i» llb — die d»»klere Färbmig habe», so 
daß dieselben, für Fußböden verwendet, leicht unheimlich wirken. — (BeiDcckcu- 

anordmmgcu ist, nebenbei bemerkt, dagegen dieses Schema das zweckmäßigere, 
da sowohl die strassc Gürtnug dic Ausspannung vortrefflich bezeichnet, als die 
vertieft erscheinende» oder wirklich vertieft ausgearbcitetcn Zwischc»felder er­
leichternd wirken.) Daß anch bci Mustern, dic in deu cinzclucn Feldern mit 

gleich gestalteten Schmiickformen versehen sind, dic Verschiedenheit dcr Färbung 
nebeneinander liegender Felder zur Herbeiführung eines Wechsels benutzt wird, 
mag Fig. li, Bl. 2, zugleich ciue weitere Ausführung des Schema I, Bl. I, zeige». 

Vcrgl. auch Fig. l l. auf S. lll.
Die Beispiele l) u. 10 unsercs Blattes zeigen jedes Feld der Ouadratthci- 

lnng für sich umrahmt. Wen» alle voraufgcgaugeucu Typen »och a» ei» 

Flechtwcrk oder ei»e kreuzweise Durchgürlnug erimieru, odcr die Eriuueruug 
hieran wenigstens nicht ausschließcu, ist solches mit dieser Umrahmung der 

Flächenclemente ausdrücklich beseitigt; der Begriff dcr Plattenbilduug ist nun­



mehr dcr verwaltende. Die aus die Ausbreitung hinweisenden Ornamente sind 
hierbei ebenso gut anwendbar als siir die vorbemcrktcn Anordnungen; es liegt 

aber weniger ein Bedürfniß zur Benützung derselben vor, da das umrahmte Feld 
einzeln für sich (besonders als Quadrat und überhaupt alö regelmäßige Figur, 
uud je besser je mehr sich solche dem Kreise nähert) den Begriff der gleichmäßigen 
Flächenausbreitnng genugsam znr Geltung bringt. Werden gleichwohl zur zier­
lichen Belebung der Fläche Ornamente mit verwendet, so sollen sich in der Regel 
dieselben im Ausdruck deu Umrahmnngcu der Felder nnterorduen; im Uebrigen 
sind gleiche Abänderungen betreffs deren Lage im Felde nnd der gegenseitigen 

Stellung zn einander auch hier möglich, als vorhin dargestcllt sind. — Bemerkt 
mag hier noch werden, daß wenn anch bei umrahmten Flächcnelementen dic ciu- 
fachc Qnadratthcilnng zu Grunde gelegt ist, doch der Rahmen selbst so behandelt 

werden kann, daß er nach innen vieleckig das Feld umschließt (oder selbst rund) 
dies kommt häufig bei Parketbödcu vor.

Ferner tritt die Anwendung umrahmter Felder iu Combination mit schlich­
ten, nicht umrahmten Feldern anf. Hier kann man dic Bildung so auffasscn, 
daß das umrahmte Feld lediglich im Sinne eines die plattenförmige Ausbreitung 

betonenden Kennzeichens gilt, uud alsdanu das schlichte Feld mit der freieren, 
ebenfalls die Ausbreitung betonenden Zierde, nnr zur Hervorbringuug eines 

reicheren Wechsels hinzntritt, z. B. Fig. l 1, Bl. l. Es lassen sich aber auch die 
schlichten Quadrate als die Vertreter der Durchflcchtunge» der Decke auffassen, 
wobei denn die cingerahmten Felder als von jenen umflochten anftreten. (Siehe 
12» u. I», auch 18 Bl. 1. Dieser Auffassung entspricht auch dic ausgeführtcre 
Darstclluug ciucö FnßbodcnmustcrS iu Fig. 4, Bl. 2, sowie Fig. 5, Bl. 2.)

Daö Beispiel 19, Bl. I, bedarf kaum einer Bemerkung. Es stellt in dem 
Ancinanderschlnß dcr einfachen, mäandcrartigen Berschlingungc» vorwiegend eine 
schmiegsame Ebene dar. Die ferner in 20» u. tz, sowie in 21, Bl. I, gegebenen 
Schemata machen darauf aufmerksam, in welcher Weise durch Zierde», die für 
sich allein eine einseitige Richtung ausdrttckcn (etwa solche die Fig. 9 bis 12 auf 
Seite 32 darstellen) in Znsammenordnungcn, auch mit Hülfe einfacher Rosetten 
Muster gebildet werden, die im Ganzen richtungslos sind; indem die verschie 
denen Richtnngcu, welche die Einzelzicrde» zeigen, im Ganzen sich gegenseitig 

aufhebcn. In dem einen Schema (20» u. ll) bilden dieselben combinirtc größere 

Rosetten in der Fläche. In der anderen Anordnung (21) sind es hin- und her­
laufende Nöthen, welche durch ihre verschiedenen Richtungen sowohl, als auch 
durch den Wechsel der Stellung der Ornamente zn diesen Richtungen im Ganzen 

Richtungölosigkeit darstcllcn.
In allen bis jetzt näher besprochenen Flächenformen bilde» die Begrenzungs- 

li»ien der Flächenelementc auch wirkliche Fugen, sobald die Flächenelemente in 
Wirklichkeit plattenförmige Constructionsstücke sind, und stellt sich in ihnen ein 



Netz gerader, sich kreuzender Linien dar, welches dic Ebenheit dcr Gesammtfläche 

zum Ausdruck bringt. Wird dcr Fußboden nicht aus einzelncu plattcnförmtgcn 
Stücken zusammengesetzt und liegt zugleich die Absicht vor, zwar die Ausbreitung 
in zierlicher Weise anSzusprechcn, die ganze Fläche aber gleichwohl nicht in allzu 

starrer Weise als Ebene zu zeigen, so kann dies dadurch geschehen, daß man bei 
einfacheren Anlagen den Schmnck so ordnet, als läge ihm in Wirklichkeit ein 
schlichtes Quadratnctz znm Grunde. Schemata dieser Art sind dic in Fig. 13 

nnd k4, Bl. 1, gegebenen. Hier liegt indirekt, und damit minder vorwaltcnd, 
durch die gcreihete Auordnung dcr Zierden allein, wenigstens die ebene Aus­
breitung als angedeutet vor. Diese Musterungsart ist besonders geeignet für 
die Fälle, in denen die Räume zwischen den Schmnckformen mit einer breiartigen, 

späterhin erhärtenden, gleichartigen Masse auSgcfüllt werden, also für ge­
musterte Estriche. Die Fig. 14 bis 10 (im Text) können beispielsweise als

Fig. ». Fig. IS. Fig. m.

Schmuckformcu im vorliegenden Falle benutzt werden. Das eben Dargcstellte 
schließt selbstverständlich nicht aus, falls die Einordnung gerader Linien auch für 
einen Estrichbodeu wüuschcnswerth wäre, nm seine Ebenheit ausdrücklicher zur 
Geltung zu bringen, auch dem Mustcr dcr Estrichc geradlinige Nctzc ciuznordnen; 
ja mau kann sagen, daß die bahncnweise Folge der Herstellung direkt darauf hin- 

weist, freilich mehr auf eine Durchgürtung in größerem Maßstabe, als auf ein 
verhältnißmäßig eng gemaschtes Netz.

Die ebenfalls auf Grund eines schlichten Quadratnetzes entwickelten Sche­
mata Fig. 15 u. 10, Bl. 1, können in mancher Beziehung als Gegensätze dcr bis­
her näher ins Auge gefaßten Typen gelten. Sowohl die bewegten krummen 

Linien, die in denselben sich verschlingen, als auch die iu denselben sich zeigende 
einseitige EutwickclungSrichtnng führt dieselben im Allgemeinen über das Gebiet 
der horizontalen Ebene hinaus. Es sind Gruudzüge für Wandflächen, in denen 
Länge uud Breite (Höhe) unterschiedlich hervorzuheben sind, wenn diese Typen 

auch zunächst noch ein Unten uud Obcu nicht ausdrücklich hcrvorhebcn, sondern 
betreffs dieser letzteren näheren Nichtungsbestimmung noch unentschieden sind. — 
Ausnahmsweise können Schemata dieser Art, für Fußböden in Räumen, die 

zwischen anderen Räumen vermitteln (BerbindungSgängcn), benutzt werden, 
ebenso wie die weiterhin.folgenden (30, 30 bis 38, 45, 48 u. 49), in denen 
ebenfalls das Muster der Länge nach anders als in der Breite entwickelt ist. Es 
kommt im bestimmten Falle auf das zur Bcrfügung stehende Material an, in 
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welchem das Mustcr auSgcführt werden soll, m» zu entscheiden, ob jene freieren 
Berschlingnngen, oder diese zickzackförmig gestreiften Bildungen benutzbar sind. 
Für Stoffe, deren Muster durch Druck, Chabloniren rc. erzeugt wird, z. B. für 
Wachstuchtcppiche, sind erstere wohl anwendbar, während für einfachere Gewebe 

nnd für die Fußböden, welche aus einzelnen Platten hergcsteÜt werden, dic letz­
teren Beispiele vorzuziehen sind.

Endlich giebt noch Fig. 17, Bl. 1, ein Schema für eine noch nicht berührte 
Enlwickelnngöweisc einschlägiger Mustcr auf Grund einer schlichten Quadrat- 
lheilnng, das dem auSgeführteren Beispiele Fig. 7, Bl. 3, uutergclegt ist. Dies 
Beispiel lehrt, wie selbst einfach gradlinig umschlossene Figuren in einer Fläche 

erzeugt werden können, welche, obwohl alle einzelnen Flächenclcmcnte nnter sich 
gleich nnd symmetrisch geformt sind, doch ein Muster recht bewegter Art gewäh­

ren. So schwierig in dem ausgeführten Muster (7, Bl. 3) dic Ordnung der die 
Elemente umgrenzenden Linien herauszufinden ist, so einfach stellt sich deren 
gegenseitige Stellung im Schema (17, Bl. 1) dar. Aehnlich ist's mit der Mehr 
zahl aller jener, die lebendigste Mannigfaltigkeit dcr Berschlingungcn darbicten- 
dcr, gradlinig geometrischer Flächenmnster, an denen die arabische nnd maurische 

Kunst so reich ist. — Im vorliegenden Schema zeigt jedes Quadrat wenige 

Linien in gleicher Stellung zu einander, nur in der Hinsicht wechselnd, daß dic 
Figuren, welche dieselben in den einzelnen Quadraten bilden, für je zwei neben 

einander liegende Felder gegenseitig Spiegelbilder sind, also daß dic gcmcinsamc 
Grenzlinie der nachbarlichen Quadrate zugleich jedesmal dic Synnnctricaxc der­

jenigen Figur ist, welche beide Felder zusammengenommeu darstellen. Dies 
wiederholt sich nach allen Seiten eines jeden Quadrates der Gruudtheilung, uud 
daraus folgen dann selbstverständlich, nachdem die Abgrcuzungslinien der Qua­

drate weggeuommen sind, in dem verbleibenden Muster durchweg die gleichen 
symmetrischen Einzelfiguren der Flächenelemente. Es giebt solcher Art wahrhaft 
kaleidoskopische Muster, die auf daö Mannigfaltigste verändert werden können, 
indem im Wesentlichen nur in einem Grnnd-Onadrate eine andere Linicnstellnng 

eingetragen wird, welches nun in allen übrigen hin nnd her sich wicderspiegclt rc. 
— Ein dahin gehöriges einfaches Beispiel giebt noch Fig. 5, Bl. 3. Uni die 
gleiche Art dcr Ableitung zu erkennen, braucht man nur die Mittellinien der in 

denselben gcrciheten Flächenelemente — lang uud guer — zu ziehen. Mau hat 
alsdann wieder daö Netz von Quadraten, in deren jedem die UmfangSlinicn 

der Flächenelemente gleiche, nur wieder als Spiegelbilder gegenseitig zu ein­
ander geordnete Zusammensetzungen krummer Linien bilden, hier bestehend 
aus Krcisstückcn, deren Mittelpunkte die Durchkrcnzungöstcllcn dcö Grund­

netzes bilden rc. Auf eine gleiche EutstehungSwcisc ist auch das Beispiel 39, 
Bl. 1, zurückgeführt. Trotz des reichen Wechsels ein klares, leicht übersichtliches 

Mustcr.
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Betrachtungen ähnlicher Art lassen sich auch au die übrigen Schemata dcs 

Blattes 1 knüpfen, weshalb wir betreffs derselben nur noch einige kurze An­
deutungen anreihen.

In den Typen Fig. 22 bis 24 ist die, ebenfalls quadratische, Grundtheilung 
so geordnet, daß dic Diagonalen der Flächeuclcmeute der Längen- und Breiten- 

richtung dcs Raumes entsprechend liegen. Bei dieser Lage des Netzes wird die 
Selbständigkeit der Fläche mehr gewahrt, sie wächst in ihrer Ausbreitung auch 
ausdrücklicher von innen nach außen nnd zeigt der Umbortnng z» nach auswärts 
weisend dic Spitzen dcr Flächcnelcmcntc, welche Elemente überdies so geordnet 
erscheinen, daß sie möglichst schnell die Grenzen der Ausbreitung zu gewinnen 

streben, da sie mit ihren größten Abmessnngen denselben zneilen. — Alle Ab­
änderungen im Einzelnen, die mit den vorbemcrkten schlicht geordneten Quadra­

ten vorgenommcu werden können, lassen sich anch bei dieser Netzlage in An­
wendung bringen. Doch wird stets dcr Bortabschlnß ein lebendigerer. — Unsere 
Beispiele zeigen weitere, noch nicht vorgeführtc Schmnckanordnnngcn, nämlich 

solche mit einseitig gerichteten Ornament-Details. Der erste Fall 22 stellt jene 
Weise dar, bei welcher durch dic gcgenscitig ciuander entgegen gerichtete Stellung 

der Zierden zwar Indifferenz der Richtung dcs Musters im Sinne der Apen dcr 
Zierden erlangt wird, nicht aber eine allseitige gleichmäßige Richtungslosigkeit, 
da Länge und Breite des MnstcrS unterschieden von einander betont erscheinen. 

Das Muster ist deshalb hauptsächlich als Wandmuster, oder als Fußboden nur 

für verbindende Räume bcuutzbar. Dagegen giebt das Schema 23 dasselbe 
Muster mit allseitig gleich gerichteter Unordnung der Zierden, wie es für 
Fußböden speciell anwendbar ist. Fig. 24 giebt für dasselbe Grundnetz ein Hin­

einverweben anderweitig gestellter, quadratischer Flächen nnd die combiuirte An- 
ordnnng freierer, verschiedenerer Schmnckformcu — eine schon sehr wechselvollc 
Musterung, welche im Einzelnen Gelegenheit zu vielerlei Bariatioucu bietet. 

Das ausgeführtere, pompejauischem Muster nachgebildete Beispiel Fig. 14, 
Bl. 2, nähert sich in seiner Anordnung diesem Schema. Hiermit vcrgl. anch dic 
Beispiele 1 bis 3, Bl. 2.

Werden, wie in Fig. 25, Bl. 1, die Ecken der übereck gestellten Quadrate 
gebrochen, so entstehen aus denselben Achtecke; zur Ausfüllung der dadurch ver- 

bleibcudeu Lücken dienen kleinere Quadrate. Indem sich hierbei die Flächcn- 
elemente dem Kreise in ihrer Nmfangsform mehr nähern, können sie füglich nicht 
mehr als Theile eines Geflechtes aufgefaßt werde», dic Ausbreitung fällt in 
der Erscheinung dcs Musters vorwaltend ins Gefühl. Nnr noch die Fugen 
selbst geben den Ausdruck eines leichten Netzes. Die Erscheinung solcher Muster 

— combiuirt aus Achtecken nnd Quadraten — wechselt mit dem relativen Ver­
hältnisse dcr Größen beider Flächenelemcnte. Wird die Quadratseite größer als 

die dcs Achtecks (Fig. 26), so wird das Muster unruhig; ist erstere kleiner 
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(Fig. 25), so wirkt es mehr zierlich, ai» ruhigste», wen» dic Seiten beider Elc 
mcnte gleiche Längen haben (Fig. 44). In den Schemata 27, 28, 43 sind 
Combinationen dieser Musterung mit schlichten Durchkreuzungen, oder Ber- 

schlingungcn mehrerer ähnlicher Muster, die unter sich verschiedene Sciteuvcr 
hältnissc haben, gegeben. In diesen tritt das Netzwerk wieder als vorhcrrscheuder 
durch den lebendigen Fugcnwcchscl hervor. Hicrhergehörigc Musterungen findet 

man am häufigsten zu Holztäfelungen (ParguctS) verwendet. Bcrgl. Formeuschulc 
11,-2. Anst., Bl. 40, Fig. 31 und 32.

Will man die Uuvcrschicblichkeit dcr ciuzclncn Tafcln ciucS derartigen 
Belags so recht zur Geltung bringen, so kann solches durch eiuc Anordnung, 

wie daö Schema 29 darstcllt, geschehen. Daö auSgcfiihrterc Beispiel 0, Bl. 3, 
reiht sich demselben au.

DieFig. 30, so wie dic weiter folgenden 30 bis 38 geben zickzackformig 
gestreifte Musterungen, mit welchen auch dic Bcispiclc 45, 47 bis 49 zu ver­
gleichen sind. Ihrer ist schon Erwähnung geschehen. Betreffs derselben mag hier 
jedoch noch angeführt werden, daß deren Anordnung auch häufig jenen Um- 

bortungc», als deren einfachstes Motiv dic Krcuznaht aufgcfaßt werden kann, 

zu Grnud gelegt werde». Bcrgl. damit dic ausführlichcrc» Beispiele Fig. 8 u»d 
15, Bl. 2. Dic Schcniata 31 bis 35 gebe» zumcist Combinationen von schlich­
ten mit übcrcckgcstelltcn Ouadrattheiluugeu w. Sie bedürfen ebensowenig wie 

dic Schcniata 10 bis 13 besonderer Bemerkungen; cö sei dcnii, dast betreffs 
dcr letztcrcn darauf aufmerksam gemacht wird, wie hier durch den Wechsel kleinerer 

und größerer Quadrate mit zwischcugeorductcu länglichen Felder» dcr Bcgrisf 
dcr rcnzgürtung »och bcso»dcrS betont ist.

Dic Reihe dcrFig. 50bis 55 giebt Grundzügc cinfachcr Flcchtwcrkc. Die 
iu größerem Maßstabe uud mit ausgesührtcrcm Detail gegebenen Fig. 4 und 8,

Schesser« Fonneigchulc I». 4
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Bl. 3, sind damit zu vergleichen. S.ie bedürfen keiner Erläntcrnng. Die Fig. 

17 und 18 im Text geben einige einschlägige Formen mittelalterlicher Fußböden; 
Fig. 9, Bl. 3, giebt eine Combination eines derartigen Flechtwcrkmnsters mit 
einer regelmäßigen Durchgürtnug. Anch daö Beispiel Fig. 111, Bl. 3, ist hier 
herznrechnen. Für Pargnetö in einem sechseckigen Nanme giebt dasselbe eine 

interessante Bildung.

Die letzte Reihe 56 bis 62 giebt endlich Schemata für die Benutzung 
von Kreisen zu hierhcrgehörigen Flächenmusterüugen. Betreffs derselben kann 
auf daö zurückgewiescn werden, was oben in dcr Darstellung dcr allgemcinen 
Anforderungen an Fußbodenmustcr schon gesagt ist. Fig. 17, Bl. 2, giebt eine 

weitere Ausführung deö Schema 6l. Das Beispiel 7, Bl. 2 schließt sich eben­

falls diesen Grnndzügcn an.

Diese Kreis-Schemata können anch weiter benutzt werden als Grundlagen 
für die Entwickelung solcher Muster, dic im Einzcluen gradlinig in dcn Elemeiw 

ten umgrenzt sind, wie solches das Beispiel Fig. 18 Bl. 2 darthnu wird. Auch das 
zierliche nnd reich bewegte byzantinische Mnster 16, Bl. 2, welches im klebrigen 
in der Weise dcr Fngcnvcrschlingnngen schon an arabische Mnsterbildnngen er­

innert, läßt sich hierauf znrückführen. Kreisenderen Mittelpunkte nach dem 
Schema eines gleichseitigen Dreiecks zu einander geordnet sind, nnd eine dieser 

Stellung entsprechende Sechstheilnng bilden die geometrische Grundlage dieses 
Beispiels. Nach Feststellung dieser Grundlage ergeben sich dic Richtungen der 

Berschliugungcn leicht und sicher.

Wenn nun auch mit diesen anf Bl.,1 gegebenen Grnndzügcn für dicMustcr- 
bildnng horizontaler cbcncr Flächen, namentlich aber dcr Fußböden, wie man" 

finden wird, noch keineswegs das ganze Gebiet, in welchem sich dic Formgebung 
bewegen kaun, erschöpft ist, dürften dieselben doch ausrcichcn, um darzuthuu, wic 

dic Eingangs anfgcführtcn allgcmcincn Anforderungen auf recht vielen Wegen 

zu erfüllen sind; nnd Anregung zu selbständigem Entwerfen von Fußboden- 
slächcubildnngcn wird damit auch hinlänglich geboten sein. Was sich im Anhalt 

an dic einfachen Grundzüge des Bl. 1 machen läßt, wird der Hauptsache nach 
dnrch die vorstehenden Bemcrknngcn klar gestellt. Manches werden die ans- 

geführtcrcn Anlagen auf Bl. 2 und 3, dic größtcntheils schon mit in dic Er­
örterung hineingezogcn sind, bis inS Einzelne weiter veranschaulichen. Zur 

Vervollständigung lassen wir hier nun noch einige Dctailformcn folgen, welche 
— mittelalterlichen Denkmälern entnommen speciellere Andeutnngcn geben, 

wic einzelne Steinplatten (Backstcinfließen), den vorstehenden Entwickelungen 
gemäß, in ihren Oberflächen mittelst Anwendung verschiedenfarbiger, odcr ver 

schieden gefärbter Thonarten geschmückt werden können, nm in Zusammen 
ordnnngen zn Fußböden rcichgezierte Beläge zn geben. Fig. 19 bis 29.



Endlich werfen wir noch — die Darstellung des Fußbodens damit ab
schließend — einen Blick auf die Blätter 2 uud !i, um fiir wenige der auf dcu 

Fig. IN—22.

Fig. 23. Tig. 25.

iUg. 2S. Ma. 28.

Fig. 2N.

selben enthaltenen Darstellungen kurze Erlänteruugen nachzutrageu uud gleich 

Zeitig fiw die Mehrzahl derselben noch etliche Notizen, den Ursprung derselben 
betreffend, anzureihen.

4 '
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Auf Bl. 2 geben dic Fig. I bis 3 solche Beispiele, welche ihre mannigfal­

tig abgcäudertcn Bvrbildcr iu deu Bast oder Strohgcflechtcn re. der verschieden 
steu Gegenden und Böller finden. Dic Darstellungen 5 bis 8 gehören ur 
sprünglich dein cghptischcu Formcugcbicte an. Es sind hier jedoch absichtlich in 

Rücksicht auf ciue Wicderbcuuhuug fiir unsere Zeit solche Beispiele gewählt, 
welche (wie Fig. 4 uud 6) sich griechischer Auffassung, oder die (wie Fig. 7) sich 

den bhzautiuischcu nnd mittelalterlichen Weisen nähern. Dic Darstcllungcu dcr 
Fig. 9 bis 15 gcbcu griechische und römische Muster. Fig. I4 ist einem pom 
pejanischcn Beispiele uachgebildct. Dic Fig. 1 6 bis 18 stcllcn bhzautinischc, 

Fig. 19 nnd 29 arabische Muster dar.
Auf Bl. 3 sind iu Fig. 1 uud 2 ein Paar Beispiele gegeben, fiir welche 

analoge Anordnungen sich fast in allen Zeiten finden. Fig. 3 giebt eine Art 
Ueberschnng des rhhthmischcn Wechsels vom Schmuck neben cinauderlicgcnder 
Qnadratfeldcr fiir dic Ausführung in Täfclnng (Pargnct). Ucbcr dic Fig. I 
bis 9 dicscs BlattcS ist schon im Boranfgcgangcncu Hinlängliches erinnert. Die 

Fig. 19 nnd 11 geben größere Anordnungen dcr Fußbvdcnmnstcrnng siir rnndc 
Bautcn in Formen, wie solche in neuerer Zeit öfter Vorkommen. Fig. 12 ist im 
Hinblick anf maurische Motive entworfen, besonders anch, um zu zeigen, wie 
durch das Hinciuvcrweben krummer Linien iu ciu Fnßbodcnmuster der Eindruck 
des Weichen, Ucppigcn erzeugt werde» kaun. Fig. 13 ist schon erläutert. Iu 

den Fig. 14 bis 18 sind Entwürfe von Fnßbvdcnmustcruugcn gegeben, welche 
vorwiegend anf Holztäfelungen berechnet, in ähnlichen Weisen in neuerer Zeit 
öfter Vorkommen. ES sind dies Flächen Muster, denen ähnliche die arabische 

nnd maurische Kunst viele darbietet. ?ui denselben ist dcr Ausdruck dcs durch 
giirtetcn odcr dnrchflochtcucu FußtcppichS vorhcrrschcnd. Sic tasscu sich auf 
daS Maunigfachstc variircn, wie bcispiclSwcisc schon cinc Bcrgleichnug dcr Fig. 

17 uud 18 darthuu wird, iu wclchcu bcidcu Figuren zwei wcseutlich verschicdcu 
wirkende Flächcumnsler anf Grundlage eines nnd desselben Schcma'S entwickelt 

sind. Bei Darstellung dcr Deckcnbildnngeu habcn >vir wcitcre Gclcgcnhcit, 

noch ctwaS näher anf Mnsterbildnngen dieser Art einzngchen.
Dic Darstcünngen 19 bis 12 nnd 14 bis 16 gcbcn Gclcgcnhcit, zu cr 

kenueu, wie der Fußboden (insofern die Ausbildung denselben von vornherein 
als ein Ganzes cinc Fnßdcckc ansnimmt) durch Beachtung der organischen 

Gliederung: Mitte, Ansbreitnng, Umbortung sprechender als ein lebendig 
organisirter Bantheil anftritt, ini Gegensatz zn jenen, vorher besprochenen Fnß 
bodenbildungcn, bei welchen dic Mittc nicht bcsondcrs ansgczcichnct ist. — Dcr 

glcichcn Auffassungcn sind, wic znm Thcil schon Eingangs dicscs angcmerkt ist, 
fiir Fnßbodenbildungen überhaupt uicht selten. Wir beschränkten uns aber hier 

auf wenige andcutcndc Beispiele, weil dic glcichcn Gcdankcn, wclchc dicscr Bil 

dnngsivcisc zn Grunde liegen, beziehentlich zu Grund zn legen sind, bei weitem 
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»och öfter bei der Durchbildung horizontal auSgespauuter Decken in Berweudnug 
vvrkonunen, und weil es keine wesentliche Schwierigkeiten bietet, die Mehrzahl 
derjenigen Beispiele, welche weiterhin für selche Decken folgen, auch für Fuß 
lwdcnbildungen dcr in Rede stehenden Art grnndlcglich zn machen.

Sanmartigc Umbortuugcu pflegt man übrigens in der Regel allen, 
einigermaßen entwickelten Fußböden beizngcben. Sie werden gewöhnlich mit dem 

Ramen „Fries" bezeichnet. Bei Fußböden für außergewöhnlich ausgedehnte 
Räume, größere Säle re., pflegt man anch oftmals die im Uebrigen gleichartig 
gemusterte Flächc lang und gncr, oder übcr Kreuz zu durchgürtcu mittelst 

bortartigcu Streife». Fcrncr kvmmcu iu Räumlichkeiten, deren Decken von 
freien Stützen nnd von diese verbindenden Trägern oder Gurtbögcu aufgcnonu 
mcn werden (deren Decken demnach in Abtheilungen Deckenfelder — zerlegt 

sind) iu dcr Regcl auch diesen entsprechende Einthciluuge» des Fußbodens 

in Abtheilungen oder Felder vor. Auch hierzu benutzt man gürtende Streifen, 
welche namentlich in Beziehung auf die freie» Stützen im Sinne von Bändern, 
die deren Füße mit einander verbinde», a»fz»fasse» sind, während sie gleichzeitig 
die Felder oder Abtheilungen des Fußbodens einrahmen. Häufig finden sich 

anch solche horizontale Gurtbäuder zwischen den Stützen des Raums, und anßcw 

dem noch besondere Umbortungeu dcr Fnßbvdcnfeldcr inncrhalb jcncr Gürtu» 
gc» angcordnet. Reichere Theilungen ergeben sich damit.

Umbortunge», Durchgürtnngc» nnd Fcldcrtheilungen in Fußböden, welche 
den eben bemerkten Grnndzügcn cntsprcchcn, sind im Wesentlichen ganz analog 

anfznfassen, wic dic glcichnamigcn Bildungen in (horizontalen) Decken. In der 

Ausführung unterscheiden sie sich von diesen nur dadurch, daß in deu Deckeu 
dergleichen Bildungen reliefartig hcrauSgchoben werken können, während anch 
diese Einordnungen in den Fußböden sich deren Ebenheit unterordncn müssen, 

weshalb sie hier in den Fußböden nur durch besondere Färbung odcr durch au 
dcrweitgeorductcS Gcfüge Ausdruck crlaugcn.

Was nun hierhcrgchörigc Dctailformcn an betrifft, so können wir, anßcr 

auf die Fig. 9 bis l3, 15 uud 19 Bl. 2 im Allgemeinen dafür, auf die 
Blätter 6 und 7 nnd dic weiterhin folgende Darstellung der Dcckenbildnngen vcr 
weisen. Einige einschlägige Sanmforme» sind auch schon im 2. Theile der For 

menschnlc bei Darstellung des Fußbodens gegeben.
Ans die Bildung der „Rcbcnthcilc", welche nicht selten als Ersatz des 

Fußbodens, oder als eine selbständigere Bedeckung desselben gebraucht werden: 
Teppiche, Matten w., kommen wir gelegentlich weiter unten zurück.
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Zweites Stück. Die Umw,mdmtti.
Hierzu die Blatter 4 bis 8.

Die seitliche Ausbreitung des I»nenräumcs findet in der Wandung desselben 
ihre Begrenzung. — Die Wandung erhebt sich aufrecht, dcr Richtung der 
Schwere entgegen, deren Einfluß besiegend. In Fvlge dessen unterscheiden wir 
an der Wandnng ei» Unten nnd ein Oben, nnd hat sich die Wandflächc dieser 
Richtung gemäß, also aufwärts, zn entwickeln. Die Wandnng ist ferner be­
züglich des Innern diejenige Unifassnng desselben, welche sich seitlich um den 

Raum wendet. Darin liegt ein zweites Grundgesetz für deren Formgebung.
Den beiden cbcngenannten Grundanschannngen hat die Bildung der Wan 

dnng ün Allgemeinen stets zn entsprechen. AnS der Beobachtung derselben aber 
folgt vorzugsweise diejenige Berschicdenartigkcit in der Entwicklnngsweisc der 

wandbildendcn Fläche nach deren beiden Hauptrichtnngen (Höhe nnd Breite oder 
Länge), durch welche dcr vorliegende Bauthcil am ausdrücklichsten sowohl von 

dem Fußboden als von der Decke sich unterscheidet.

Wenn der Fußboden nnmittclbar den Bewohner aufnimmt nnd letzterer 
hierdurch in direkte Beziehung mit dem Buntheit gelangt, rückt die Wandung 

dem Bewohner schon ferner. Eine unmittelbare Berührung tritt seltener ein; 

nur, was deu Bewohner an Hausgeräthen nmgiebt, pflegt öfter in unmittel 
barere nähere Beziehung zur Wandung zu treten, da diese nicht selten dafür als 
Halt oder Lehne dient. In der Regel ist anch die Wandung dafür der ge 
meinsame, die Einzelnheiten verbindende Hintergrund. Diese Umstände werden 
nm so mehr von bestimmendem Einfluß anf dic Wandbildung, wcnn dcr Ort des 

einen oder des anderen GerätheS ein dauernd bestimmter ist nnd zwar in ähn 
licher Weise, wie jene vermittelnden Bantheile dic Anordnung dcr Wandnng be 

cinflnsscn, durch welche dic Verbindung des in Rede stehenden Raumes mit au 
liegenden Räumen oder dem Aenßcrcn hergcstcllt wird. Bon mitwirkendem 
Einflüsse bei Anordnung der Wandgestaltnng ist übrigens anch häufig schon 

überhaupt die Anforderung, daß gewisse Gcräthe längs derselben eine beliebig 

abändcrbarc, passende Stellung finden sollen nnd namentlich dieselben ohne 
Hinderniß seitens der Wand nnd ohne Beschädigung derselben sollen bewegt 

werden können. — Dies sind die hauptsächlichsten allgemeinen Gesichtspunkte, 
welche dcr Bctrachtnng dcr Wandnng voranzustellcn sind. Wir wenden uns 

nunmehr zur spceiellcreu Erörterung einzelner Wandarten.
Die einfachste, jedenfalls aber die regelmäßigste und in Betreff des „Ranm 

in sich Fassens" vvrthcilhaftcste Weise dic Wandnng cincs Raumes hcrzurichteu 

ist dic cyliudrischc, wclchc im Anschluß au eiucn krcisförmigcn Grundriß 
dcs Raumcs sich crgiebt. Sic ist wahrschcinlich anch dic nrsprünglichstc. — 
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erfordert dieselbe anch (ciue dnrchgehcuds gleiche Dicke dcr Wauduug voraus 
gesetzt) vcrhällnistmästig am wcuigstcu Matcrial, um mit dcm geringeren Fläche» 
inhalt dcu grösseren ltlanm stabil zu nmgreuzem Filr um? aber, iu ästhetischer 

Beziehung, ist vorwiegend zu beachten, daß dic wcscntlichstcn Grmidzüge für die 
speciellere A»ffass»»g dcr Wandformcu, insowcit dicsc sich ebcn dc» andcrcn 
Hanptbanthcilen gcgcuiibcr als eigenthümlich anSzcichncn, bci leincr andcrn Ge 

staltnng dcr llmwaudnng klarer und einfacher hcrvortretcn, als eben au der 
kreisförmig gestellten. Dies gilt sowohl von den beiden Eingangs dieses schon 
angeführten Grnndfvrdernngcn, als anch von den zunächst Weiler zu entwickeln 

den Sähen. Dabei darf schon hier darauf aufmerksam gemacht werden, das;, jc 
weiter die Auordnnug einer Umfassnng von der einfach chlindrischeu (Gestalt sich 

entfernt, anch jene augedenteten, charakteristischen Gnmdzügc für deren Form 
gebung entweder überhaupt abgcschwächtcr oder nur stückweiS durchgcführt zur 
Bettung zu gelange» pflegen. Namentlich wichtig ist eS in dieser Hinsicht, das; 
allmählige Uebcrgänge anS einer Art der Wand Stellung auf dic cS be- 
sondcrS hicr aukvmmt zur andcrcu stattfindeu, Verfolgbar iu den Gesetzen 

ihrer Bildung nach diesen Bemerkungen. Es hängen nämlich in erster Reihe 
diese Abänderungen hauptsächlich davon ab, iu welcher Weise sich die Um 
wauduug im specielle» Falle »m de» Raum wenoet, z. B. ob — wie bei 

dcr chtiudrischcu Umfassuug regelmästig coutimnrtich, oder — wic bci 

cckigcm Gruudrissc des RanmcS - von Streckc zn Strcckc wcchsclud, indem 

dieselbe aus einzelnen gcsouderlcn ebenen Fläche» (Wände») zusammengesetzt ist, 
oder aber, ob in den sog. Ecken (Kanten), welche anS dcr Zusammensetzung 
gradcr Wandflächcu sich ergeben, durch stetig sich auschliesteudc auSgernudctc 

Flächeustilckc doch noch ei» allmähliger Uebergang aus dcr Richtung ciner Wand 

ebcne i» dic dcr andcrcn stattfiudet n. s. w. Dabei kann hier vorläufig nm so 
uiehr vo» der Unzahl anderweitig noch möglicher imd viel benutzter Auorduun 
gen abgesehen werden, als cS genügen wird, das; überhaupt auf einige dcr auf 

»fälligeren Abäudcruugcn aufmcrksam gemacht ist. — Blau könnte zwar auch 
ebensogut oder selbst mit mehr Berechtigung sagen, nicht die chliudrischc, so» 
der» dic conifchc (kegelförmige) Umwandimg sei dic »rsprtt»glichstc, nnd dicsc 

deshalb in der Betrachtung vorauzustellcn. Es liegt aber das Unzulässige der 
selben für unser Ziel nahe. >^war gehört anch dic eonischc Wandung überhaupt 

mit hierher uud nicht »linder ist aiiznerkennen, das; sie aller Wahrscheinlichkeit 

nach die Urform nicht imr der ränmlichcn Umwandnng, sondern zugleich anch 
der Dcckcnbildlmg ist, mid zwar in gleichem Sinne, wic anch cin nnmittclbar 
anf dcm Bodcn beginncndcs Dach einen Ranm äußerlich auf die einfachste Weise 
zugleich seitlich umfasst uud »ach obeu zu abschliesst. Einer derartigen Anlage 

aber fehlt cin für dic entwickcltcrc banlichc Fornlgebnng wcscutlichcö Moment, 
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nämlich die organische Gliederung im Baue, welche Gliederung auSdruckS 

voll erst auftritt, indem Wandung und Decke, beziehentlich Umfassung und Dach 

sich von einander sondern alö Bautheilc mit unterschiedliche» Leistungen. 

Wo aber diese erste Sonderling deö Baues in dic Hanptbantheile noch mangelt, 
kann anch in bedeutsamer Weise noch nicht von einer architektonischen Behand­
lung die Rede sein. — Hiermit sind die Gründe dargcthan, welche unö bewegen, 

in der Wandbehandlnug von der cylindrischcn Wandung anszugehcn, obwohl 

diese keineswegs heutigen Tages die am häufigsten benutzte ist fiir bauliche Au 

läge». Betrachten wir dieselbe nunmehr im Besonderen.
Die kreisförmige Umgrenzung schließt, bei gleicher Beziehung jedes 

Wandel einen tcs auf dic Mitte (Axe des Raumes), jeden speciellen Hinweis 

anf dic Außenwelt nnd namentlich anch anf das Thun draußen anf dcr Erde 

möglichst aus. Die einzige bestimmt ausgesprochene Richtung im vorliegen 
den Raume weis't vou unten nach oben. Diese Richtung zeigt sowohl jedes 
Wandclcment, als dieselbe anch ansgcdrnckt wird durch die ideelle Raumazc, 

auf welche sich alle Einzelheiten beziehen. Dem ringsum licgendcu Aeußern 

gegenüber verhält sich der Raum durch die runde Wandung gleichmäßig indifferent. 
Erst durch das, was iu dem baulichen Raum selber lebt uud webt, uud durch die 

Stellung, welche Dieses darin einuimmt, treten Bezüge ein, welche innerhalb 
dicscs baulichen Raumes anch gewisse Scitcnrichtnngen rc. bezeichnen lassen. 

Dic lebcndigcrc Wechselwirkung dcr Theile anf einander ist hierdurch vorzugs 

weise bedingt, znmal anch durch dic specielle Raumuutzuug die Einführung wci 

tcrer Einflüsse veranlaßt wird, welche Einflüsse stcllcnwcis die Indifferenz znm 
Aeußern iu gewissen Richtungen anfhebcn. — Es hat also der kreisförmig nm 
schlvsscnc Raum au uud für sich, ebensowenig wie seine Wandung, ein Born 

oder Hinten, ein Rechts oder Links rc. Erst indem dcr Mcnsch sich iu dcusclbeu 

stellt uud die Bezeichnung bestimmter Richtungen von seiner eigenen Stellung zu 
demselben ableitet, ist vou einer entsprechenden Mauuigfaltigkeit die Rede. — 

Solchergestalt versinnlicht denn auch dcr kreisförmig umschlossene Ranm im 
Ganzen eine für sich bestehende Welt im Kleinen; er ist dcr Ort dcr Samm ^ 

lnng nnd das sprechendste' Sinnbild dcs Abgcschlvsscnscins, soweit ein 
nutzbarer baulicher Raum solches durch seine Gestaltung überhaupt uur darzu 
bieten nnd anSzudriicken vermag. Dic vorherrschendc Beziehung anf das Oben 

kann dabei je durch dic specielle Bildung dcr Dcckc gemildert oder verstärkt znm 

Ausdruck gelange», was hier vorweg »ut a»gcmcrkt sei» möge. Versucht mau 
hiermit anders gestellte Wandungen zn vergleiche», so werde» schon diese An 

dentttnge» gewisse Anhalte bieten für die allgemeine Auffassung bestimmter 
Raumgestaltungen in Absicht auf die Endziele, welchen dieselben dienen sollen, 

weshalb dieselben der Beachtung besonders empfohlen werden. Dabei mag noch 

erwähnt werden, daß selbst ein Theil eines Raumes dcr vorgcsührtcu Gestal 
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lang, z. B. cin halbrunder Raum (welcher nicht selten im Anschluß au eiueu 

anders gestaltete» ilianm benutzt wird), insoweit in demselben Reminiszcnzcu des 
voigcführte» kreisförmig in sich abgeschlossenen Ganzen enthalten sind, anch den 

gleichen Ausdruck bewahrt, welcher jenem Ganzen so eben zugcschrieben ist. Anch 
wird man bemerken, daß überhaupt ein baulicher Raum, selbst wenn er aus 
Abtheilungen irgend einer Art besteht, iu Ganze» »m so mehr dcm crwähntc» 

Charakter entspricht, je mehr er in seiner Anordnung sich dcr Kreisform nähert.

^u beachten ist nun ferner die eigenthümliche Weise, in welcher dic Bc 
ziehung zwischen dcm Bewohner nnd dcm Raum bci cylmdrischcr Umwaudimg 

zur Gcltung gelaugt, uämlich dadurch, daß dcr Bcwohucr, auf welche» Theil 
der Umwauduug er seimm Blick a»ch lenke» mag, im Wesentliche» stets ei» 

symmetrisches Bild von den Theilen der umgrenzenden Bautheile erhält, na 
mcntlich aber auch vou dcr bezüglichen Wandung. Filr dicS symmetrische Bild ist 
diejenige beliebige Lothliuie dcr llmwandnng, auf wclchc zufällig dcr Hauptsch 

strahl dcs BeschaucrS gcrichtct ist: Axc tSymmetricaxe). DicS syuuuctrischc 
Bitd dcS Raumes uud dcr Wauduug waudcrt und wechselt mit der Beränderung 

dcr Richtung dcS Blickcs, ohnc jcdvch in dcr in Rcde stchcnden Beziehung cinc 

wesentliche Berändcrung zn erleiden. Damit aber erfüllt die cylindrischc Wandung 
ringsum gleichmäßig eiue Hauptforderung, wclchc überhaupt an Wandungcn 

gestellt wird, nnd wclchc bci sonsligc» lluifassiuigSanvrdnnugc» nnr in beschränk 
lerem Maße oder stückwciS znr Gcltnng gebracht werden kann, wclchc aber jede» 

falls beanftrcbt wcrdcn mnß, wcn» nur nns dnrcb dic Erscheinung der Wandung 

befriedigt fühlen sollen. Es ist dies für streckenwciS grade Wände jene 
symmetrische Anordnung dcr Einzclnwand in sich, welche sich dadurch 

lnndgiebt, daß deren AuSbildnug mit gleichmäßiger Beziehung für das Rechts 
nnd Links anf die lothrcchtc Mitte der Wand selbst — ihre Symmctricaxe — 

stattfindet.

ES lassen sich noch mancherlei Grundregeln für dic Wandaussassung über 

Haupt ablcitc», indcm mau von dcr Betrachtuug dcr cylindrischcu Wandung aus 

geht, llm jedoch dic Erörterung nicht zn weit auSzudchncu, möge hier nnr »och 
eines besonders wichtigen llmstandes gedacht werden: In dcr cylindrischcu Wau 

düng ist jedes Element normal gcrichtct zn cincm ihm angchörigeu Ra 

dius, der von dcr Ranmaxc auSgeht. Daraus resultirt hauptsächlich dic 
Ittdiffcrcuz odcr das glcichgiltigc „Sich verhalten" des damit umschlossene« 

RanmcS zum Acußcru. Das Princip, dcm dies Gesetz entspricht, ist Verfolgbar 
in allen Wandstellnngen, anch da »och, wo dic Umwandniig ci»cS Raumes, au 

statt coulümirlich sich nm denselben zn erstrecken, zusammengesetzt ist aus einzel 

neu ebenen Wandflächen. Selbst, wenn dcr Ranm cinc mwcgclmäßige Gestalt 

snnimmt, ist dies Princip noch darin deutlich zu erkenne», daß nnumchr dic 
einzelne Wa»dstrecke »ormal zn dcr Linie gcstcllt wird, wctche ihre 
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Shiumelrieaz e mit dem Raummittel verbindet. Eine Aufnahme vvn 
dieser Regel gewähren in gewissem Sinne die elliptischen Grundrisse nnd svlche 

eckigen, dic eher mit diesen, als mit kreisförmigen zn vergleichen sind. Doch 
herrscht anch hier eine immerhin ähnliche Gesetzlichkeit, welche an die Stelle dcr 

eben erörtertem tritt. Die Stellung dcr einzelnem Wandstreckcn hängt nämlich 

hierbei in ähnlicher Weise vvn mehreren Mittelpunkten ab. Die ellip 
tische Form aber gewährt dabei deu Uebergang anö der evnceutriremden zur de 
eeutralisirendcu Anordnung. Beim elliptischtn Grundrisse nimmt nämlich das 

Umfassnngselcment eine gleiche Page zur Normalen ein, welche den Winkel hat 

birt, den zwei Lcitstrahleu vom bezüglichen Unifangspunkte zn den Brennpunkten 
mit einander machen, wie dort im Kreise znm Radius. Uud iu länglichen 
eckigen Räumen beziehen sich in vergleichbarer Weise die Richtungen dcr Wände, 

welche sog. abgebrochene Ecken bilden, ebenfalls anf zwei Mittelpunkte, indem 
sie normal auf peitstrahlen gerichtet sind, vou deneu die der einen Schmatscite 

sich in einem, die der andern im anderen Mittelpunkte treffen, welche Mittel 

pnnktc hier gewissermaßen als Brennpunkte der Ranmgrundform auftrcten rc. 
Abwcichcudc Wandstellnngen, bei welchen diese Gesetzlichkeit nicht gewahrt ist, 

machen in der Regel einen unbefriedigenden oder unklaren Eindruck, so zwar, 

daß z. B. eiue sog. abgebrochene Ecke mit ungleichen Auschlußwinkcl» an den 
nachbarlichen Wänden schief erscheint. -------- UebrigenS ist dic Anvrdnnng räum 

ticher Grundformen keineswegs etwa nur anf zwei Mittelpunkte beschränkt, viel 

mehr kommen anch häufig complicirtere Anlagen vor. Doch sind dieselben dann 
im Wesentlichen immer wieder als weitere Entwickelungen dcr cinen oder der 
anderen der erwähnten Grundformen mit Zugrundelegung gleicher Gesetzlichkeit, 

oder als direkte Zusammenstellungen jener anfznfassen. Immer aber werden sich 
bei allen Gruudrißgeslaltnngen, welche ja dic Stellung der Wandungen bcdin 
gen, sobald die Grundrisse einigermaßen musterhaft geordnet sind, glcichviet ob 

bei Bezugnahme anf einen, oder auf viele Mittelpunkte, die berührten gcometri 
scheu Gesetze als herrschend nachweisen lassen.

Läßt unn einerseits dic ebcn erörterte Regel ein beachtenswerthcs, weil 

gemeinsames Princip dcr Anvrdnnng verschieden, gestellter Wandungen erkennen, 

so gewährt andererseits der mit berührte Wechsel der Bezüge auf einen, zwei 

oder mehrere Mittelpunkte in der damit ermöglichten Entfaltung dcr 
räumlichen Grundform, richtig benutzt, ciu ausgezeichnetes Mittel sofort in 

dcr Grnndrißanordnnug der Wandstcllnngcu, also in dem Beginn dcr Raum 
aulagc, auch schr unterschicdcue Bestimmungen verschiedener Räumlichkeiten zu 

keunzeichuen. Die Einheit eines vielgestaltigen Raumes wird dadurch sowohl 

bewahrt, als auch derselbe Raum unbeschadet jener Einheit in weniger oder mehr 

gesonderten Abtheilungen verschiedentlicheu Bestimmnugen Rechnung tragen kann. 
Es ist dies ein Gesichtspunkt, welcher für eine sachgemäße Disposition der 
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Räumlichkeiten niemRä unsrer Acht gelassen wenden darf. Ramcntlich aber liegt 
in dieser Auffassung der Grundgcstaltnng daö Mittel von Anfang an in der 
Bildung eines baulichen Raumes auszudrücken, ob dcr Zweck, dem er dient, 
Conccntratiou aller räumlichen Bezüge anf einen Pnnkt verlangt, oder die Ab 

theilnngen dcs Ranmcs (wclchc, so zu sagcu, als Ausstrahlungen dcr ränmlichcu 
Ausbreitung zn bctrachtcu sind) jc für sich zunächst als Thcilganzc anfgcfaßt sein 

wollen, dic dann nntcr sich als glcichbcrcchtigt gcltcn :c., oder welche sich cincr 
odcr mchrcrcn gcsondcrtcn Hanptabtheilnngcu zuvor »och crst uutcrorducu, chc 
allc Theile zum Gcsammtganzcn — dcm Raum — znsammcutrctcu. Rlchr 

fachc wcitcrc Abändcrungcu solcher kXanmgcstaltnngcn werde» sich uvch im Bcr 
folg dieses aus anderwcitcn Gesichtspunkten ergeben.

Es ist schon erwähnt, dass allmähligc Ucbcrgänge aus dcr cylindrischeu 

Wandung in anders geordnete Waudstcllnngen nachweisbar sind. Mit diesen 
(Übergängen verhält es sich ähnlich, wic mit jcncr Anschauung, nach dcr cin 
Krcis als cin Bielcck mit nncndlich viclcn klcinstcn Seiten betrachtet werden 
kann, womit denn anch sofort dcr gcdankcnrechtc Ucbcrgang aus dcm Kreise iu 
regelmäßige Biclecke überhaupt gegeben ist. Dnrch Bermindcrnng dcr Scitcn 
zahl dcr Biclcckc gelangt man nntcr Andcrcm zn dcn cinfachstcn gradlinig nm 

schlossencn Grnndformen, nnd mit ailmähligcr Aendcrnng cincr und dcr andern 
Bedingung zu allerlei anderwcitcn Formen; z. B. im ersteren Falle zum gua 

dratischcn Grundrisse, und — bci Zulassung von regelmäßig wechselnden Sei 

lcnlängcn nnd mit Beibehaltung einer grade» Anzahl von Seiten - auch zum 

Dblongnm oder dcm länglichen Bierecke. Für die Waudbildungen zu poch 
goucn Grundformen baulicher Räume, z. B. das Sechzehn , Zwölf , Zehn , 
Acht Eck rc., fcrner das Duadral, dann für dic Grnndformcn mit cincr nn 

gradcu Anzahl glcichcr Scitcn n. s. w. licgt hicrin schon nmnittclbar dic vcr 
glcichswcisc Beziehung anf jene besprochene cylindrischc Wandnng. Dieser Ab 
lcitnng aber mnß hier gedacht werden, weil sich auf gleichem Wege auch dic 
Modificatioucu lcicht übcrschcu lasscu, wclchc übcrhaupt dic architcktouischc Anf 
fassnng cckig geordnctcr llmwandungcn im Bcrhältniß zn dcn rnndeu crhcifcht.

Anßcr dcr cben vorgcführtcn, gcwisscrmaßcn mathcmatischcn Ablcitnng dcr 
eincn Form dcr Wandstcllnng aus dcr audercn giebt es noch einen anderweitigen 

formellen Ucbcrgang, wclchcr Bcachtung verdicnt, nnd dcr dnrch dic folgcndc 
Anmcrknng veranschaulicht werde» möge. Es könne» i» dcr cylindrischcu Wau 

düng dic ans dcn Eingangs Dicscs rcsnltircnden Bedingungen der Formgebung: 
„Anfsteigen" nnd „Sich mn dcu 9lanm wenden", lchtcrcs ruit glcichcr symmctrischcr 

Entwickeluug für kllcchts und pinks, gcsondcrt znm Ausdruck gebracht wcrdcu, 
Z. B. dadurch, daß iu dic eyliudrische Wandung lothrcchte Strcifcn ciugcordnet 

wcrdcn (ctwa sclbsl pfcilerartigc Gebilde), welche die erstere Tendenz versinn 

lichcn, während der Abschluß zwischen denselben als gner ansgespannl den an
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deren Forderungen Rechnung trägt, indem hier die Entwickelung dcr Ansbrei 

tnng in horizontaler Richtung verwaltet. — Bei svlcher Sonderling der Funk 
tioncu und dcmgemäßer Theilung der Wandung in Felder, erscheint sofort, auch 
wenn die Fläche eyliudrisch ist, daö ciuzelue Feld fast völlig alö wäre eö eine 

Ebene, der Raum, alö wäre er durch polhgonartig gestellte Wäudc umschlossen. 

Diese Andeutung wird znr Beranschaulichnug des bemerkten Wegcö für die 
Ueberführnng der Gestaltung aus einer Form in dic andere genügen. Daö 

Gesagte kann leicht weiter verfolgt und anf anderweitige Beispiele von mancher 
lei Art angewendct werden. Zwar werden sich dabei dann freilich noch einzelne 
Abweichungen gegenüber dcr Wirkung rein eckig umschlossener Räume ergeben, 
Abweichungen, welche für die specielle Gliederung dcr Wandnng vou nicht zn 
nnterschätzendem Eiuflussc sind, dic aber hier bei dieser allgemeineren Uebersicht 

noch außer Acht gelassen werden können; wenn dabei anch noch erwähnt zu wer 
den verdient, daß zumeist grade diese Abweichungen im Auödrnck so recht geeignet 

sind, dic in Rede stehenden Uebergänge allmähligcr zn vermitteln.
So lange nnn überhaupt die Wandungen eineö Raumes (wie beim kreis­

förmigen Grundrisse) ringsum gleich weit entfernt von dcr Ranmapc sind, odcr 
wcnigstens die Shmmetrieapcn dcr Einzelnwände (wie bei allen regelmäßig viel 

seitigcn und dem guadratischen Grundrisse) in gleicher Entfernung von dcr 
Ranmaxe liegen, ist auch a» und für sich im Allgemeinen dcr vorhcrrfchendc 

Ausdruck des iu Rede stehenden Raumes der „des für sich Bestehens" oder „des 
AbgeschlossenseinS", des „IsolirtscinS". Der Ranm bildet eine Zelle (Eella) 
und ist damit ganz ähnlich, wie die Zelle für die natürlichen Organismen, in der 

Reihe dcr künstlich zn schaffenden Ranmgebilde der erste in sich fertige Anödrnck 

eines anSbildnngsfähigcn baulichen Raumes. — — Der Anhalte znr Ber 
gleichnng dcr Gcstaltnngen, in dencn Bantcn im Innern räumlich ge 

gliedert auftretcu, mit deu Erscheinungen, welche in dcr organischen Welt 
durch daö Entwickeln, beziehentlich Znsamme»treten mehrerer Zellen 
stattfindcn, giebt eö sehr viele, nnd wäre ein näheres Eingehen auf derartige 

Vergleiche hier gewiß sowohl vou allgemeinerem Interesse, alö eö auch in den 

Ergebnissen zu praktisch wichtigen Folgerungen für die architektonische Auffassung 

führen würde. Wenn wir gleichwohl nnr anf wenige einschlägige Umstände anf 
mcrksam machen, setzen wir voraus, daß der aufmerksame Leser geru für sich scl 

ber deu Gegenstand von dieser Seite her ansfasscn nnd znr Ansnutznug verfol 

gen werde, während wir — beschränkt im Ranm für unsere Darstellung — nnö 
anderen Seiten deö vorliegenden Gegenstandes znznwenden haben.

Die Zelle, als Einzclnranm nnd Vollendetes in sich, formt sich im Ouer 
schnitt (fiir nns im Grundriß) nm ihr Mittel. Wohl mag die Entfaltung deö 
Lebenö, dem ihr Inneres dienen soll, weniger oder mehr anf räumliche Aus­

breitung hiuwirken nnd damit deren Größe sich ändern, nicht aber ändert dies 
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deren Grundform, welche bci gleicher Entfaltung nach allen Seiten sich kreis 
sonnig darstellt. ,^u diesem ersten ans dic horizontale Ausbreitung 
wirkcndci» Gcstaltungsprincipc tritt mit dcr Berücksichtigung des 

Einflusses dcr Schwerkraft, daö zweite alö cin nicht mindcr wichtigcö nnd 
sormbcstiinineudeö hinzu. Dasselbe findet die Richtung seiner Thätigkeit nnd 

damit den Ausdruck für seine Wirksamkeit in dem baulichen Raum in dessen 
Hvhcneutwickelung. Beide Impulse äußern sich zu einander im Verhält 
nisse dcr Axenläugc (Höhe) der Zelle zn deren Durchmesser; sodass 

dnrch Abänderung dieses Verhältnisses schon vielfach wechselnden Bedingungen 
iu sehr bezeichnender Weise zn entsprechen ist. Wir unterscheiden darnach dic 

Bcrhältuissc dcS Raumes uud sprechen, wenn dic Höhe geringer ist als der 
Halbmesser des (Grundrisses von gedrückten oder niedrigen Proportionen, wenn 

sie länger ist von schlanken odcr gehobene» rc. Angcmertt sci hierzu, daß bci 

Austhciluug dcr Ranmproportivncn änßcrst selten nntcr das erstcrc Rias; hcrab 
gegangen wird, nnd daß man entgegengesetzter Weise alö Verhältniß dcr Raum 
hohe zur Brcite (Durchmesser) daö Verhältniß !i:1 schon selten erreicht, fast 

nie überschritten findet.
Wird dic Abgeschlossenheit dcr Zelle dcm Acußern gcgcuübcr thcilwcis aus 

gehoben, z. B. nm Licht znznlasscn, so wirkt dies schon in sofern anf eine Um 
sormnng der Wandung als diese für die bezügliche Stelle grade gcrichtct 

zn werden pflegt, normal zu dem RadinS, welcher dic Symmctricaxc dcr 
Wandstreckc mit dcm Mittel des Ranmcs verbindct. Mit dicscr nnd ähnlicher 

Berücksichtigung von Einflüssen, welche von außen her wirken, treten da deren 
Wirksamkeit auch iu dcr Rcgcl eine bcstimmtc Richtung haben wird — ancb 

naturgemäß anderweitige, bestimmt ausgesprochene Richtungen in der Grundriß 
eutwickelnng der Zelle cin, dic für dercn Ausbildung zu berücksichtigen sind. —

Rücken zwei oder mehrere gellen so nahe an einander, daß gewisse 
Wandungen derselben gemeinsame werden, so wird anch derselbe Impuls, 

welcher für die einzelne Zellc deren Querschnitt rnnd gestaltete, in diesen gemein 
same» Strecken dic Wandung ebcn formcn. Ist dic cinzclnc Zellc ringsum 
von audcrcu umgcbcn, so wird sie jeder einzelnen nachbarlichen Zelle zn eine 

solche grade Wandung aufweisen, ihre eigene Umfassung also ringsum vou 
verschieden gerichteten gradeu Wandstrccken gebildet werden, jede cinzelnr 

— streng genommen normal zn dcr Linie gerichtet, wclchc jc dcu Mittelpunkt 
der mittleren Zelle mit jenem dcr bezüglichen nachbarlichen verbindet. Dabei 

hängt cö alsdann lediglich von dcr Zahl nnd Lage dcr umgebenden Zelle zu jener 
mittleren, eingcschlvssencn, wclchc in ihrcr seitlichen Ausbreitung dnrch dic gleich 

l'crcchtigte Entwickelung dcr nachbarlichen beschränkt wird, ab, nm vorweg zn 
ermesscn, wic vielseitig nnd wic im Bcsondcrcn dcr Grundriß dcrsclbcn gcstaltct 

werden muß. Beispiele für dic vorstchendeu Bcmcrknugeu aus der lebeudigcu 
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(mikroskopische») Welt, in denen sich diese einfachsten nnd so zn sagen mathe 

matische» BildimgSgesctze »ia»ifestirc», giebt es unendlich viele; anch sind die 
selben versolgbar in den Gru»driße»twickel»ngen baulicher Anlage» fast aller 

Zeiten.

Eö ist dies eine dcr wichtigsten Seiten, nach welcher hin die Natur dein 
Bankü»stlcr unmittelbar nutzbare Vorbilder für Fvriueu, wie ihm zu bilden vb 

liegen, darbietet. Mindestens gewährt der Verfolg dieser natürlichen Bildung^ 
anfäuge ein höchst fruchtbares Gebiet gesetzmäßig geordnete Raumdispvsitioncu 
kennen zu leruc» uud darf gehofft werden, daß dic Forschungen dcr ncnercn Zeit, 

welche bezüglich deö Aufbaues dcr uatiirlichcu OrgauiSmcu eiuc grosic Neihc vou 
GestaltnugSgrundzügcn klar gestellt haben, anch einwirkcn werden auf dic klarcrc 

Erkcuutuist dcr Organisation baulicher Anlage» und dcr i» dicscu z» befolgenden 
ci»fachc» »»d doch so bedentmigSvollcn Gesetze.

Wcitcr. l'iegt eiuc größere Zelle — also eiu Raum iu dein relativ ein 

intensiveres R'bcn herrscht, zwischen anderen, in denen das räumliche Auödeh 
nuug beanspruchende Veben ciu minder kräftig sich äußerndes ist, so wird die 

erstere räumlich sich mächtiger entwickeln, die andern schließen sich an im Maße 
untergeordnet. Alan denke hier bcispiclswciö an die einschlägigen Grundrisse 
dcr byzantinischen Centralbantcn. Sind dic beglcitendcn Zcllcn in zwei Reihen, 

hüben nnd drüben, neben dic Hanptzellc geordnet, fassen sie diese also als eine 

mittlere zwischen sich, so wird dieselbe länglich im Grundrisse geformt nnd nnr 
nach dorthin, wo ihrer Entwickelung nicht durch nachbarliche gleichberechtigte 

Zelle» Hindernisse e»tgege»trctc», sich r»»d auswcitc». Dic Grundrisse rvma 
»ischcr Kirche» u»d auch die Mehrzahl dcr gothischem Kathcdralcu zcigcu im 
Wesentlichen dic Auwcuduug dicscs Princips zugleich mit mancherlei Combina 

tiouen deö einen oder des anderen der schon beriihrten BildungSgcsctze.

Ferner. ES lehrt die "Natur auch wie, nachdem ein Organismus durch 
Aneiuauderschluß oder Entwickelung vieler Einzelzellcn gebildet ist, nicht selten 
stcllenweiS - dort, nw daS Vcben eines größeren llkanmeS bedarf zwischen 

den einzelnen Zelle» dic Scheide» (Wa»d»»gc») beseitigt werde». Die Sp»rc» 
des ursprüngliche» Aufbaues verbleibe» i» dc» Rippe» dcr cr 
halte»cu Waiiduuge» sowohl alö statisch wichtige Verstärkungen, 

wie zugleich auch als bezeichnender Hinweis anf jene ursprüngliche, 
lebendige Gliederung deö Organismus. Wer findet nicht ähnliche Vor 

gängc in den baulichen Anordnungen nnd dcr künstlerischen Durchbildung dcr 
Banlen fast allcr Zeiten, in denen die Kunst gesund erblühet», wieder? llu 

schwer wird man »nnmehr anch für noch vielerlei andere, mehr oder minder ge 

bräuchlichc bauliche Grundformen ähnliche Vergleiche finde», m» so mehr als die 
Mehrzahl derselbe» u»r Combinationen der erwähnte» siud.

Wir wolle» endlich u»r »och Eins hinznfügcn, weil ma» sich »ach dem Vor 
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getragenen versucht fühlen kennte, einen Gegensatz zwischen der bemerkten 
Bildung dcr Organismen der Natur nnd den analogen räumlichen Anordnungen 

dcr Umwandnngcu zn finden, wv doch wieder — genauer betrachtet — sich 
Herausstellen wird, das? auch nach jener noch zn berührenden Seite hin dic Natur 
eine wvhlbcrcchtigtc l'chruicistcriu ist. Wo sich Zellen (Eiuzelräume, Zinnucr, 

Säle, Gänge, Umgänge, Nischen w.) im Jnncrn dcs BancS in den Wandungen 

berühren, sollen und können im Wesentlichen die Grundsätze für die Disposition 
räumlicher Gestaltungen, weläw wir hier im Vergleich zn den organischen Zellen 

bildnngcn der Natnr vvrgeführt haben, befolgt werden, nnd sie werden es in dcr 

That in der Negcl anch, wenn anch mehr oder minder vollendet, da dic augc 
führten Gesetze so sach nnd sinngemäst nnd dabei so einfacher Art sind, dass es 

in Wahrheit mehr Mühe machen dürfte, sie völlig umgehen zn wollen, als dic 

selbem anzuwcndcn. Sie ergeben sich also in dcr Dnrchführnng gcwisscrmasteu 
von sclbcr. Dem Acustcrn zn kommen aber noch mancherlei besondere Um 
stände hinzn, welche hier mit Nccht abändernd zn wirken pflegen. Der Ban 
nach auswärts soll vor Allem Eins sein. Deshalb wird eine übertriebene 
Mannigfaltigkeit namentlich aber eine solche, welche sich einer vvrherrschcndcn 
Anlorität nicht nnlcrordnen will zn beseitigen sein. Schon hieraus folgt, dass 
eiuc augchäuftc odcr verwirrende Mannigfaltigkeit, dic sich nicht scltcn auS 

striktcr Befolgung dcr hicr fürs Innere vornehmlich ausgestellten Grundsätze im 
Aeustern ergeben würde, sehr ost vereinfacht werden must. Dazu kommt, dass 

wcuu dic ökoiiomischcste Umwauduug für dcu Eiuzcluraum auch dcr Kreis 

ist, dieselbe GestaltuugSwcisc nicht mehr dic gleich vvrthcilhafte ist, wenn es sich 

nm dic gcmcinsame Umwandnug mchrcrer mit einander in Verbindung tretender 
Zellen handelt. Dass die Form dcr gcmcinsamcn Wandungen im Innern in 
diesem Falle in grade Strecken nmgcwandelt wird, ist schon bemerkt. Die in 
Nedc stehende Berücksichtigung Vereinfachung nnd vortheilhafterc Material 
anwendnng verlangt nnn anch in solchem Falle sürS Aeustcrc in der Regel 

eine Umgestaltung der verbliebenen äusseren Wandstrccken, so dass z. B. an 
Stelle einer Enrvcnreihc eine schlichte grade Wandnng tritt odcr cin grösserer 
Krcis in Einem eine kreisförmig geordnete Reihe von Einzclnzelleu umschlicstt 

u. s. f. Es bedarf kanm dcr Erwähnung, dass anch in dicscr Richtung die Be 

achtnng der natürlichen Bildungen bemerkcnSwcrthc analoge Fälle dic Füllc dar 
bictct. Es schlössen dicsc lctztcren Bemcrknngcn nnn andererseits keineswegs 
aus, dast iu einzelnen Fällen dic Erscheinung des Aeustern sehr bestimmt 

den entwickelten Grundsätzen fürS Innere ihre Bildung verdanken dürfe. Dic 
Geschichte der Banknnst giebt anch hierfür recht viele nnd treffende Belege, dic 

anfs dentlichstc zu erkennen geben, wie jene vorgeführtc Gestaltung des Innern, 

die etwa durch „Gesetz der Zcüenbilduug" bezeichnet werden könnte, nicht scltcn 

m recht auffälliger Weise sich iu der Bildung des Aenstern knndgiebt. Man 
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deute z. B. unter Anderem nur an dic Eapcllenkränze der mittelalterliche» 

Kathedralen. Hier wie überall im Gebiete dcr Kunst kommt cs cbcn darauf a», 
welches Ziel mit dcr Anlage erreicht werde» soll. Mit jedem Schritt im Verfolg 
der Entwickelung baulicher Formen zeigt sichS aber mehr und mehr wie vielseitig 

die Wege nnd wie zahlreich dic Mittel sind, dic sich dem Bankimstler darbicteu 
Gedanken auSzusprcchcn , nm bestimmte Wirkungen zn erzielen, nnd dic zwecks 

rechter Anwendung Wohl verstanden sein wollen.
Im Vorstehenden ist die Wandung des EinzelranmS als ein Ganzes in sich 

ausgenommen nnd sind die vernehmlichsten Rücksichten erörtert, welche sich anS 
dieser Anschauung für dic Gestaltung des Raumes ergeben. ES ist ferner 

nachgewicscn, wic mit bestimmten Abänderungen der Raumgcstalt eine Sonde 
rniig der Wandung in einzelne Wandflächen cingelcitct wird, ein Um 
stand, der zn einer reichere» Gliederung Anlast zu gcbcu geeignet ist, wie dic 

Folge zeigt. Endlich sind schon beim Verfolg dieser allgemeineren Beziehungen 
anch dic wesentliche» Grundsätze berührt, wclchc für dic architektonische 
Ausbildung dcS in Redc ftchcndcii BautheilcS als lcitendc Gesichts 

Punkte dienen. Zu dieser Ausbildung im Einzelnen wenden wir nnS nunmehr, 
indem wir zunächst die organische Gliederung dcr Wandung in sich, welche vou 
bereu Einordnung in dcn ränmlichcn Organismus abhängt, iu Betracht ziehe».

Für diese organische Gliederung dcr Wand finden wir wieder dic drci 

Umstände: Beginn (anf dcn Fußboden), Entwickelung (in ihrer AuSbrci 
Umg zur Fläche) nnd Beendigung (gegen die Decke) maßgebend. Die hieraus 

folgende Eiuthcilnng entspricht im Allgemeine» sowohl dcr bcka»»ten Drei 
thcil»»g des F»stbobc»S, als auch — wic hier vorweg angemerkt werde» ka»» — 
einer im Wesentliche» dcr Theilung dieses letzteren analoge» Gliederung dcr 
Decke. Geht man aber nähcr anf ciucn Vergleich dcr gegenscitigen Lagc und 

dcr besonderen Gestaltung jener Glieder des Bautheils ein, so mache» sich sofort 

auffällige Unterschiede bemerkbar.
Die Entwickelung der Wand znr Flächc ist cinc einseitig (stets anf 

wärts) gerichtete. Sie darf sich in dcr Regel nicht (wie bei den anderen Hanpt 
banthcilcn fast immer geschieht) auf ciue» im Mittel dcr Flächc bclcgeucu Puukt 

bczichcu. Dic für Wände nutzbaren Flächcnmnstcr sind vielmehr — in charat 
teristischcr Darstellung des Wesens der Wandung Mnstcr, in denen dic, im 
Ganzen gleichmäßige Entwickelung nach dcr Hohc in entschieden anderer Weise 

auSgcdrückt ist, alö wic dic (auf dic Wandaxc bczvgcue, links nnd rcchtS shm 
metrische) Entwickelnng nach dcr Brcitc. Solchergestalt giebt sich nach ans 

wärts daS Aufstcigen, Wachse» rc., »ach seitwärts ei» Sich Wende», Winde», 
Verbinde» re. k»»d. Schon cin oberflächlicher Vergleich der thpischcn Beispiele 
für Wandflächenbildungcn des Blattes 4 niit den Schematcn für Fußbodenbil 

dnngen anf Blatt k wird den hierin begründeten Unterschied deutlich zu erkennen
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gcbcn. — Eö gehört zu den Ausnahmen, wenn im einzelnen Falle zur Wand- 
fläche ein gleichmäßig entwickeltes, richtungSloscS Aiustcr ohne Anstand benutzbar 

ist. Bei Weitem aber uoch seltener fiihrt dic Ausbildung dcr Wandfläche zu 

Mustern, welche ausdrücklich mit Bezug auf einen Mittelpunkt dcr Flächc sclbst 
entwickelt sind. Diese nnd sonstige ähnliche Ausnahmen erheischen, wo sie Vor­

kommen, stets außerordentliche RücksichtSnahmcn in dcr Anvrdnnng dcr Gliederung 
dcr Wandung. Sic pflcgcn nur bci cingcheudcrcr Sonderling, also rcicherer 
Durchbildung, anfzutrctcn. (Sichc vorläufig Blatt 5.) Gelegenheit znr Er 

vrtcrung derselben findet sich weiterhin.

Die auffälligste Eigenthümlichkeit dcr Wandflächcnmnster zeigt sich also — 

wie wiederholt erinnert ist — in dcr Verschiedenheit dcr Bildung je nach 
deren Höhe nnd Breite nnd in dcr ausdrücklich bctvntcu, ciuscitigcn Richtung 

nach obcn. Unendlich zahlreich aber sind dic Wcgc, anf denen mit Verhältniß 

mäßig einfachen nnd geringen Mitteln diesem Hauptziele zu entsprechen ist. 
Ebenso verschieden sind im Besonderen dic AuSdruckSwciscn, wclchc dadurch in 
dcn einzelnen möglichen Flächenuinstcr» sich ergebe». In letzterer Hinsicht 
kommt z. B. namentlich in Betracht, ob diese odcr jcne der beiden Haupt 
entwickclnngS Tendenzen in der Wandflächc vorwiegend betont wird, nämlich ob 

dic lvthrcchtc (anfstcigcnde) odcr dic horizontale (verbindende, lagernde) dic 
stärker betonte, im AnSdrnckc vorhcrrschcnde ist. Je näher die Bildung den 

Anforderungen dcr unserer Meinung nach ursprünglichsten Wandflächcnbildnng 

(der cylindrischcn) steht, pflegt daS Erstere dcr Fall zu sciu. Es ist nicht er 
forderlich, auch hier die Mittel zur Musterbilduug (Gefügt, Flächenformen im 

Einzelnen, dic Ausbreitung und deren Richtung, kennzeichnende Zierden rc.) im 

Speeicllcn zu crörtcrn, da svlchc für Flächcubilduug im Allgcmciucu schon bci 
Darstellung des Fußbodens genugsam behandelt sind. Eö wird hier vielmehr 

hauptsächlich darauf aukommen, beispielweiö darzuthuu, wie (auch selbst bei ähn­
liche«, als dcn schon behandelten Flächeumustcrn) dcn Anfvrdcrungcn der Wand- 
l'ildnng im Besonderen Genüge zn leisten ist.

DcrSpielraum, iu welchem sich gemusterteWaudflächcu bewege», 

geht vv» de» einfacheren, streng geometrisch geordneten, gradlinigenNctzmustern, bis 

z» dcn phantastischen, zierlich nnd sclbst frei bewegten und dnrch organische Zierden 

reich belebten Gestaltungen, von einfach gleichmäßig gefärbten bis zu jenen, in 
denen dic reichste Farbenpracht waltet. Bci dicscm Umfange dcö Gebietes wird 

cö erforderlich, wenigstens die Grenzen hüben nnd drüben anzndcntcn. In dcr 
Hinsicht nun ist zu bcmcrken, daß Wandmustcr äußerst selten bis zu der Gebun­

denheit hcrabgehcn, wclchc sich ergicbt durch Anwendung liegend geordneter 
Duadratnetze, oder an einander gcreiheter Kreise. Beideö sind Formen, welche 
in zn bestimmter Weise eine allseitig gleichmäßige Entwickelung cinleiten, als daß 

sie dic Darstcllnug dcr Bcrschicdcnhcit bcidcr Hanptcntwickclungsrichtungen in dcr

Schesser« Formenschulc III. 5
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Wandflüche nicht üben die Mafien hemmen sollten. Eine einigermaßen lebendige 
Phantasie wird sich diese Störung namentlich deutlich verstellen im prüfenden 
Hinblick anf eine etwaige Anwendung für eine chlindrische Wandung. Wir 

unterlassen es, die mangelhafte Wirtnug nnd dic Gründe dieser Störung näher 

zu entwickeln.
Wesentlich günstiger ist dagegen das über Eck gestellte Onadratnetz. 

In der ehlindrischen Wandung erscheinen die/ dies Netz bildenden, Pinien alö 
lebendig bewegte Spiralen, denen daö Auge gern biö znm Verschwinden, also 
über dic einzelnen Elemente hiuanö folgt; sie umschließen anch je daö einzelne 

Feld gleichmäßig shmmetrisch nnd bilden, soweit der Blick dieselben nach linkö 

nnd rechts von dcr Shmmctricaxe vcrfolgt, fittigartigc Formen, deren Spitze 
auf diese Axe zurückweist rc. Die optische» Täuschungen veranlassen eine ähn 

liche Wirkung dieseö Musters bei Anwendung desselben auf längere, ebene Wände. 
Damit nnn ist nach cincr Scitc hin nämlich in dcr Entwickclnng dcr Wand 
slächcnmnstcr anf Grnud gcomctrischcr Netzc — in dicscm übcrcckgestellten 

Quadratnctze — die einfachere, gut brauchbare Grundlage, gewissermaßen der 
Beginn der Wandmnsterbildung, gegeben. Auf dcr audcrcu Scitc werden wir 

dagegen finden, daß da, wo es in der Wandmnsterbildung weniger auf dcn 
Ausdruck dcs Ebcucn odcr des Flachen ankommt, dic vorgäugigc Grundlage be 

stinunter geometrischer Netzc im Mnstcr fast völlig verschwinden darf. Ja, es 
verbleiben öfter strengere geometrische Grundlagen nnr in dcn lothrcchten Rich 

tnngen der Apen derjenige» Bcrschling»»gsgr»ppe», welche mit ci»a»dcr z»r 
Wa»dbild»»g znsam»ie»ra»ke», bestehe». Dies aber geht selbst so weit, daß i» 
dcn frciesten Wandbchandlnngcn dic beiden ursprünglichsten Begriffe dcr Wan 

dnng „Emporsteigen" und „sich nm dcn Nanm wenden", so individnell als 

möglich zm» Ausdruck gelangen, währcud allc sonstigcn Bczügc, als Ebenen oder 

wenigstens Flächenbildnng, Abschluß, llnverschieblichteit n. d. m. kaum, oder unr 
audcutuugsweis gcwusscrniaßeu nur noch spielend - berührt werden. Am 

weitesten geht in dieser Richtung die Knnst dcr Wand Dccoration in römischer 

Zeit, wie namentlich pompejanische Beispiele beweisen. Freilich wird hier dnrch 
cinc dic Eiuzclhcitcn geistig bindende Gliederung (Organisation) dcr Wandnug, 

jcne Lockerheit, dic andcrcrseits von cincr solchcn Bchandlnngswcisc nMrcnnbar 
sein würdc, weitaus zum größten Theil gehoben, so zwar, daß bci allcr Freiheit 
dcr Bewegung im Einzelnen, doch in der Behandlung des Ganzen, dem Wesen 

dcr Wandung nicht nnr entsprochen, sonder» dieses i» ci»er lü»stlerisch freie» 
Weise sehr tüchtig zmn Ausdruck gebracht wird, welche noch heute unsere Be­
wunderung mit Recht in Anspruch nimmt. Die andere Grenze unseres Gebietes 

ist damit bestimmt.— So mannigfaltig verschiedene Wandbildnngen im Laufe dcr 

Zeiten auftreten (und ein sehr großer Wechsel giebt sich knnd, wenn mau diese 
Bildungen noch weiterhin in altchristlicher, mittelalterlicher nnd Renaissance-Zeit 
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mit einander vergleicht) gehst: dieselben doch — so lange noch überhaupt von 

Wandbildnngen die Rede sein kann — nicht über jene Grenzen hinaus. Sucht mau 

nach Beispielen, welche sich nicht in denselben halten, so findet man solche kaum 
anderswo als in Arbeiten der neueren Zeit, genug aber nicht znm Lobe derselben.

Betrachten wir nn» die aus unseren Tafeln 4 rc. gegebenen Bei 
spiele für Wandflächenmusler, welche sich innerhalb dieser eben umschrie 
denen Grenzen bewegen. Wir knüpfen zn dem.Hwcck wieder an die einfache 
geometrische Grundlage deö übereck gestellten Quadratnctzes an. Sobald zu 

diesem Netz noch weitere gerade Linien, lothrecht geordnet, kommen, beherrschen 
diese sehr bestimmt den Ausdruck (siehe Bl. 4 Fig. I bis !>), indem nunmehr die 

nach links nnd rechts sich kreuzenden Schrägen iu milderer Weise, als Hülfsmittel 

sich zeige», durch welche die Bcrschlinguug jener dircct cmporstrcbcude» Linien 

übernommen wird. Was hier vom Liniennetz gesagt ist, gilt im Wesentlichen 

anch von dem Ansdrnck solcher Flächcnelemente, welche anf Grnnd eines diesen 
Bemerkungen entsprechenden Schcma's entwickelt sind, wie dic Beispiele 2 nnd 3 
Blatt 4. — Im Gegensatz zn der, durch lotbrcchte Liniamente erreichte» Wirkimg 
dcs c»crgischc» Aufstcige»s, wcrdc» horizo»talc Li»ie», wclchc dcm Schräg»ctz 

bcigcgcbcu sind, das Anfsteigcn vcrlaugsamc» »»d zuglcich dic seitliche Um 
schlicßnng stärker betonen. Siehe Fig.'1 > bis 14. Derartiger Grundlagen 
wird man sich in der stieget nnr bedienen, wenn die Wandnng wirklich eine Ebene 

ist, nnd zwar wird man damit nm so vorsichtiger sein, je energischer im Bin st er 

dic Horizontalem anftrctcn. So können immerhin noch die Beispiele 10, 12, 

14 Blatt 4 alö allgemeiner anwendbare Wandmnster gelten, während dagegen 
dic Beispiele' Fig. 11 nnd 13 vorwiegend die ebene Wandnng znr Voraus­

setzung haben. Einen Uebergang vvn jenen ersteren Beispielen mit vvrwaltcndcr 
Betonung des Aufsteigens zu diese» letztere», i» welche» dic Lagerung nnd dic 
seitwärts cbcnc Erslrccknng vvrwaltct, bilden die Beispiele 6 bis 9. Sie sind 

außerdem durch dcn Wcchscl dcr Berschlinguugcn reicher ausgestattet. Vou den 
selben beruht daö Beispiel No. 8 auf einer liegenden Quadratthciluug, welche 
dasselbe in der Anwendnng anf Anönahmöfällc beschränkt; doch mildert die Per 

mannigfaltigung dcr Vcrschlingnngcn in klar erkcnnbarer Wcisc dic Strenge, 
welche sonst diese Grnndthcilnng sür Wandflächen zeigt. Die Fig. 1 l> biö 1 !> 
knüpfen an Schemata an, denen ähnliche schon für Fußboden gegeben sind. Dic 

vorlicgcndcn Bcispielc sind hier ausgenommen, nm einerseits damit kund zn gcbcn, 
daß dieselben für Wandbildnngen überhaupt ebenfalls brauchbar sind, zum 
Andern, nm namentlich an den Beispielen 16 nnd 18 bci dicscr Gclcgcnhcit mit 
zn zcigcn, wie sowohl durch systematisch geordnete» rcihemveise» Wcchscl dcr Ab 

tvmmg ci»zcl»er Flächeuelcmc»tc (Fig. 16) alö auch durch Amvcuduug bestimmter 

keuuzcichucuder Zierden, dic ciuscitige Richtung (daö Aufstcigcu) vorzüglicher 

hcrvorgchobeu werde» ka»u. Wcu» »uu hiernach ilberhaupt schon durch einfach 
b *
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geometrische Mustcr, dic Bcrschicdcuhcit dcr Entwickelung für anf nnd seitwärts 
hinlänglich zur Erscheinung gebracht werden kann, tritt doch die bestimmte, ein 
seitigc Richtung, nach oben, damit nicht so sicher hervor als dnrch dic Einordnung 

von lebendigeren Schmnckfvrmcu, deren Wachöthnmörichtung sich dorthin wendet, 
wic im Beispiel 18 Bl. 4. — In diesem Sinne stellen denn dic Schemata 26 
bis 25 eine Reihe vou wechselnden Anordnungen auf Grundlage geometrischer 

Netzc dar, in welchen anf unterschiedliche Weise diese einseitige Richtung des 
Wandflächcnmustcrs durch die Miteiuvrduung organischer Schmuck 
forme» versinnlicht ist. Die Fig. 30 bis 36 im Text gewähren hierfür 

einige anwendbare Details. Dcn Unterschied in dcr Wirkung — jc nach dem 

Fig. so. Fig. si. S«g. sc. Fig. SS. Fig. S4. Fig. »k. Fig. so.

G
diese WachöthumSrichtnng in dcm Mustcr zur Geltung gebracht ist, oder nicht — 
möge die Fig. 26 im Gegensatz zu dcu vvrstchcudcn dcr Reihe vcrauschaulichen. 

In dcr Umformung des Quadratuctzeö in cin Nanthcnnetz (Fig. 27) liegt ein 
weiteres Mittel direct, je nach dessen Lage, das Borschrcitcn nach der Höhe oder 
der Breite ausdrücklicher zur Geltuug zu bringen.

Die bisher betrachteten Muster bilde» durchgängig solche Felder, dic sowohl 
für cinc lothrcchte, als auch cinc horizontal» Axc — d. i. zweiseitig — symmetrisch 
geformt sind. Dies ist aber für Wandmustcr keineswegs immer erforderlich. 

Denn dic cinscitig symmetrische Gestaltung ist hier nicht nnr ausreichend, sondern 
selbst bezeichnender, weil sie jenes einseitig gerichtete Aufstcigcn dcr Wandung 

schon ohne weitere Hülfsmittel versinnlicht. Siehe Bl. 8 dic Beispiele 2, 4, 9 
nnd 20. Netze dieser Art bilden die geometrische Grundlage in dcn Beispielen 

28, 30 nnd 31 rc. Blatt 4. Tritt zu diesen noch jener dcr Pflanzcnwclt nach 

gebildete, kennzeichnende Schnmck hinzu, so wird dcr crörtcrtc Gcdanke, um so 
schlagender zur Geltuug gebracht. Die Fig. 37 bis 43 im Texte, welche solche 

Muster im größere» Maßstabe darstcllc», gebe» hierfür Belege u»d Hülfsmittel.
Es darf auch das geometrische Netz, anstatt aus geraden, sich kreuzenden 

Linien gebildet zu werden, wenn es anf dcn Ausdruck dcr Ebcuhcit weniger an 

kommt, selbst aus lebendig bewegten Curven oder rankcnartigen Berschlingungen 
gebildet werden, wie schon die vorliegenden Beispiele zeigen, zn denen i» dieser 
Beziehung anch Fig. 29 zu rechnen ist, nnd darf daö Netz selbst völlig beseitigt 

sein, wenn nur indircct iu der Ordnung dcr Bcrschlingnngcu dcö Wandschmucks 
ciuc geometrische Gleichmäßigkeit gewahrt ist. Dic Beispiele Fig. 30 bis 46 

geben in einer Auswahl ciuc Rcihc ciuschlägigcr Mustcr, cbcnsv daö, in ctwaS 
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größerem Maßstabe dargestellte Beispiel Fig. 44 im Texte. Ma» wird 
wenigstens aus diesen Vorlagen ersehen, daß das Gebiet, welches hier der 
Phantasie sichdarbictct — trotz der im Allgemeinen bestimmten Anforderungen 
— ein sehr weites ist. — Ein Beispiel (Fig. 40 Bl. 4) möge dabei genügen um 
darzuthun, wie ein Muster sofort für Waudbilduugeu unbrauchbar wird, wcun 

dic Symmetrie iu dcr Bildung dcr einzelnen Zierden aufgehoben ist, während 
Fig. 45 im Gegensatze dazu zeige, wie ein Mangel dieser Art beseitigt werden 

kann durch wechselweise umgekehrte Stellung dcr bezüglichcn nnsymmctrischcn 

Einzelnformen.
In dicscm Beispiele sind auch Formen als kennzeichnende Zierden mit auf 

genommen, welche nicht dcr Pflanzen , sondern dcr Thicrwclt entlehnt wurden.

Stg. S7.
Fig. SS und SS.

Ng. 12.

Fig. 4V.

Fig. 4S.

Fig. 4!.
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Man findet im Ganzen genommen in besseren Kunstperioden nicht allzuoft diesen 

Theil der Natur als Vorbild gebend benutzt für dic Darstellung architektonischer 
Gedanken innerhalb der Erstrccknng dcr Hanptbauthcile. Die Anwendung thie 
rischer Gestalten für derartige decorative Zwecke ist überhaupt eine bedenkliche. 
Wir wollen damit nicht sagen, das; dieselben cin für alle Mal ansznschließcn 

seien, wohl aber, das; deren Anwendung große Vorsicht erheischt, wenn man nicht 
in Widcrsinnigkeiten verfallen will. Es würde nnS zu sehr aufhaltcu, wollten 
wir hier dic Gründe näher erörtern, tpelche zu diesem Urtheil Anlaß geben; wes­

halb wir uns anf eine hinweisende' allgemeine Bemerkung beschränken: Das 
Sinnbild, welches architektonische Gedanken darstcllen soll, mnß den Gedanken in 

dcr Regel möglichst ideal (in seiner Allgemeinheit gefaßt) zu verkörpern suchen 
und zwar nm so mehr, je bestimmter das Sinnbild nur diesen oder jenen Sinn 

der in der Bildung dcs Bantheils darznlegcn ist, zn erläutern bestimmt ist, wo 
bei anderweitig eben so wichtige Gedanken auch durch andere Formen zur 

Geltnng gebracht werden. Es würde das nnn zumeist um so weniger geschehen, 
je mehr individuell daö Naturcrzcuguis; in dcr architektonischen Vcrwendnng anf 
tritt, nnd ist in dcrRegel nm so schwieriger zu erfülle», wen» daS Vorbild dazu 

noch ein solches ist, daß bei dessen Benützung viele Besonderheiten mit znr Dar 
stellung kommen müssen, welche in dcr That mit dcr architektonischen Idee an 
nnd für sich nichts zn schaffen haben. Dies letztere ganz besonders ist aber fast 

immer dcr Fall, wenn ganze Thiergestaltcn in die Formgcbnng dcr Bauthcilc, 
besonders der Hauptglicdcr derselben — namentlich dcr Flächcnfvrmcn — verwebt 
werden. Es giebt freilich auch hier Ausnahmen, indem z. B. dcr Gebrauch gc 

wisser symbolischer Thicrgcstalteu rc., welche, zumeist durch die Uebcrtraguug 

iu Wappcubildcr rc., ciuc Art Uebcrgaugssvrm zum Ornament gewonnen haben, 
sich für bestimmte künstlerische Zwecke cinc Bahn geschaffen hat, dic weniger an 

den bemerkten Ucbelständen leidet.---------
Nachdem somit die Beispiele anf Bl. 4 hinlänglich erörtert sind, dürfen 

wir eS wohl unterlassen in ähnlicher Weise auch die, größtcuthcils bestimmte» 
Zcitrichtrmgeu und de» K»nstweiscu gewisser Völker entlehnte», farbige» Bei­

spiele a»f Bl. 8 ei»cr gleiche», umständlicheren Beschreibung zn unterziehen, in 

sofern eö sich um bereu Musterbilduug handelt. — Was dagegen deren Ursprung 
und ferner dic darin benutzten Farben anbctrifft, so kommen nur darauf weiter 

hin zurück.
Ehe wir aber mit dieser Uebersicht der Bildung dcr Wandflächc abschlicßcn 

sei noch einiger öfter vvrkvmmeudcr Fragen gedacht: I) Sind Pflanzenbildnngen, 
die dcr Flächc als belebende Sinnbilder eingcfügt werden, im Profil (also von 
der Seite gesehen) odcr als RvscttcnbildnUgcn (von obcn gcschcn) zn benutze»? 

2) Dürfcn dicsc Zicrde» mit plastischer Wirkung dargestellt werden, oder hat man 
sich anf dcn Flächcnauödrnck (dic silhucttcnartigc Darstellung) zn beschränken?
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Die erste dieser Fragen beantwortet sich eigentlich von selber aus den Bc 
merknngen, welche wir kurz nach Darstellung der organischen Gliederung dcr 

Wand (Seite 64 rc.) über dic Bcrschicdcnhcit dcr Wandflächenanffassung, wclchc in 
dcr Regel, oder seltener, oder aber mir ausnahmSweiS vorlicgt — gegeben haben. 
Denn ähnliche Unterschiede, als betreffs dcr Auffassung dcs Fläche bildenden 
Theils der Wandung im Ganzen Vorkommen, können im Speeicücn anch in der 

Anordnung jener organischen Zierden dargclcgt werden, also im Detail der 
Mnsterbildnug. Hiermit steigert sich dcr zn Gcbotc stehcndc Wcchscl in dcr 

Mnstcrbildnng nm ciu Beträchtliches. Dcr Spiclranm aber, wclchcr sich hicr 
mit darbietct, giebt wicdcrnm cinc Gelegenheit zu erkennen, wie mannigfaltige 

Mittel dcr Kunst zn Gcbotc stchcn, von einem'Extrem allmählig dcn Ucbcrgang 

znm anderem zu gcwiuucu. Mit wenigen andentenden Bemerknngen wird sich 
die Reihenfolge dieser Wechsel und dic Bcwcglichkeit in Benutzung dcr in Rcdc 

stchcndc» BUttel vvrfilhrcn lasscn. —
Es hängt dics nämlich ab cincrscits von dcr Bcrschicdcnhcit, wclchc fiir 

diese und jene Art dcr Anordnung dcr Zicrdcn vorlicgt, andererseits von den 
Combinationen, welche jene Verschiedenheiten unter sich znlassen. Diese aber 
sind der Hanplsache nach Folgendem 1) Das lKctzmnstcr für dic Wandung ist 

u) ein allseitig gleichmäßig entwickeltes, indifferentes, b) es ist ein zweiseitig 
gleichgerichtetes, shmmctrischcS, o) es ist ein einseitig (nach aufwärts gerichtetes) 

shmmctrischcS. — Dabei können 2) dic Viuien, wclchc das llictz bilden u) gradc 

d) gekrümmte, rein geometrische oder c) dcn Pstauzcnrankcu nachgebildete sein. 

Davon sind denn dic ersteren au und sür sich indifscrcut betreffs einer Richtung, 

die andern sind vorwiegend Hülfsmittel für dic Bildung cinscitig shmmctrischcr 
Mnstcr, dic letzten sind sclbst schon numittclbar bestimmt gerichtet (cmhorwachsend, 
sich in einander verschlingend rc.). Endlich 3) ist dcr organische Schmuck iu dcn 

Fcldern dcs MnstcrS u) rosettcuförmig, glcichftrahlig, damit richtnngSloö nnd 
allgcmein eine gleichmäßige Ausbreitung ansdrückcnd, Ii) rosetteuförmig, mit einer 
nngradcu Zahl von Axcn oder Strahlen, damit aber in gleich geordneten Reihen 

eine einseitige Richtung (neben der in mehrfachen Richtungen thätigen Aus 
brcitung) stärker betonend, v) prvfilförmig, einseitig gerichtet.--------- Nnn kann 
man kvmbiuiren auf vielfach wechselnde Weise, da an und für sich jede dcr be­

merktem Abänderungen anwendbar ist. Z. B., etwa also: die Bedingungen I u 
mit 2 u und 3 u; oder jene 1 v mit 2 e nnd 3 v. Im ersten Falle erhält man 
ein allseitig gleichmäßig entwickeltes, richtnngöloseS, nur dic Ausbreitung zur 
grade» Fläche vcrsiunlicheudcS, Muster. Im andern Falle erhält man dcn Gegen­

satz: ein einseitig entwickeltes, entschieden nach oben zn wachsendes Mnster für 

cinc Fläche, dic nicht eben zn scin braucht. Das wären dic Extreme. Dazwischen 
aber liegen mögliche nnd nutzbare Cvmbiuatioueu in Fülle. Z. B. I l> mit 2 v 

nnd 3 v, das ist ein Mnster im geometrischen Netz, welches anf dic Ebene nicht 
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Bezug nimmt, zwar dcr Höhe nach im Ganzen anders als dcr Breite nach ent­

wickelt ist, aber doch im Netz noch auf- uud abwärts gleichwcrthig; doch sowohl 
in dcn emporwachscnden Nankcn, welche das Netz bilden, die Richtung nach oben 
zur Geltung bringend, als auch die Richtung schließlich dnrch dic, dic Ausbreitung 

speciell vcrsinnlichendcn, Schmuckformen sehr entschieden betont wird. — Während 

das erste dieser Beispiele zur Combination von Flächenmustcrn fiir Wandbildungcn 

nur ausnahmswcis verwendet wird, nämlich in dcr Ncgcl nnr dort, wo noch auf 
anderen Wegen das Empvrstcigcn der Wandung durch besondere Glieder dcö 
Aufbaues dargelegt wird, giebt das zweite schon Gelegenheit die charakteristischen 

Besonderheiten der Wand in recht freier Behandlung vorzufiihrcn, nnd nimmt 

das dritte Beispiel eine vermittelnde Stellung zwischen jenen anderen cin rc.
Was nun die zweite dcr obigen Fragen zunächst in rein formeller Beziehung 

anbclangt, so ist es damit ähnlich wie mit dcr cbcn erörterten. Jene Frage war, 
ob dic, organischen Vorbildern Hochgebildeten, Zierden eines Wandmnsterö sich der 
Fläche überhaupt als flach ciuzuorducu haben, oder ob diese Schmnckformen 
plastisch dargestcllt anftrctcn dürfen, indem sie entweder nnr also erscheinen (durch 

Färbung — Licht uud Schattengcbung) oder indem sie wirklich aus körperlicher 
Masse mvdellirt sind. Läßt nämlich einerseits keins dieser Darstclluugömittcl 

bei Ausbildnng dcr Wandung sich völlig ansschließcn, wird vielmehr jedes je iu 
besonderer Weise geeignet sein zu eigenthümlicher Belebung dcr Wandflächc bci- 

zutragcn, so muß doch audercrseitS darauf aufmerksam gemacht werden, daß vor­
wiegend die erstere Darstellungsweise als die allgemeiner anwendbare, weniger 
Mißgriffen nuögcsetzte, zu empfehlen ist und zwar in ähnlichem Sinne und aus 
ähnlichen Gründen, als in glcichcr Hinsicht bci dcr Erörterung dcr Fußbvdcnbc 

Handlung bcmcrkt wurde. Doch kommt cö hier bci der Wandbehandluug in dcr 
Rcgcl längst nicht so sehr darauf an, daß dic Flächc derselben auch in Wirklich 

kcit absolut flach sei odcr also erscheine. Deshalb kann die Musterung immer 
hin sowohl durch verschiedene Farben, als namentlich anch durch Abtönungen 

cincr Farbe zur Wirksamkeit gebracht werden, welche letztere Anwendung wir bei 

Fußböden möglichst einzuschränken empfohlen haben, auö Gründen, die dortnach- 
zuschcn sind (S. 38). — Die Anwendung von plastisch erscheinenden Malereien 

zu Waudflächcnmustcru ist aber auö dcm Grundc iu dcr Rcgcl vcrwcrflich, weil das 
Mittel dcr Licht und Schattcngcbnng immcr nur für ciuc bestimmte Beleuchtung 

richtig durchgcführt werden kann nnd eine demgemäß ausgeführte, plastisch- 

malerische Behandlung bci Veränderung der Lage dcr Lichtguelle nicht nur nicht 
mehr dic beabsichtigte Wirkung erzielt, sondern vielmehr widernatürliche Er­

scheinungen geben mnß. Selbstverständlich ist dies Letztere nm so mehr der Fall, 
je stärker wechselnd die Beleuchtung eines Raumes in verschiedenen Zeiten ist 

uud au je verschiedener beleuchteten Stellen etwa dasselbe glcichbehandeltc 
Mustcr benutzt wird. Ganz besonders gilt dies auch von der Anwendung 
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mechanisch hcrgcstclltcr (schablonirtcr, bedruckter, mancher gewebter) Wandflächcn- 
mustcr, so z. B. von dcn vielgcbräuchlichcu Tapeten. Bci dicscn fällt das Wider- 
sinnigc der Licht und Schattengebung im Muster schon bci constautcr Beleuch­
tung des Zimmers dadurch auf, das; iu dcr Rcgel kaum ciu Pnukt dcr Wandung 
dcr Bvraussctzung entspricht nnd entsprechen kann, unter welcher dcr Schatten 

constrnirt odcr „gefühlt" ist. Wcnn man dabei anch das Angc fiir dic Feinheiten 
dcr Bclcnchtnng verschließen und sich immcrhin mit einer nur annähernd mög­
lichen Schattendarstcllung in dem Muster dcr Wandfläche begnügen will, so ist's 

doch dem, auch uur oberflächlich geschulten, Auge nicht möglich sich mit Verstößen 
wie etwa die folgenden, häufig verkommenden, zu befreunden: Dic Fenstcr 
sitzcn links von einer Wand, beleuchtet ist daö Muster in seiner Darstellung von 

rechts her. Eine Wand steht dem Lichte direkt gegenüber, beleuchtet ist sie im 
Muster von einer Seite her — gleich falsch, ob von links oder rechts. Oder 
gar dic Wand crhält kcin Licht (anßcr dcm schwachen Reflex vom Fußboden rc.) 

weil sic dcn Raum zwischen« dcu Fenstern füllt, glcichwvhl zcigt ihre Bcmalung 
Licht uud Schatten ebenso scharf gesondert, wie drüben in der scharf bclcnchtcten 
Wand, nnd selbstverständlich ebenso verkehrt, betreffs des Einfallwinkels dcr 

Beleuchtung. Nur die letzte der Wandungen — eine vvn allen — hat dic Be­
leuchtung gebenden Fenstcr dcr Scitc zn, auf wclchc dic Beleuchtung im Muster 
hinwcist. Es sind dies uur so dic gröbstcn Schnitzer, unzählig vieler anderer, 

die fast ebenso häufig Vorkommen, zn geschweige». — Hiernach crgicbt sich also, 
daß nur da, wo dic Beleuchtung eines Raumes cinc annähernd gleichgerichtete 

bleibt nnd wcnn dcr Wandschmnck derselben gemäß — plastisch durch Licht und 
Schattengebung, je nach dcr Stcllc im Raum — richtig dargcstcllt wird, dicscs 
DarstcllungSmittcl für Waudbildungeu benutzt werden sollte. Andernfalls aber 

ist eS besser anf dies Schmnckmittcl zu verzichten; oder aber man wendet zweck 
mäßiger wirklich körperlich ansgcarbcitctc Ornamente an, deren Licht lind 
Schattenspiel naturgemäß dcm BelcuchtnugSwcchscl folgt. — DaS so cbcu Bor 
gctragcuc hat uicht diesctbc allgcmciuc Gültigkeit für eigentliche Bilder, wclchc 

wic weiterhin berührt werden wird, einer Wandflächc cingcfügt sein können. 
Dieselben bilden ein selbständiges für sich Abgeschlossenes und sind, da das ei» 

zelue Bild auf eine» Theil derselben Fläche beschränkt bleibt, längst nicht sv sehr 
jenem Wechsel dcr Beleuchtung unterwvrfcn, als ein die verschiedenen Wände bc 

kleidendes Muster, welches hier sv, dvrt anders dcm Lichtc ausgcsctzt ist. — 
Noch sci darauf aufuicrksam gemacht, daß im Allgemeinen dcr bcrührtc und zn 
berücksichtigende Beleuchtungswechsel, vou welchem also die Wahl zwischen dein 
flachen Mnster odcr dem plastischen Ornament eventuell abhängig zu machcn ist, 

störender die unteren Theile der Wandungen zn treffen pflegt als dic oberen, 

und daß namentlich dic Beendigung dcr Wandnng, dcr Decke zu, wegen ihrer 

größeren Entfernung vvn der gewöhnlichen Lichtquelle und nvch aus anderen 
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Gründen, ebenso tvic dic Decke selbst, dicscui Wechsel nicht in allzu sehr störender 

2t)eisc unterworfen zn sein pflegt. Alan sieht, das; dies von getvissem Einflüsse 
eins dic Wahl dcr iu Rede stehcudcu ,architektonischen Hülfsmittel sein wird, je 

nachdcni solche für' nntcrc oder obere Theile dcr Wandungen bcstinnnt sind. Es 
folgt nämlich hieraus, das; in dcr lllegcl für dcn ersten Füll entweder fluche 
Flächcumustcr — ohne gemaltes sticht und ohne Schatten — oder wirtliche Rc 
liess zu benutzen sind, während weiter nach der Decke zu, dic Wahl des Her 
stcllungsiuittels ciuc miudcr bcschräuttc, ist; so das; hicr öftcr auch zu Relief 

Darstellungen, welche lediglich durch Malerei beschafft siud, gegriffen werden kaun.
ES bedarf endlich wohl keiner besonderen AuScinandcrsetznng dahin 

gehend, wclchc dcr vorliegenden nnd besprochenen Wandflächcunnistcr, nnn vor 

wiegend etwa dcu Eindruck dcr starren ebenen, odcr dcr wcichcr bewcgtcu; fcrncr 

dcr dicht geschlossenen Fläche, oder dcr zicrlich dnrchranktcn, gctvissermastcu luf' 
tigeren uiachcn, dic dciugcniäs; anch lcichtcr odcr inassigcr im Ausdruck siud u. s. f. 

Abgcscheu davon, das; anfnwrksame Betrachtung nach dein im Borauögcgaugcucu 
Gegebenen ziemlich leicht anch anf dic cinschlägigc Bcurthcilnng führcn wird, 

kommt dazn iu dcr Rcgcl zwecks Bcurthciluug dcr Wirkung eines WandmustcrS 

noch dcr Einfluss dcr Färbung mit hinzn, anf dcrcn Darstellung wir erst weiter 

hin eingchcu.
Wir haben nnn noch dic anderen Hanptglicdcr dcr Wandung zn 

bctrachtcn: — crst dcn Beginn, dann dic Beendigung dcrsclbcn.
Dic Wand beginnt anf dem Fustboden mit einemHanptglicde, welches 

wir im Allgemeinen mit Fussung bezeichnen wollen. Es ist das in dcn ciu- 

fachstcn Fällen cinc bvrdartigc steifte, welche alö Fnssband dic Bcrmiltelnug mil 

dcm Fnssbvdcn hcrstcllt nnd zugleich gewissermaßen die Wand an ihren Standort 
fesselt (Spira). Iu seltene» Fällen tritt dicsc Fnssfvrm im Innern im Sinne 

ciue Aufuahmcplattc (Pliuthc) auf und nnr, wenn ausdrücklich im Aufbau des 
Innern statische Wechselwirkungen betont werden, wird man anch hicr Sockel- 

formen benutzen, ähnlich denen, dic sonst als Wandfiistc im Aenstcrn augcordnct 
werden. Bci noch entschicdcncrcr Annäherung an dic Bildungen des Aenstcrn 
kommen selbst anch besondere Unterbaue rc. vor, zu dcneu iu gewisser Weise 

Panuclwerke oder BrüstuugSgetäfel, welche die untere» Theile dcr Wandung 

bilden, als Ucbcrgänge zn betrachten siud.
So wie uu» diese Fustnug der Wauduug die Bermittcluug derselben mit 

dein Fustboden bildet, besteht sie zumeist auch aus ciucm Stoffe, dcr dcm gleich 
oder doch ähnlicher ist, auö welchem dcr Fustbvdcn hcrgestcllt ist, alö jcucm, auö 

wclchcm der Hauptsachc nach in dcr Rcgcl dic Wandnng cntwcdcr wirklich bcschasst 
ist, odcr worauö dicsc hcrgestcllt zu sein zu scheinen pflegt. Der Wandfns; wird 

nämlich znmcist cntwcdcr anö Stci» oder stcinartigcr Masse, odcr doch wenigstcnS 
ans Holz beschafft, während dic Wandflächc Uiindcstens ans Holzgetäfel, häufiger 
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aber noch aus gewebten Stoffen odcr ans anderen Uebcrzngsuütteln, wclchc im 
Wcscntlichcn sowohl im Muster als in dcr Färbung w. cincn ähnlichen Eindruck 
machen, wic jene uwichcrc», schunegsauicu Zcngslofse, bcrcitct wird. Auch wcnn 

cinc Wandflächc eintönig gefärbt ist, wird dcr feinkörnige Pich vereint mit dcr 
Färbung znmcist dicscn Eindruck bewirkcu. Auf gcwaltsamc Wcise kaun dieser 

zartc Ausdruck der schlicht gefärbten Wandflächc zwar anch beseitigt werden z. B. 
dadurch, das; ein dcm Stciugcmäucr nachgcahmtcö Fugcugcschliuge uud Adcrwcrk, 
ivic solches einzelne Gcstcinsartcn (besonders Aiarmor, Schiefer, Sandstein) zu 

zeige» pflegen, nachgemacht wird. Fiir bestimmte Zwecke ist diese Möglichkeit 

Wohl benutzbar; ebenso dic Anwcndnng marmorirtcn Putzcs. Auf solche specielle 

Fälle werden wir besonders bei dcn cingcorductcn Banthcileu dcs Jnncrn näher 

znrnckkommcn.
Dic cinfachstcu Waudfnßnngcn trctcn dcn innern Wandflächc» gegenüber 

als Samubvrdc oder Samnlcistc» auf. Sic pslcgc» fiir gewöhnliche Wohn 
rämnc »m cin Geringes (1 bis 2") vor dic Wandflächc vvrzutrctcn nnd schon 
hierdurch zu verhindern, das; Mobilicn, wclchc längs dcr Wand bcwcgt wcrdcn, 
dicsc beschädigen, vorausgesetzt, das; die Waud ini Allgemeine» eine glatte Fläche 
ist. Hat dic Wa»d dagcge» relicfartigen Sch»mck, so wcrde» auch in der Ziegel 

die Fußleiste» stärker ausladc» (vertrete»), letzteres hä»gt öfter auch noch vou 
andere» Umständen ab, dic demnächst Berücksichtigung finden. Die einfachere» 

Fußleiste» pflege» mit einem leichte» sog.Kchlstos; (abla»fartigeKehle oder leichtes, 

wellig im Profil gestaltetes, blattstabartigcs Glicdchcn odcr ci»em Rnndstäbchcn) 

obcrwärts abgcfahst z» sci» ic. Sichc einige Bcispiclc für derartige Prosilirn» 

ge» i» dcr »achstchc»dc» Fig.45 ^Vbisb), 
dene» »och i» bl ci»e Gnrtleistc beige 

fügt ist, wie sie öfter in Höhe der Lehnen 

dcr Stühle an dcn Wänden angeordnct 
wird, »m zn verhindern, das; dic Wand 

beim Bewege» dcr Stühle beschädigt 

wird. Dic Fußleistc» diene» praktisch 
anch noch in dcr Beziehung, das; sic bcim Schencrn dcr Zimmer Schaden für 

dic Wäudc abwchrcn. Reichere Schmnckformcn pflcgt mau dcu Fußleisten nicht 

zu gcbcn. Ist solches gleichwohl bci, im Allgcmcinen recht reicher Nnsstattmig 

deck Raumes wünschcnswertb, so geben die Mäander als indifferente Sanmmnstcr 
die passendsten Motive. Die einfachste Behandlung ist hier in dcr Rcgcl 
dic augemcsscncrc. Wir verweisen dafür auf uuscrc Bcispiclc Bl. 2 Fig. l) bis 

l I und Blatt 6 Fig. t bis 8; lO bis I3. Das in dcu Blumcu nach aufwärts 
weisende Muster Bl. 2 Fig. 9 ist, weil es dic Indifferenz in seiner Breiten- 

richtnng nicht bewahrt, an dcr in Redc stchcndcn Stelle znmcist nicht Passcnd. 
Wo dicsc säumcndcn Schnmcksormcu dcm Füßc cinvcrleibt wcrdcn sollen, ist es 
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gerathen, dic Zusammensetzung bez. Profilirnug desselben, ähnlich wic dic Bei­
spiele Fig. 503 0 n. I) im Texte zeigen, zu gestalten, um für dic Schmuckform 
ciuc mchr abgcschlosscne uud bcsscr geschützte platte Flächc zu gcwiuucn.

Dic anderweitigen der vorhin schon erwähnten selteneren Fußformcn innerer 
Wandungen werden gelegentlich dcr alsbald folgenden Darstellung eingehenderer 

Sonderlingen innerhalb der Wandung behandelt. Wir wenden nnö znm 
oberen Abschlüsse der Wand.

Dic Wandung wird nach obcn bxeudct. Dies kaun auf vielfältig ver­

schiedene Weise geschehen und ist abhängig theils davon, wic überhaupt dic 
Wand der Decke zu gestaltet ist, theils vou der specielle» Art der Organisation 
dcr Wandung.— Wie sehr vermannigfaltigt dic Gliederung der Wand sein kann, 

davon werde» dic 19 Bcispicle auf Bl. 5 ciue allmählig fortschreitende Ueber­
sicht geben, die aber bei aller, schon darin dargclcgtcn Verschiedenheit doch uur 
eben eine Andeutung dcs Reichthums gebe», welcher hier nicht nur möglich ist, 

sondern ziemlich oft vorkommt. Was dagegen vornehmlich dcn ersteren Punkt an 
belangt, das Verhalten derWand znr Decke betreffend, so sei darüber vorläufig 

Folgendes angcmcrkt, da wir vcrschiedcntlichc Eiuzcluhcitcn noch bis znr Bc 

Handlung dcr Dcckc znrückznstcllc» für zweckmäßiger erachten. Die Wand wird 
einer ebenen Decke gegenüber horizontal nnd ringsum für deuselbcu Raum iu 

gleicher Hohe beendet; ebenso geschieht dies solchen gewölbten nnd gesprengten 

Decken gegenüber, welche in allen Wandungen des Raumes gleichmäßig ihre 
Auf uud Widerlager finden; also z. B. beim Knppelgcwölbe, dcm Kloster 

gewölbe und bei zcltartigen Dcckc». Dagcgcn aber stcigt dic Wa»d»«g thcilwcis 
örtlich höher empor, beziehentlich sie wird dcr Laibungsform dcr Decke gemäß 
abgeschlossen bci solchen Dcckcnanlagcn, die nnr hüben nnd drüben, odcr lediglich 

iu den Wandelten ihr Widerlager finden, bci wclchc» Anordnungen die nicht alö 
Widerlager dienende» Wandungen in statischer Beziehung ebenso gut fehlen könn 

tc», insofern deren Vorhandensein für dcn Bestand dcr Dcckc nicht durchaus er 

forderlich ist. Solche „Schildwcmduugcu" kommen, je »ach dcr Äewölborgauisa 
tiv», schr verschiedentlich nach obcn zn abgcschlvsscn, vor. Am hänfigstcn sind dafür 

übriglmü Halbkreis oder spitzbogcnförnüge Abschlüsse oder solche in Stichbogen 
oder Ellipsenform und, wenn man die analoge» gesprengte» Decke» mit i» Betracht 

zieht, auch wohl gleichschenklige, gegicbcltc Endignngen rc. Schon cinc oberfläch 
liche Betrachtung weist darauf hin, daß die Art uud Weise, wic die Hauptliuicu 

dieser oberen Wandbcgrcnznngen gestaltet sind, von bestimmendem Einfluß anf 

die Wirkung dcr Räumlichkeit ist. Je eingehender man aber hierauf achtet, als 

um so bedeutsamer stellen sich dieselben heraus. Doch nicht nnr dic gcomctrischc 
Form dicscr oberen Wandabschlüsse tritt hicr cigcnthümlich bcstimmcnd auf, so» 

dcru cs wirken auch nicht selten statische Bezüge, wclchc zur Darstellung gelangen, 
hicr ausdrucksvoll mit eiu. In dcr Rcgcl geschieht das Letztere, wenn überhaupt 
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einschlägige Beziehungen in dcr inneren Ranmbildnng zur Darstellung gelangen, 

beim Znsamnicntreffcn von Wandung und Dcckc zuerst odcr vornchmlich. Dazu 

kommt, daß auch nach dicscr Scitc dcr Formgebung dcr mögliche Wechsel iu deu 
Einzclbildnngcn -c. kein minder mannigfaltigerer ist, alö jener für lediglich gco 

metrische Bezüge, itann doch z. B. die statische Wechselwirkung zwischen dcr 
Wandung nnd Dcckc sowohl ringsum gleichmäßig darzustellen erforderlich werden, 
alö anch dieselbe öfter sich nur anf einzelne Seiten dcs Raumes beschränkt, oder 

gar nnr einzelne Punkte desselben eine hierhergehörige Eharaktcrisirnng fordern. 
Die lebendigere (Gliederung nnd die künstlerisch freiere Bildung, wclchc nnbc 

hclligter vom unmittclbarcu Bedürfniß, als es in der Regel für die andcrcn 

Banthcilc dcr Fall ist, dic Dcckc beherrschen dürfen, machen schon hicr im Ab 
schlusse dcr Wandungen ihren Einfluß geltend, indem sie an dieser Stelle gc 
wissermaßen beginnen.

Diese Einwirkungen der oberen Abschlußfvrmcn dcr Wandungen anf den 
Ausdruck dcr Räumlichkcit überhaupt, werden recht häufig übcrschcn; oft sind 
dieselben, trotz ihrer nicht zu verleugnenden Wichtigkeit gewiß anch nicht hin 
reichend klar erkannt, denn andernfalls wäre jenes Hin nnd Herschwankcn in der 

Benutzung mancher (Decken ) Formen, was man so häufig findet, kaum möglich. 
— Hiernach erhellt cs alö wünschcnswcrth, ctwaö specieller auf einschlägige 
Beispiele einzugchcn. Wenige derselben dürsten auörcichen, um auf ciueu rechte» 

Weg zur Auffassung der hicr in Betracht kommenden Gestaltungen zu weise».

Im Bcrfolg dessen crgicbt sich denn zunächst unter Anderem ziemlich einfach 

und leicht, wic cs unmittelbar in dcr Natur dcr Sache liegt, daß cin ringöum 
horizontaler, in einer Höhe liegender, Abschluß der Waudungeu eines 

Raumes, die Einheitlichkeit dieses Raumes möglichst bewahre» wird. — Roch 
»lehr würde daö mir da»» dcr Fall sci», wc»» Dcckc »»d Wandung überhaupt 

schon in sich Eins sind — z. B. bei jener kegelförmigen Umfassung eines Raumes, 
die Zugleich denselben seitlich nnd nach obcn zu begrenzt; oder, wenn dic Wan 
düng nnd dic Dcckc stetig in einander übcrgchen — z. B. bci dcr Anordnung 
cincr halbkugclförmigen Knppcl über cincm chlindrischcu Raum. Doch würde 

das Eine einen entschiedenen Mangel baulicher Entwickelung zeigen, daö Andere, 

insofern dic einfachste Hauptorganisativn dcr Raumbildung nicht znr Gcltnng 

gebracht ist, statt einfach — massig oder selbst plump wirken. — Der horizontale 
Abschluß dcr Wanduugcu vcrhält sich uuu fcrner auch indifferent nicht allein be 

treffs eines etwaigen Hinweises aus bestimmte Seiteurichtungeu, soudcru im All 
gemeinen auch bezüglich ciucs Hinweises auf daö Oben. Er sondert in klarster 
Weise Umwandung und Decke von einander nnd bewahrt damit zugleich dem 
eiuzelucu dieser Hauptbauthcile iu sich eine möglichst unabhängige Freiheit dcr 

Entwickclnng. Bci dicscr Abschlnßwcisc wird cö also »amcntlich auch dcr Aus­

bildung dcr Dcckc selbst überlassen bleiben, entweder die erwähnte Indifferenz 
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auch fcrnerwcit möglichst festznhaltcn (grade, ebene Decke — Scheide zwischen 
zwei Räumen, die über einander liegen), oder dieselbe weniger vder mehr anf 
znhcbcn, indem nämlich in dcr Bildung der Decke sclbst ein entschiedenes Empor 

steigen (Wölbung vder Anstrebnng vvn allen Seiten gegen dic'Ranmmittc zn) 
in irgend welchem, fiir dcn speciellem Fall abänderbarcm Maße sich knnd giebt 

(flache Kuppel, Klvstergewvlbe, Spicgelgcwvlbc, höhere Kuppel, Zeltdcckc rc.). 

Uebrigcnö darf zum Bcrglcich uvch auf daö vbcn crwähutc Gesetz der Zellen- 
bildung verwiesen wcrdcn; mit Bezugnahme anf welches hier weitere Ervrte 

rungen über diesen ersten Hanptfall dc'r Abschlußweise für dic Wandnng nnd dic 

damit möglichen Deckengestaltnngcn vermieden werden.
Anf Grund einer ähnlichen Auffassung wird man nun ferner schließen, daß 

jene Anvrdnnng, nach welcher nur dic Wäudc hiibcu und driibcn hvri 
zvntal abgeschlossen sind, während die zwischenlicgcnden je für sich 

höher cmporstcigen znr sattel odcr tonncnförmigen Deckc rc., dcr gcsammtcn 
kXaumcutwickcluug cinc seitlich gewendete, längsgcstrccktc Richtnng verschreibt. — 

Dies geschieht auch selbst dauu, weuu bis auf die iu Rede stehende Bildung an 

dcrwcitig in dcr Ranmanlagc cinc dcrartige cinscitige ktcichtung noch nirgends 
angedcntct ist. — Das Letztere könnte übrigens noch daneben durch mancherlei, 

theils früher schon berührte Mittel dcr Formgebung mit in Anwendung kommen, 
wie solches dein: in der That auch häufig geschieht, besonders für solche Räum 

lichkcitcn, wclchc dic Berbindnng zwischen zweien anderen hcrstcllcn. Abgesehen 

dann davon, das; damit noch weitere, näher bezeichnende Anödrucksmittcl mit ins 
Spiel gezogen werden nnd hierdurch auch der iu deu Raum zu legende Ausdruck 
eiu uoch uähcr odcr energischer bestimmter wird, erleidet doch durch dies Hinzu 

treten anderweitiger und ähnlich wirkender Bildungen daö Bvrbcmcrktc keine 

wesentliche Umformung, vielmehr nur cinc nntergcordnctc Abändcrung odcr Er 

wcitcrnng dcr Bezcichnuug. Ja dic Sache liegt sclbst also, das; — wenn anch 
dic Gruudrißaulagc eincö RaumcS ctwa vorwicgend eine andere Seitcnrichtung 

betonen sollte, doch dic vorliegende einseitig nnd anders gewendete Dcckenanlagc 
die Gcsammtrichtuug des Raumes ihrer cigcueu Richtung gemäß bestimmen wird. 

Es sind dies Gesichtspunkte, deren Bedeutsamkeit besonders für dic organische 

Zusammenfassung mehrerer Räume mit einander eine ausgezeichnet nutzbare Au 

Wendung findet. — Das; die vorhin erwähnte Indifferenz betreffs der Höhen 
cntwickelung bci dicscr andcrcn Gcsammtanordnnng nicht mehr durchgchcndö ge 

wahrt bleibt, bedarf keiner Auseinandersetzung. Zugleich ist auch dic Soudcruug 

zwischen der Wandung und der Decke hier nicht mehr eine gleich entschiedene als 
vorhin, und endlich verlangt diese Weise dcr Dcckenanlagc auch fast unmittclbar 

ciuc ausgcsprocheuc Soudcruug der verschieden fnnktionircnde» Wände unter sich, 

da die einen lediglich als ranmbcgrenzend, dic andern noch zugleich mit alödcckc- 

aufuehmend zur Wirksamkeit kommen.
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Zur vorliegende» Betracht»»g gehört endlich, um noch »ach ciucr dritten 
Seite hin für die Beurtheilung deS Eindrucks, welcher in cincr Räumlichkeit 

dnrch die Bildung der Waudabschlüssc hcrvvrgerufeu wird, zn geben, diejenige 
Anordnung der Wandungen, bei welcher nnr dic sogenannten Naumcckeu 

oder überhaupt einzelne Punkte des räumlichen Umfangs als Stütz 
Punkts für dic Dcckc auftrctcn, im klebrigen aber alle einzelne» 
Wände dcö Raums, beziehentlich die Wandstreckcn zwischen jenen Stütz 
Punkten, noch über diese (die Anfänger der Decke) cuipvrstcigcn, um 
die Schilder dcr Deckenaulagc zu schließen. Hierbei weist schon jede Einzeln 
wand in ihrem Soudcrabschluß ausdrücklich uach obcu hiu. Dicscr HiuwciS - 

uach obcu — blcibt hierbci also der Decke nicht allein überlassen, und da die 

selbe bei dieser Weise der Anlage auch uoch ihrerseits stets dazu bciträgk, diesen 
Ausdruck kräftig znr Geltuug zn bringen, so wird damit das Emporsteigen des 

ganzen Raumes iu der Rcgcl immer sehr entschieden sich darstellen. — Am häu 

figstcn ist diese dritte Hanptanvrdnnng der Wandungen in, „Zusammenhänge mit 
dem Kreuzgewölbe als Raumdecke iu Gebrauch. Es gehören außerdem aber 
auch hierher unter Anderem die Wandungen für eckige Räume, die mit Kuppel» 
überspannt sind, sei es, daß dabei die Wandnngen direkt in die Kuppel ein 
schueideu, oder daß die Aufnahme dcr Kuppcl durch bcsoudere Zwickclgewölbe 
(Pcudcntivs) vvrbcreitct wird; iu wctch' letzterem Falle übrigens dnrch das ge 

bränchliche HorizvntalgcsimS vor Beginn dcr Knppcl diese Hanptanvrdnnng sich 

der vorgcführten, ersten AnordnungSweise wieder nähert. Weiter gehören hier 

her jene Wandabschlüssc, dic im Zusammenhänge mit „über Eck" geordneten 

Klostergewölbcn Vorkommen können (vergl. mein Handbuch S. 431 fg.), Gc 
wölbbilduugeu, die nicht mir anf vierseitige Grundformen beschränkt sind, ebenso 

wie die übrigen der hier zu berücksichtigende» Wölbungen. Dann gehöre» hier 
her die Wa»dbee»dig»»gen, welche mit Fächer »»d Trichtcrgewölbc» anftreten; 
auch kömwu ähnliche Bildungen für sich kreuzende, sattelförmige Decken in mannig 
fachcn Combinationen vorkommen. Es versteht sich, daß bei der vorliegenden 
Hanptanvrduung die eine nnd die andere dcr bemerkten Deckcnfvrmen, je nach ihrer 

speciellen GcstaltnngSweisc nnd so namentlich je nach dcn, derselben zn Gründe gc 

lcgten Bögen (Stichbogen, Halbkreis , Spitzbogen rc. anch Dreieck) in mannigfal 
tigcr Weise nnd in sehr verschiedenem Grade geeignet sind den, durch dic Waud 

abschlüsse ciugeleitelcu, Hinweis nach oben mehr oder minder ausdrücklich zu be 
toueu. Roch mag darauf aufmerksam gemacht werde», daß das Emporstcige» 

der Schildwättde bei diese» Ra»»ibildu»ge» sotvohl ei» für alle Ei»zcl»wä»dc 
des Raumes ringsum glcichgearteteS uud gleich starkes, als auch iu mancher Weise 

unter sich wechselndes sei» ka»». ES wird diese Rotiz anSrcichcn, »>» vvrkvm 
mcnde» Falles zn er»iessc», i» wie weit a»ch diese Abä»der»»gSmöglichkeitnutzbar 
ist für die Erlangung eines bestimmt modificirteu Ausdrucks einer Räumlichkeit.
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Lassen sich nun solchergestalt, wie im Vorstehenden geschehe» ist, auch manche 
allgemeinere Regeln fiir dic Beurtheilung dcr räumlichen Wirkung geben, iuso 
fern diese vvn dcr Weise deö Anschlusses dcr Wandungen au dic Dcckc abhängig 

ist, so darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß immerhin eine einigermaßen leben 
dige Phantasie, wclchc cs vermag, dcn mchr odcr minder complicirten Znsam 
mcnhang dcr Wandnngcu mit dcr Dcckc dem abwägcndcn Geiste vorznfiihrcn, 

nothwendig ist; um zu wähle», wcnu's sich eben darum handelt, fiir bestimmte 
Zwecke zn entscheiden, welche der bemerkten Bildungen dcr zu errcicheudcu Ge- 

sammtwirkung am besten entsprechen werde. Anch setzt dies natürlicher Weise 

immer voraus, daß man sich Klarheit darüber verschaffe, welcher Ausdruck denn 
überhaupt dcr specielle» Bestimmung eines Nanmes angemessen sei.

Nach dcm vorzugsweise über die geometrischen Hauptformen oberer Wand- 

abschlüsse Vorgetragencn hat sich nunmehr also anch im Specielleren ergeben, 
wie in deren Beachtung ein sehr zweckdienliches Mittel gegeben ist, auf die Ge- 

saunutwirkung einer Räumlichkeit bestinnueud cinzuwirkcu. Wen» dabei dic vor 

gedachten Andeutungen nnd Beispiele uur in größeren Zügen und anf einige dcr 
vvrnchmlichstcn Richtungen, in denen sich die Anwendbarkeit dieser Erkenntniß 

kund giebt, aufmerksam machen, wird dem aufmerksamen Leser doch genügend 

Anhalt geboten sein, um diese Andeutuugcu noch weiter und näher zu verfolgen, 
und derselbe dürfte solches anch nicht versäumen. Denn cs wcrdcn bei weiterem 

Eingehen auf diese Gesichtspunkte noch vielerlei bcmcrkeuswerthc Einzclnheiten 

nnd Unterschiede hcrvortretcn, welche trefflich geeignet sind, innerhalb dcr er 
wähnten Hauptgrnndzügc noch feinfühliger auf dic Anregung bestimmter Empfin 

düngen durch dies Hülfsmittel dcr Formgebung hinznwirkcn. Alan denke z. B., 
nm noch eine wichtige Seite zn berühren, nur an jene Modifikationen, dic ein- 
trcten durch dic Zerlegung größerer Räumlichkeiten in Felder, um Joche für die 

Gewölbbildungeu mit eingeschränkteren Spannweiten zu erlange», oder a» die 

Mitbenutzung halbkuppeliger Wölbungen oder halbirtcr Zeltdcckcn für Neben 

ränmlichkcitcu u. s. w.
Wenn nnn bislang dic geometrische Hauptform dcs Wandabschlusscs in 

dieser Erörterung iu dcn Vordergrund gestellt ist, nnd der statischen Wechsel 
bcziehungcn, welche an dieser Stelle nicht scltcn mit bestimmend für dic dctail- 

lirtere Formgebung sind, nur beiläufig gedacht ist, liegt auch das in der Natur 

der Sache. Es handelt sich hier eben um Formen dcs Innern, für wclchc daö 
cbcn Bemerkte in dcr Einleitung schon hinlänglich begründet ist. — Gleichwohl 

darf aber auch diese andere Seite dcr Formgebung hier nicht übersetzen werden. 
Das aber um so weniger, als sie vorzugsweise au dieser Stelle in der Ausbil­

dung des Jnncrn einen vvrwaltendcn Einfluß zu erlangen pflegt. Wir wenden 

unö deshalb derselben zu.
Dic Darstellung statischer Leistungen (oder allgemeiner mechanischer 
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Wechselbeziehungen zwischen dcn Bautheilc«) kann — alö hcrvorgehcnd aus dcr 

tcchnischcn Anvrdnnng dcö banlichcn Verbandes, z. B. durch daö Hcrvvrtrcten 
von Bindern — unumgänglich gefordert werden. Dieselbe kann jedoch anch be 

gründet sein in lediglich ästhetischen Rücksichten. (Bcrgl. S. 13 fg.) Dic Art 
nud Weise, wie diese Momente in der Formgebung zur Erscheinung gelangen, 
nnd dic bcsvndcrcn Umständc, untcr wclchcn solchcö geschieht, sind cincm noch 

größeren Wechsel unterworfen, alö dies für Bezüge geometrischer Art der Fall 
ist. Die statischen Beziehungen sind sowohl zumeist specieller geartet, alö be 
trcffö derselbe» gewöhnlich anch zusammengesetztere Bedingungen zu berücksich­

tigen sind.

Dic unzähligen, mehr oder weniger gebräuchlichen und überdies im AUge 

meinen wahlberechtigten Abänderungen, welche demgemäß für diese Seite dcr 
Ausbildung dcs Innern zn beachten sind, machen eine einfache Uebersicht der 
selben besonders schwierig. Dies aber um so mehr, als mauchc jener Einflüsse, 
welche hier maßgebend oder wirksam nnd für die Erscheinung dcr Einzclfvrmen 
wichtig sind, erst mit nnd durch dic Eiustchtönahme iu dic specicllcrc Organisation 

der — an Abändernngen so reichen Deckcngcbildc ihre zutreffende Erklärung 

finden.
Aus diesem Gründe ist eö besonders diese Seite der Anöbildnng der Wan­

dungen, namentlich anch deö Abschlusses derselbe», fiir welche wir »»S vor der 
Hand auf diejenigen Bvrkvmmnissc beschränke», welche im Zusammenhänge mit 

ringsum iu gleicher Höhe auflagernde» Decke» vorznlicgcn pflege». Das ist für 

horizontal beendete Wanvn n g cn. Anch engen wir vorläufig diese» Kreis 
der Betrachtung noch weiter dahin ein, daß wir für dic, an diescr Stcllc zn bc 

handelnden Fälle solche Decken voranssetzen, welche im Einzelne» i» sich »»ab 

hä»gig vv» der Wand entwickelt sind. Unberücksichtigt bleiben also anch noch die 
banlichcn Anordnungen, deren horizontale Decken solche struetivc Sonderlingen 
enthalten, welche von bestimmendem Einflüsse anf eine eingehendere Wandgliede 

rung sein würden.
Somit aber wird denn die Behandlung der vorliegenden Seite unseres Ge 

genstandes in gedachter Beziehung ziemlich vereinfacht. Dazu kommt uuö dauu 
ferner noch zu stattcn, daß iu deu früheren Abtheilungen der Formenschulc die 
wichtigeren Formen, welche znmcist als Ausdruck statischer Bezüge benutzt werden, 

schon vorgeführt sind. Wir können uns deshalb hier fast immer anf schon ge 
gcbcnc Bildungen beziehen. Deren wiederholte Detail Darstellung somit vcr 

»leidend, können wir daö Hauptgewicht auf die Vorführung von Gesammtanord 

nnngcn legen, nnd wird es betreffs jener Details genügen, wcnn diesclbcn 

andentend bemerkt werden nnd nur da specieller auf Erörterungen cingegangen 
wird, wo es sich nm wichtigere Abändernngen bei Anwendung derselben hier im 
Innern handelt. Solche Abänderungen aber beruhen namentlich (wie ebenfalls

ScheffnS Formcnschule UI. 6 
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schon in der Einleitung berührt wurde) in bestimmten Rücksichten anf anderwei 

ligc optische Erscheinnnge» im Innern als im Aenßern, die beachtet sein wollen. 

Es scheint wünschenswerth, hierauf nochmals ausdrücklich aufmerksam zu machen; 
da selbständige Beobachtung für deu, der auf diesem Gebiete lerueu will, durch 

auö mit erforderlich ist. Ohne dieselbe dürfte auch weu» wir die Beispiele 
verzehnfachen wollten doch kaun« ein einigermaßen klares Verständniß erzielt 

werden. Wir müssen überdies unS anf andcnteude Bemerkungen beschränken.

Es kommen nun endlich zwar auch andere Verhältnisse für die gegenseitigen 
Abmessungen der architektonischen Hänptglieder re. im Innern als im Aenßern 
vor. DaS ist theils Folge des eben bemerkten Einflusses der Beleuchtung, theils 

der Anönntznng wesentlich anderer banlichcr Stoffe, nnd theils beruht das aucb 
überhaupt iu jener größeren Freiheit der Behandlung und Mannigfaltigkeit der 

Ansprüche, welche die Ausbildung deS Innern im Gegensatz zn der deS Aenßern 
anszuzcichncn pflegen. Eben iu Folge dessen lassen sich aber anch hier nicht wohl 

annähernd umgrenzende Regeln für die VcrhältnißanSthcilnngen (d. i. dic Ab 

Messungen dcr Einzelnthcile im Vergleich zn einander) geben, welche etwa als 
allgemeiner gebräuchliche auzuuehmeu wären, und wic svlchcS seinerzeit für die 
Formen dcs Acnßcrn geschchcn konnte, weil für diese sich gewisse Regeln als 

branchbare Anhalte im Laufe der „Heilen mehr festgestellt haben. Da nnn eine 
ähnliche Erleichterung für die Anwendung dcr Bcispiclc hicr nicht zn bictcn ist, 

wird cs von ciuigcm Belang sein, wenn hicr darauf aufmerksam gemacht wird, 

daß mau iu dcr Rcgcl nicht allzusehr fchlgrcifeu werde, wenn man anf ähnliche 
Anordnungen des Innern insofern man eines vorläufige» Anhaltes bedürftig 

ist auch zunächst die für's Aenßere mitgetheiltcn Verhältnisse auzuweuden ver 
incht. Mit der Keuutnißnahmc freierer Gesammtanvrdunngen und bci prüfen 

dem 'Vergleich mit zugänglichen, musterhaften Anlagen - (Hülfsmittel, dic nic 

mals völlig cntbchrt werdcn köuncu, nnd dcrcn möglichst ansgcdchntcstc Benutzung 

nur anznrathen bleibt) — wird sich dann schon bald ergeben, in wic weit Ab 

wcichungcn, uamcntlich nach dcr Richtung — cinc lcichtere, zicrlichcrc Wirkung 
zu crlangcn, wünschcnöwcrth sind. Dabei kommt dcnu allcrdings noch für's 

Innerc das sehr wirksame' Mvmcnt dcr Färbung mit hinzu. Wir erwähncn 
dasselbe hier hauptsächlich iu der Beziehung, als die Färbung überhaupt, nament 

lich aber ein Wechsel derselben, theils gewisse Abschnitte unmittelbar zu sondern 
gestattet, theils weil sie trefflich geeignet ist, gegebene Verhältnisse der Architck 

tu, theile in ihrer Wirkung fast je uach Beliebe» zu modifieircm Je ausgedehnter 
dies Hülfsmittel mit verwendet wird, je intensiver es die einzelnen Glieder des 

Bantheileö von einander sondert, je mehr illusorisch wird für dic bczüglichcn Archi 

tek-tnrthcilc dic Angabc ctwa allgemeiner brauchbarer Hahlenverhältmsse. Hier 
nach ergiebt sich also, daß eü einerseits fast muhunlich ist, auch für die Ausbildung 

des Innern Hahlenverhältmsse einzuführeu, nnd daß andererseits, wollte man 
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solches auch um der unmittelbaren Benutzung dcs Gegebenen besser vorznarbciten, 
dann dic Erörterung sv sehr speciell au bestimmte Einrichtungen zu kutlpfen wäre 
und selbst eine sv sehr detaillirte sein müßte, daß der Raum, der uuö hier über 
Haupt zn Gcbvte steht, für wenige Beispiele vollauf in Anspruch gcuvmmeu wer 

dcu würde. ES bliebe aber alSdauu keiue Gelegenheit, daö vsseubar Wichtigere 
uud Wesentlichere der Gesammtanvrdnnngen genugsam zu betrachten. Es 

schien wünschenswcrth, diese Bemerkungen hier cinzureihen, weil dieselben, wenn 
auch im grvßeu Ganzem anwendbar ans fast alle Theile des Innern, doch vor 

nehmlich wichtig für die Behandlung der Innenwände sind. Diese bieten 

nämlich die nächstliegenden Vergleichspunkte mit vielen Bildungen 
des äußeren Aufbaues dar.

Wir wenden nns nunmehr bestimmten Beispielen der Wundbehandlung zu. 
Dabei verbinden wir die nähere Beschreibung der Anwendung einzelner der 
Wand Detailformen, welche dem Gange unserer Entwickelung gemäß hier vor 
zuführen sind, mit der Darstellung bestimmter Gesammt«nordnungen vou 

Wänden, in denen namentlich auch auf weitere cingcorducte Soudcrungeu in 
nerhalb der Erstreckung je der bezüglichen Wand Rücksicht genommen ist. Hier 
bei kommen wir zunächst anf solche Detailgliederungen, welche mit Sonde 
rungen anftreteu, die weniger in eonstrnetionellen als-vielmehr iu lediglich 

ästhetischen Rücksichten ihren Ausweg zu uchmeu pflegen. Im weiteren 
Verfolg der Erörterung werden wir alsdann aümählig auch übcrsühren zu 

jeueu anderen Gliederungen in den Wänden, welche struetiven Grundlagen 

ihre Entstehung verdauten. Damit aber gewinnen wir denn auch deu llebcrgang 

zu jenen Bildungen in den Wänden, welche mit einer entschiedenen Svu 
derung in dcr Dcckc in unmittclbarerc Beziehung trclcn, dic wcitcrhin 

näher betrachtet werden.
Für den also bestimmten Gang knüpfen wir an die Vorlagen auf Blatt ü 

an. Dies Blatt enthält in seinen Beispielen für Gesammtanvrdnungeu von 
Wänden sowohl dic Mitauwcndung gebräuchlicher EudiguugSfvrmen für hori 

zontal abgeschlossene Wände, als anch einen lieberblick über eine Reihe unter 

geordneter Sonderlingen innerhalb dieser Wände. Wir betrachten die Detail 

formen, welche diese Sonderungcu näher kennzeichnen, nnd jene Endignngsformen 
nach Anleitung dieser Beispiele deshalb im Zusammenhänge, weil dieselben iu 
ihrer Anweuduug sich oft theilweise gegenseitig bedingen, wenigstens mit gewisse» 

Formen der einen Art auch gewöhnlich gewisse Formen der andern Art gleich 
zeitig benutzt werde», vder doch mi»deste»S die Benutzung dieser gewisse Ei» 
flüsse auf Abäuderuugc» (mehr oder minder eingehende Speemlisirung) jener zu 

haben pflegt.
Jede Wand wird, in ihrer Beendigung nach oben zu, wenigstens mittelst 

smes saumarligeu Streifens ähnlich jenem einfachsten dcr Fußung 
t>" 
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begleitet. Dieser Saum erstreckt sich in der Weise einer Stirnbindc in Einem 
nm die gescunmte Umwanduug. Er pflegt anch in den einfachsten Auvrdnuugen 
von Wandbildnnge» niemals zu fehlen. Die Fußuug nnd diese, dic Wandung 

krönende, .Stirnbinde (oder schlichtweg Kranzsaum) sind gleichwerthige Glieder 
jeder Wandung; jene beginnt, diese beendet dieselbe. Beide zusammen fassen 

alle Einzcluwände des Nanmeö zwischen sich nnd drücken deren Bereinigung znr 

gemeinsamen Umwandnng aus. Dabei vermittelt die Fußnug zwischen Wauduug 
uud Fußboden, dcr Kranzsaum zwischen Wandung und Dcckc. — Ein hicrher- 

gehörigcs Bcispicl ist daö erste auf Bl. 5.

Dcr in Redc stchende Kranzsaum ist im Allgcmcincn ciu ebener Streifen, 
dessen Breite, je für verschiedene Wände, im Maße stark wechselt, nnd welcher 
auch im Speciellen verschiedentlich ausgestattet sciu kann. Abgrcnzcn, Binden 

(d. i. sich erstrecken rings nm den Nanm), Enden nach oben, sind die wesentlich­
sten Begriffe, die in ihm zur Erscheinung gelangen sollen. — I», Gegensatze 

zn einem vielverschlungcnc» Wandflächenmuster ist nicht gar selten cin völlig 
schlichter Streifen, der vornehmlich nnr durch eine andere Färbnng odcr sclbst 

nnr dnrch cin Fehlen dcs Flächcnmusters von dcr Wandflächc abgchobcn wird, 
hier wohl angebracht, eventuell schon ausreichend für dic Bezeichnung, beson­

ders, wenn derselbe dnrch bestimmte Linien scharf begrenzt ist. Andererseits 

kann dieser Saum auch iu der Weise einer indifferent gemusterten Bordüre 
auftreten. Dic Verzierung erscheint dann slechtbaud- oder mäanderartig, odcr 

aber auch als eine eiufaHe Neihung vou Rosetten rc. Also gcmnstcrtc Borden 

eignen sich namentlich dann, wenn im Wandmnster dic Ausbreitung in horizon­
taler Richtung wenig ausdrucksvoll hervvrgchobeu ist. Sie werden anch hänfig 

verwendet für die Bcsäumnng solcher Wandflächen, die ungemnstert, völlig 
schlicht, einfarbig gehalten sind. Endlich kann dcr Kranzsanm dic anfstcigcndc 

Tendenz der Umwandnng deutlich dadurch versiunlichcu, daß derselbe empor 

strebende Zierden: Zacken, Blätter, Blumen rc. — in dcr Regel einfach 
gereiht, mitunter jedoch anch mit rhythmischem Wechsel, enthält. Diese Weise 

der Bildung ist besonders dann gebräuchlich, wcuu im Waudmuster daö Auf 
steigen nicht genngsam zur Geltuug gebracht ist. Diese letztere, vorwiegend eu 

dendc, Schmnckform pflegt in der Rcgcl mittclst eines Bändchcns— (dcr erster» 

oder dcr andern vorbcinerktcn Art) — mit der Wandflächc vcrbnndcn zn sein. 

Selten kommt die einfach endende Richtung ohne eine derartige Bermittelnng 

mit der Hauptfläche vor. Mindestens pflegt ein Schnürchen, sog. Perlstäbchen 

oder ein ähnliches Astragal, eingcfügt zu sein. Wohl bezeichnend ist hier anch 
als vermitteltes Glied cinc Zwischcnform, dercn Mustcr dem Schema der Äreuz­

naht entspricht.

Nutzbare Detailö für die vornehmlich endenden Kranzsämne gewähren unter 
anderen die Fig. 9, 19, 24 und 25, 27 bis 31 auf Bl. 9, sowie 20 uud 22 
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auf Blatt 7; welche ursprünglich dem antiken Formcukreise angchörcn, nnd die 
Fig. 14, 15, 17 und 18 Bl. 17, die aus dem Mittclaltcr stanuncn. — Da 

gegen ist für dic vorerwähnten, mehr gleichgültig betreffs einer gewissen Seiten- 
richtung gemusterten Bordüren auf Details zu verweisen, wie deren schon bci dcr 

Fnßbvdcnbehaudlnng vorgckommcn sind. Anch wcrdcn sich dafür die Formen 
dcr Fig. 4, 13, 10 Bl. 0, 18 nnd 21 Bl. 7,13 und 2N Bl. 17 als wohl an­

wendbar erweisen. — Es kommen übrigens anch vielfach Formen vor, die beiden 

Haupttcudcnzcn, welche für dcn Kranzsaum hauptsächlich maßgebend sind, mchr 
odcr weniger stark ausgeprägt iu Einem entsprechen. Manche dcr cbcn genannten 

Details gehören schon hierher. Eine nähere Betrachtung läßt das leicht erkennen. 

Von Fig. 9 Bl. 6 bedarf dies keines Nachweises. In den Formen 27 nnd 28 
desselben Blattes ist die Verbindung beider Begriffe inniger ausgedrückt. Einer 
seits liegt nämlich dic bandartige Verschliugung ausgesprochen in dcn Verschrän 

knngcn dcr Nankcn, aus dcucu dic endenden Blnmcn emporstcigcn, andererseits 
wird die Längscrstrccknng durch dic Ncihuug dcr Puuktc am Fuße dcr Form rc. 
deutlich hcrvvrgchoben. Minder stark betont, vder vielmehr in freierer Entfal 
tnng, deuten dic Fußrankcn dcr rhythmisch wcchsclndcn EndignngSblnmcn der 
Fig. 31, 19, 25 anf eine ähnliche Verbindung dcr Bcgrisfc hin. Nicht minder, 
wenn anch wieder iu anderer Weise, zeigt sich solches anch in den Fig. 29 Bl. 6, 
20 nnd 22 Bl. 7, durch den GesammtanSdruck dcr, dic gcrcihctcn Endignngs 

blnmcn nmschließcudcu, Nankcn. Bcispiclc, wic dic Fig. 24 nnd 30 Bl. 6 
zcigcn, stchcn etwa in dcr Mitte zwischen deu lctztbemcrktcu uud dcn vorcrwähn- 

lcn. — Aehnlich wic in dcn cbcnbcsprvchcncn Bcispiclcn für cndcndc Sänmc, 

dic Endigung nnd dic gnrtartigc Läugscrstrccknng vcrbnndcn im Ausdruck dcr 

Schmnckform zu Tage tritt, kommt auch mituuter eine Verbindung des letzteren 
Ausdrucks mit einer Hinwcisnng auf die Ausbreitung znr Fläche (dnrch Einschal 
tnng rosettenartiger Formen oder gnadratischcr Felder) vor. Dic Mäandcr- 
Fvrmen Fig. 4 bis 8, 10, 12 nnd I3 auf Bl. 0 gebcu dafür Bclägc. — Ein 

Muster ciufach gcrcihctcr tliosetteu zur Erlauguug einer Saumform giebt Fig. 10 
Bl. 6. — Anch anf Bl. 17 sind fiir dic verschicdencn Ansdrnckswciscn, wclchc 

hier so cbcn für endende Sänmc hcrvorgchobcn nnd mit Bcispiclcn aus antiker 
Zeit belegt sind, mehrfache Beispiele mittelalterlicher Zeit entnommen, enthalten. 

Dicsc Hinwcisnng wird gcnügcn, nm zn Vcrglcichcn anznrcgcu.
Es ist rathsam, zwecks Erlangung einer guten Wirkung bci dcr Bcnntznng 

dcr vorgcführtcn und ähnlicher Details, für dcu Krauzsaum Folgcudcs zu bc 

achten: Ist im Flächenmnstcr der Wand schon entschieden dic Richtung dcr Ans 

brcitnng nach dcr Hohe ausgcdrückt, so wcrdcn dic indiffcrcnten Sanmmnslcr 
vorzuzichcn scin. llmgckchrt aber, wenn das Waudmnstcr cin allscitig gleich 

entwickeltes ist, wähle mau iu der Regel ein bestimmt »ach vbcu weiscudcs Saum 

muster. Endlich ist im Waudmuster dcr Ausdruck deö Bewegten, Weichen, Wel 
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ligen odcr Aufgebanschten vorwiegend betont, so wird der schlichte, glatte Sanm 
seinerseits die straffe Ebenheit, dic im Ganzen wenigstens wieder dnrchklingen soll, 

besser znr Geltung bringen, als cin wcichcr, zierlicher, besonders aber lockerer 
gereihctcr. — Diese Regeln wird man im großen Ganzen zn befolgen bemüht 

sein, sowohl dcr nothwendigen, oder doch wünschcnswerthcn Ergänzung dcs Gc 
sammtausdrnckö dcr Wandung halber, als auch, um eine sonst leicht cintretcndc 

Langeweile in der Gesammtwirkung zu vermeiden.
Ein weiterer, oft vorkonunendcr Fall dcr Wandausbildung ist in Fig. 2 

Bl. 5 dargcstellt. Hier ist dic Einzelwand, bevor dcr Kranzsanm dic Umwan 

dnng beendet, für sich, in ihrer Flächenentwickclnng, ringsum abgc 
schlössen durch ciue dic Flächc cinrahmcndc Bordüre. Die entschiedene 

Sonderling der Umwandnng cincs Raumes in Einzclwände wird 
damit ausgesprochen.

Anch bci dieser Anordnung verbindet schließlich wieder alle Einzclwände znr 

gemeinsamen Umwandnng, dic alle gemcinsam beginnende Fußnng und dcr alle 
gemeinsam beendende Kranzsanm. Beide Formen werden — wegen dcr vor 

gängigen Svndcrnng, zweckmäßiger Weise zumeist kräftiger im Ausdruck sein 

dürfen, als cs für den crstbchandcltcn Fall nothwendig ist, nm nämlich dic wicdcr 
hergcstelltc Einheit, trotz dcr Svndcrnng, gcnngsam zn bctoncn.

Icnc cinrahmcndc Bordüre für dic Einzclwand wird für dic in Redc stehcndc 

Anordnnng am sprcchcndstcn cin Mnstcr anfweiscn, dcsscn Hauptgrundzügc im 
Schcma der Krenznaht zu finden sind. Siehe z. B. Fig. 26 und 21 Bl. 6, 16 

Bl. 7 oder auch Fig. 62 und 64 im Text dcr II. Abtheilung der Formenschnlc. 
Doch anch jene für dic Qucrvorrichtung nach hübcn nnd drüben glcichwcrthig 
entwickelten Bord-Mnstcr — wic z. B. 26, Bl. 6, 16 Bl. 7 sind hier wohl 

verwendbar. Man benutzt anch für diesen Zweck häufig solche Gurtmnstcr, iu 
welchen so wenig nach dcr dtänge als nach der Quere cinc einseitige EntwickclungS- 

richtung bemerklich ist. (Mäander, Flcchtbänder rc.) Es wäre übrigens unter 
Umständen anch zulässig, hicr solche bandartige Bordüren als Einrahmungen zn 
gebranchen, in denen, wie in dcn obcu berührten, endenden Krauzsänmen eine 

einseitige Richtung dcr Qncrc nach bestimmt hcrvorgchoben ist. Doch muß als­

dann deren Anwendung in dcm Sinne stattfinden, daß dic bezügliche Entwicke 

lungsrichtung im Mustcr dcr Umrahmung von innen nach außen gewendet ist; 
dic Ausbreitung, nicht der Abschluß, ist das Maßgebende hier im Innern. - 
Rnr bci jenen Wänden, welche den Ranm zwischen solchen Gliedern des Ans 

baues, die alö statisch fnngirend ausdrücklich hcrvorgehoben sind (Wandpfeiler, 
Sänlcn oder Stützen überhaupt, dann anch entsprechend wirksamen Unterbauten 

und Abdeckungen) abschlicßen, wäre auch eine entgegengesetzt gewendete Qncr 
Achtung im Mnstcr dcr einrahineuden Bordüre zulässig. Dies ist nm so ent 
schiedener der Fall, je mehr dic bezügliche Wandung, dein Aenßern odcr dcr
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Öffentlichkeit sich zuwendet. Es kann solches selbst als nothwendig für dcn 
richtigen Ausdruck geboten sein, wenn nämlich die Wandflächc unter den äuge 
führte» Bedingungen dircet dem Aeußern zngekehrt ist; es sich also nicht mehr 

nm dic Darstellung der Anöbreitnug des Znnenranmeö, sondern vielmehr nm 

die des Abschlusses von außen her handelt.
Dem Beispiele 2 Bl.5 schließt sich das nächste, Fig.!!, an, ohne wesentlich 

verschieden zn sein. Eö erweitert die Uebersicht jedoch in soweit, als in dessen 

oberem Abschlüsse die Besänmnng dcr Umwandnng nnd deren Endignng dnrch 
zwei aufeinander folgende Glieder, also getrennt nnd damit zugleich ausführ 

lichcr, zum Ausdruck gebracht ist.
Daö Beispiel Fig. t desselben Blattes stellt im Vergleich zn den eben be 

sprochcneu Wandbildnngsweisen gewissermaßen eine gegensätzliche Auffassung dar. 

Hier sind nämlich dicWandnugsflächen ringsum mehrfach durch horizontal 
nmlaufcnde Bänder gegürtet. Diese Oncrbänder fassen alle Einzelwändc 

sehr energisch znr gemeinsamen Umfassung zusammen. Fn der Anwendnng sol 
chcr — übrigens in der Regel unter sich glcichgeformter Bänder liegt zugleich 
auch ein Mittel solche Räume, welche eine unaugcuehme Höhe haben im Verhält 

»iß zu ihrer Tiefe oder Breite, minder boch erscheine» zn lassen. Anch wird die 
grade Erstrccknng der Einzclwände in horizontaler Richtung dnrch diese wiederbolte 

Quergürtnng sehr bestimmt ausgesprochen oder, was im Gnmde dasselbe ist, 
die straffe Ausbreitung in dieser Richtung. Eiü Plastisch gebildeter, einfacher 

Kranz, ähnlich den« einfachen Kranze des Aeußern (Siehe II. Abth. d. Fvrmcnscb. 

Bl. !! und 4), deutet iu diesem Beispiele schon näher ans die Deckeuausnahmc 

hin. Diesem Ausdrücke entspricht andererseits auch dic stärkcre, plinthcuartige 

Ausladung der Fnßung.
Einen abermaligen Gegensatz in der Gesammtwirknug, weist das Beispiel 

k>, Bl. !> anf. Hier ist nämlich die Einzclwand in sich dadurch weiter ge 
gliedert, daß sie in gesonderte Felder zerlegt ist. Derartige Felder einer 

Wand können sowohl unter sich ihrer Breite nach — gleiche, als auch Fn 

verschiedenen Weisen) wechselnde sein. Doch wird stets sowohl anf eine sym 
metrische Theilung der Einzclwand, als auch darauf zu achtcu seiu, daß dic 

Waudapc mit dem Mittel eines jener Felder znsammenfalle. Endlich empfiehlt 
es sich im Allgemeinen, bei wechselnder Feldcrbreitc das breitere oder doch eins 
der breiteren Felder zusammcnfallen zn lassen mit der Hanptape der Wand. 

Obwohl anch Anönahmcn vvn dieser Regel öfter Vorkommen, ist es doch gerathen, 
von derselben nur baun abzugchen, weun klar erkennbare Rücksichten anf ander 

wcitige Bestimmungen des Raumes solches begründen nnd gebieten.
Für die Borde, welche bei vorliegender Anvrdnnng die einzelnen Felder 

nmrahmen, wären ähnliche Regeln auznführen, alö vvrhin für die Umbvrduug 

der Einzclnwand angemerkt sind.
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Gewöhnlich bleiben, wic in, vorliegenden Beispiele, von dcr gcmcinsamcn 

Wandflächc, zwischen dcn Feldern nnd drunter und drüber, streifenförmigc Theile 

außerhalb der, die einzelnen Felder umrahmenden, Borde stchcu. Diese Streifen 

bilden zusammenhängende Umschlingungcn dcr Felder und sind gewissermaßen 
die übrig gebliebenen Vertreter der Gcsammtfläche. Deshalb ist auf denselben, 

wenn sie nicht durchaus schlicht gehalten werden — (was besonders reicheren 
Fclderfüllungs-Mustern oder auch uur sehr reichen Umrahmnugsmustcrn für dic 

Felder gegenüber zumeist das Bessere sein wird) allein die Ansbreitnng zur 
Geltuug zu bringen. Das geschieht ant sichersten durch das Mustcr eines ebenen 

Flcchtwcrkes odcr dnrch Rosetten als Besähe. Anderweitige Begriffe, die sonst 
sich auf die Waudbilduug im Allgemeinen beziehen können, werden auf diesen 

schmalen Flächen nur in seltenen Ausnahmen eine angemessene Darstellung finden. 
Wir kommen übrigens weiterhin, bei näherer Behandlung von Wänden mit 

Fülluugcn, noch auf mehrere ähnliche Formen mit bestimmten Beispielen zurück 
- in jenem Abschnitt, dcr znr Behandlung der Thürflügel rc. übcrführt.

In unserem vorliegenden Beispiele ist anch noch insofern eine reichere 
Gliederung dcr Wandung mit angcdentct, als anßer dcr gcwöhnlichcrcn, schlich 

tcn Fußnng nnd dein Sanmc direct nntcr dem einfachen Kranze, sowohl oben 

als nnlcn, auswärts von dcr gefcldcrten.Wandflächc, nochmals gnrtähnliche 
Säumc angcvrdnct sind. Durch dieselben wird dic Zusammenfassung dcr Wand, 

wclchc wohl durch dic Fcldcrthcilung als zu stark gclockcrt erscheinen kann, auS^ 

drucksvoller wieder hergestellt.
Das Beispiel Fig. 6 weist eine Combination dcr beide» lehtberührten 

Wandbildnngsweiscn anf. Anch dicsc Auffassung wird weiterhin noch für gc 

wisse FüllnngSwände als cmpfehlcnswcrthcr Anhalt dienen.
Beide Anordnungen — sowohl die, welche in Fig. 5, als anch dic, welche in 

Fig. U vorgcführt ist — kommen gern znr AnSnuhnng für den Fall, daß abgc 

schlossencrc Flächen für die Unterbringung von Bildern rc. gewonnen werden 
sollen. Freilich im Zusammenhänge mit einer noch weiter geführten Sondernng 

zeigt nntcr Anden» solches dic Fig. t>, auf welche deshalb hier, ebenso wic anf die 

Fig. 18 und 19 Bl. k> schon verwiesen werden kann. Ferner tritt dic vorgcführtc 
Fcldcrnng auch häufig zwecks Erreichung einer übersichtlichen Eiutheilnng dcr 

Wände für dic fcstcrc Anvrdnnng bcstimmtcr Mobilicn anf. Weiler wird dies 

Mittel der Wandglicdernng nicht selten bennht, mn etwaige Ungleichheiten dcr 

Thcilnug zn mildern odcr zn verdcckeu; wclchc Ungleichheiten öfter durch eine 

gegebene oder nnnmgängliche, tmshmmclrische Anlage von Thüren oder Fenstern, 

Defm rc. hcrbcigcführt sind. — Endlich benutzt man solche Feldcrnngcn übe, 
Haupt zur reicherm oder zierlicherm Gliederung einer Wandung. Dies geschieht 

sowohl für außerordentlich große Räume, um hier dic Wauduugm in kürzcrcn 
Abschnitten übersichtlich zu begrenzen nnd dadnrch dic räumlichen Verhältnisse 
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dcmBewohner rc. mchr zu nähern, als namentlich auch für ungewöhnlich lauge 
und besonders noch dazu niedrige Räume, deren Verhältniß hierdurch Vortheil 
haft zn heben ist. Es benimmt eine solche Felderung vornehmlich Räumen der 

letzteren Art dcn unheimlichen, öden Eindruck, deu andernfalls cinc gewissermaßen 
nnübcrschliche Länge derselben sonst leicht hervvrruft. Es werden eben durch dic 

Svudcrung in Feldcr dcm Beschauer kürzere Wandstrcckcn, die in sich abge 
schlössen sind, vorgeführt. Er kann diese als fertige, in sich vollendete Stücke 
auffassen und erhält schon iu Folge dessen einen bernhigendercn Eindruck. Zu 

gleich bietet sich aber auch mit dieser Anlage die Gelegenheit zu einem mannig 
faltigeren Wechsel in dcr Ausbildung dcs Einzelnen — hier der Felder unter 

sich — dar. Das ist ein Wechsel, der sowohl dnrch dic Anbringung verschic 
dencr Bildwerke, als auch durch cinc, das Ganze vcrmannigfaltigendc Anordnung 
sonstiger Beiwcrkc, alö da sind: Gcräthc, Büsten rc., näher bestimmt wird. Es 

kann derselbe unter Umständen sclbst noch wesentlich gesteigert werden, durch ab 
geänderte Wandgliedernngcn in den Umrahmungen rc. dcr cinzclncn Felder.. — 
In den eben erörterten Beziehungen kann hier auf die Beispiele lO und 12, 
sowie dic wcitcr auf unserem Blatte 5 gegebenen Wandauvrduungcn, vvn denen 

namentlich noch dic Fig. 14 und 19 hervorznhcbcn sind, vcrwicscn wcrdcn. 
Mehr odcr weniger klingen Theilungen der besprochenen Art in all diesen Bei 

spielen dnrch. Diese Bcispiclc enthalten, jedoch noch gleichzeitig anderweitige 
Detailauvrdnungen, um derentwillen sie hier vorzugsweise ausgenommen sind.

Zu solchen anderweitigen Gestaltungen gehört das in den Fig. 7 bis 19 

benutzte Glied für dic reichere Durchbildung innerer Wandungen, dessen schon 

gelegentlich dcr Bemerkungen über dic Wandfnßung Erwähnung geschehen ist, 
nämlich die nutcrbanähnliche Anlage eines Pannclwcrks oder eines 

Brüstnnggctäfcls. In unsern Beispielen ist diese Anlage combinirt mit vcr 
schiedeueu der schon erwähnten Wandglicdcrungen. —

Es kommt im gegebenen Falle überhaupt mit auf deu speciellen Stoff an, 

aus welchem dic Wandbcklcidung hcrgcstcllt wird, nm dic Dctailbildnng im 
Einzelnem näher zn bestimmen. Besonders ist dics anch vvn Einfluß auf dic 

nähere Ausbildung einer svleheu Wandbrüstnug.
Zwar sind die Hauptgrnndzttgc für dic Bildung der Brüstung, wie eine 

Vcrglcichnug der genannten nnd wcitcr fvlgcndcu Bcispiclc lcicht zcigcu wird, 

einander sehr ähnlich. Die Brüstung entspricht nämlich — als ein Sclbstän 
diges in sich betrachtet — wieder einer Wand überhaupt. Hierauf ist Rücksicht 
zu nehmen, insvfcrn es anf einen Vergleich der Organisation dcs Hanptbautheils 

(dcr Gesammtwand) mit dcr dicscs Glicdcs ankommt. Jeder dieser Theile hat 

(als ein Ganzes in sich betrachtet) bei eingehenderer Durchbildung gesondert: 

Beginn, Entwickelung, Abschluß. Trotz dieser sofort hcrvvrtretendcn Aehulich- 
keit dcr Bedingungen, die noch dadurch cinc spccicllcrc wird, daß in bcidcn
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Theilen die Hauptcutwickclung gerichtet ist auf Bildung cincr abgrcnzeudcn 

Flächc, stchcu doch abcr Briistung uud Hauptwand iu dcr llkcgel nicht als gleich 
werthigc Bautheilc neben einander, sondern erstere ist dcr letzter» als cin llntcr 
geordnetes, als ein Glied, eiugcordnct und zwar als daö Glied, welches (trotz 

seiner eigenen — einfacheren oder reicheren Organisation) doch dcrGcsammt 
wand gegenüber nur als deren Beginn auftrctcn soll. Daraus folgt uuu selbst 

verständlich eine entschiedene Beschränkung in der Art, wie die Flächc dcs llntcr 
bnues sich entwickeln darf. Es ist nämlich vor Allem, neben dcr Ausbreitung 
im Allgemeinen, die horizontale LäugScrstrcckung, welche hier zur Darstellung 

kommen wird; bei weitem weniger aber jenes speciellere Emporstcigen oder 
jenes freiere sich Wenden n. s. w., was dic Entwickelung dcs Schaftes der Wand 

zur specielleren Darstellung bringen darf. Mindestens.müssen in der Regel dic 
eben gcnanntcn Bcgriffc, dic iu dcr Gesammtcrschcinung dcr Brüstung als cincs 

Unterbaues vvrwaltcnder sein. Wir müssen daraus verzichten, hicr noch näher 

auf.dies Verhalten der Brüstung znr Wauduug cinzugehcu. Doch wollen wir 
nicht unterlassen, darauf zu verweisen, daß dabei zumeist ähnliche Beziehungen 

obwalten, als im zweiten Theil der Formenschulc zwischen Unterbau uud Aufbau 

hervorgchobeu siud. Souach hat dcnu die entwickeltere Brüstung (welche der 
Gesammtwand alö Fußnng dient) für sich 1) dcu bcgiuuendcn Fußsaum, 
2) eiucu wohl als Schaft bezeichuctcu Flächenthcil, dcr zwar in sich noch aus 

mauuigfaltige Weise zur Darstellung gebracht werden kann, doch immer dcr 
Hauptbedingung untergeordnet, daß er den Eindruck, dic Briistung sei Fußung 

der Wandung, nicht hindere — und !)) ein abschließendes, besäumendes, deckendes 
Glied. Es kann nun ferner dic Svndcrnng zwischen Unterbau (Fußuug), Waud 

flächc uud Kranz sowohl nur augcdeutct, alö auch im Einzclncu schr cutschicdeu 

ausgeprägt werde». Daraus aber ergeben sich im Besondern noch mancherlei Ab 
ändcrungcu dcr Auffassung, dic namentlich auch in dcr Weise, wie dcr Abschluß 

der Brüstung sich zur Waudfläche verhält, zur bestimmteren Geltung zn bringen 

siud. Hiervon hängt cö denn ab, ob der obere Abschluß dcr Brüstung einfach 

nur durch eine bandartige Gürtung, oder dnrch einen zugleich dic Aufuahmc dcs 

nächstfolgenden Hauptgliedcs ausdrückende Platte, oder aber selbst durch eiu 

krauzartigcs Deckgcsims ausgesprochen wird. Das aber sind Formen, dic ihrer 
wesentlichen Grundform nach nnd im Allgemeinen anch betreffs ihres etwaigen 

Schmuckes schon in dcr II. Abth. dieses Werkes hinlänglich erörtert sind rc.

Von Einfluß auf dicsc, mehr oder minder ausdrückliche Svudcruug ist es weiter, 

ob die Stoffe, aus denen die Brüstnng nnd dic obere Wand hcrgcstellt wird, der 
Hauptsache uach gleiche oder wesentlich verschiedene sind. Außer daß sich hierin 

der vorhin erwähnte Einfluß des Materiales kuudgiebt, zeigt sich derselbe endlich 

aber auch noch namentlich in dcr Wcisc wic dic BrüstungSflächc selbst behandelt 
ist. Hier tritt nämlich der Stoff, zumeist eiu anderer, als der zur Bildung dcr
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oberen Wand benutzte, besonders in seiner Zusamniensetzungsweisc zur Fläche 

als formbcstinnueud fiir das Detail mit ciu. — In dcr vorerläutertcn Aehnlich 
keit dcr Anforderungen fiir dcn Unterbau mit jeueu für dic Waud im Ganzen, 

beruht die Stilcinhcit; in dcr cbcn erwähnten Besonderheit dcr Einwirlnng dcs 

Stoffs die Stilgcmäßhcit der Einzelthcilc.
Diesem entsprechend wird das Beispiel Fig. 7 in dcr Unterbau-Anlage anf 

ein bauliches Material Hinweise», welches dic Hcrstcllung cincr homogenen Fläche 

gestattet; wird im Beispiele Fig. 8 ein füllnngsartigcs Getäfel — begründet 
auf Anwendung vvn Platten, dic cingcschobc» sind in Rahmstücke — sich dar 
stellen; wird ferner das Beispiel Fig. 9 dic schlichteste Weise der Brcttznsammen 

setznng — blockartigcr Verband mit eingcschobenen Leisten in die Stoßfugen oder 
Deckleisten anf denselben — das strnctivc Mittel sein; und liegt endlich im 

Beispiele Fig. 19 eine Combination beider letzteren Bekleidungs oder Ueber - 
täfelnngsmittel mit gleichzeitig deutlich ausgesprochener Beziehung auf dic Glic 

dcrung dcr wcitcr folgcndcu, obcrcu Wandflächc vor. —

In dcn Kronnngsformcn dcr Wandbildnngsbeispiclc Fig. 7 bis 19 sind 
anch etliche bestimmtere Beziehungen anf statische Wechselwirkungen zwischen der 
Wandnng und dcr Dcckc wahrgcuvmmcu. DicS ist noch gcmildcrtcr dcr Fall iu « 

deu Beispielen Fig. 7 bis 9, ausdrücklicher — uud die Waud entschiedener von 
dcr Deckc sondernd — im Beispiele Fig. 19. — Durch dic cingchcndcrc Mit 

berücksichtiguug dcS letzteren UmstandeS, wclchc sich überhaupt kuud giebt iu der 
Auvrdnuug von ähnlichen Formen zu Krvunngsgliedern für die innere Wandung 

als am Aenßeren unter den Namen: Architrav (Cpisthliou), Fries (Bildfläche - 

Zophorns) nnd Kranz (Anfnahmeplattc nebst endigender Sima) Vorkommen, 
tritt der Ausdruck für statische Beziehungen — zunächst zwischen dcn Hauptbau 

theilen — anch hier im Innern entschieden ausgesprochen mit auf. Daß dcr 
glcichc Ausdruck sich baun ferner anch anf dic Charaktcrisiruug der Hanpt- 

glicder der Wand unter sich mit erstrecken könne, ist schon kurz vorher, namentlich 

für die nntcrbanartigc Brüstung erwähnt. — Es nähert sich vorzüglich mit der 

Aufnahme dieses BikdnngSclementcö die Ausbildung des Innern, der dcs Aenßern. 
Dabei darf nicht unbemerkt bleiben, daß dic spceiellc Weise, wie dic sog. Gc- 

bälkfvrmen hier benutzt werden, zumeist eine bei weitem freiere ist, sowohl iu 

"der Folge dcr bezüglichcu Details, als auch betreffs der vergleichbaren Abmessungen 

dcr architektonischcn Glieder unter einander. Der im Aenßern oft sehr maß 

gebende Einfluß des Materiales auf dic Bestimmung der Verhältnisse, ist hier 

im Innern zumeist ein fast verschwindender. Das aber nm so mehr, so lange 
hier die Gliederungen lediglich ästhetischen Anforderungen Rechnung tragen und 

eine strnctivc Sondcrnug dcr cinzclncu Banthcilc in sich noch nicht vorlicgt.

Dic Beispiele' Fig. 10 bis 19 werde» genüge», »i» vh»e umständliche Be 
schreibnng eine Anschauung vvn dieser wcchselvvllcre» Handhabung bekannter
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Formen zur Belebung gebräuchlicher Auvrduungswciscn der Iuuc»wandungcu'zu 

geben.
Gewissermaßen cingeleiict wird für dic Ausbildung dcs Inncrn dic dem 

Acußern sich nähernde Weise dcr Wcmdkrönnng durch Anordnungen wic dic, 
wclchc iu dcr Fig. 8 und 1 > vorgcführt sind. Hicr ist nämlich dcr obere Theil 

dcr Wandflächc durch cin umlanfendcö Band bcsäumt und damit zugleich als von 
der übrigen Hauptwandfläche gesondert bezeichnet. Der zunächst darüber vcr 

bleibende Theil ist alsdann als cinc ringsum laufende Bildfläche benutzt. Erst 

über derselben folgt dcr, dic Decke änfnehmcndc nnd die Umwandnng als cin 
Ganzes entschieden beendende Kranz.

Dcr Schmuck in dicscr Bildflächc (Fries), stellt sich im Allgemeinen als cin 

ziemlich frei behandelter in fast allen Zeiten hin. — Es soll damit gesagt sein, 
als cin von banlichcn Bedingungen wenig beschränkter, wenn auch gewisse An­
forderungen, die sich eben auf daö Nanmbildcu beziehen, in demselben nicht völlig 

außer Acht gelassen werden sollten. Die Beispiele anf unserem Blatte geben 
anch dafür schon recht verschiedenartige Grundzügc. So ist in Fig. 8 cinc 

Neihung von Einzclnbildcrn angedcutct, dic sich dnrch die Weise ihrer Ein 
rahmung rc. dcr Bildfläche alö ein rosettenartigcr Besatz eiufügt. In Fig. ltt 

ist ein laufendes Friesgebildc ausgenommen. Andere dcr wcitcrfolgenden Wand 
ordnnngen zcigcn Fcstons, guirlaudcnartigc Behänge, und anch aneinander ge 

rcihete Bilder. Letztere werden sowohl in ihren Umrahmungen unmittelbar mit 

einander in Berbindung treten können (vcrgl. Fig. 16), als sie anch dnrch Pfeiler 
artige rc. Scheiden (Fig. 18) mehr von einander zu sonder» sind. Dies letztere 
sind nun freilich schon Hülfsmittel, welche, da sie statische Bezüge anch innerhalb 

dcs Anfbaucs der Wandung znr Darstellung bringen, erst weiterhin näher betrachtet 
werden sollen. Sehen wir von denselben ab, so haben wir hicr zn brachten, 

daß mit der Einfügung dcr in Rede stchcndcn, mnlaufcnden Bildflächc (Frics) 
in den Waudorganismns, für dic Wandung jcncr Reichthum der Bildung gc 

Wonnen wird, welcher — (ohne daß schon näher auch auf statische Beziehungen 
im Aufbau dicscr Wauduug selbst eingcgangcn wird) nicht wohl überschritten 

werden kann.
Anch dic im Einzelnen durch dcn Reichthum ihrer Behandlung ausgezcich 

nctcren, pompejanischen Wände pflegen durchgehcndS an der hiermit nunmehr' 

vorliegenden, einfache» Grimdlage dcr Drcithcilung dcr Wandung, nämlich: — 
nnterbauartigc Brüstung, gcfcldertc Wandflächc, um laufende, frieü 

artige Bildfläche — festznhaltcn.
Erst mit dem Hinzntrctcn statischer Formelemcnte auch imAufbau 

dcr Wandung gelangt man zn noch wcchselvollerc» Grmidzüge». Dann freilich 

durch dic gleichzeitig mit ermöglichten, mannigfaltigen Combinationen mit dcn 
bishcr erörtertem, geometrischen BildungSclemcutcn unter Umstände» zu sehr 
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reichen, dcn lebendigste» Gliederungen in der Wandnng, die überhaupt möglich 
siud. Bon einige» dcr vernehmlichst gcbränchlichen ini»icrhi» »och einfachen 
Richtmigeii, in denen sich alsdann, also nüt dcn letzteren Bildnugsmittel» im 

Aufbau dcr Waud, dic Waudglicdcruug gestatte» ka»u, werde» die Bcispiclc 
Fig. tH—18 a»f Bl. '> Auscha»»ugeu gcbc». Anf dicsc Bcispiclc wcrdcn wir 

betreffs verschiedener Einzcluhcitc» im Bcrfvlg näher zurückkommc». — Zunächst 
nüisscn wir hier noch bci dcr spccicllcrcu Betrachtung jener reicheren Wandbil 
düng, wie sic mit dcr Einführung dcr Bildfläche im Kranze vorlicgt, stehcn 

bleibe», in» dieselbe ihrer Wichtigkeit gemäß eingehender zu erörtern. —
Die Bildfläche (Fries) fügt sich jenem Hauptgliedc dcr Wand, welches im 

Ganzen den oberen Abschluß derselben znm knnstgcmäßen Ausdruck bringt, mit 

ähnlicher Berechtigung ein, als dein gegliederten Unterbaue dessen Schaftfläche. 
— Damit aber haben wir bei dcr eingchcndcrcn Durchbildung eincr Wandnng 

überhaupt dic drci bcstimmtcu Flächen: Unterbcmflächc, Wandflächc (im cngcrcn 

Sinne — oder sog. Wandschaft) und Fricsflächc, die eine Berglcichmig nutcr 
sich erheischen. Namentlich dies deshalb, weil alle drei Gelegenheit bieten 

zu freierer Entfaltung künstlerischer Gedanken durch eigentliche 
Bilder. Diesen darf Spielraum gewährt werden, nachdem im klebrigen dnrch 
die, diese Flächen begleitende», architektonische» Glieder (beziehentlich Fnßraum 

oder Gurt, auch Decksimü; Umrahmung; Band jEpistplivnj, Kranz im engeren 

Sinne) dcn Anforderungen an dic Umgrenzung des Raumes, soweit solche dic 
Wanduug lcistcu soll, baukimstlerisch entsprochen ist. In dcr That wcrdcn dicsc 

Flächen anch gar nicht sv selten — in prächtigeren Anlagen, fast immer — zu 

jene» »»abhängigere» Darstellungen malerischer Art, selbst zn eigentlichen Bildern, 

benutzt. Reich an Bcispiclcn dicscr Art sind dic in den verschütteten italischen 
Städten aufgedecktcn alten Bauwerke. Dergleichen kommen ferner vor in dcn 

Mvmmumtc» altchristlicher Kämst; sic sind nicht verloren in denen dcs MittcU 

altcrö nnd trctcu in überraschender Fülle namentlich wieder auf iu dcr Zeit dcr 
Renaissance, besonders der Frührcnaissanee, hauptsächlich iu Italien. Auch dic 

ucucrc Zeit gewährt viele nnd schöne Beispiele einschlägiger Art.
Nach dcm nächsten Zweck unserer Darstellung können wir nicht anch im 

Detail cingchcn auf die Darstellung malerischer Borwürfe, die etwa hier znr 

Durchführung gelangen. Wir müssen uns vielmehr auf wenige dieselben be 

treffende, umschreibende Anmerkungen beschränken, in denen namentlich die Stel 

lung derselbe» vom bauliche» (hier dccvrativem) Standpunkte aus zn behandeln 
ist. Insofern nun dic gcnanntcn drei Flächen — dcr Brüstung, dcs Waud 
schaftcö uud des Fricscs — zur bildlichen Entfaltung freierer künstlerischer Ge 

danken benutzt wcrdcn, haben wir zunächst im Ganze» darauf aufmerksam zu 

machen, daß die bezüglichen Wandbilder sowohl ihrem äußeren Umfange nach, 

alö betreffs dcr Stelle, welche sie einnchmcn, ferner anch bezüglich ihrer Um 
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grenznng (Umrahmung, Einfassung), dann betreffs der Momente, welche in 

ihnen znr Darstellung gebracht werden, endlich selbst anch in der Art ihrer tech­

nischen Beschaffung gewissen Rücksichten unterworfen sind, welche in Beziehung 
stehen znm Wesen desjenigen HanptglicdeS der Wandung, dem sie cingevrdnet 

werden. - Diese Rücksichtnahme ist jedoch nicht eine ängstlich einzwängende. 
Bielmehr ist dieselbe anch ihrerseits so recht wieder wohl geeignet, anf eine wech 
selvvltcre Mannigfaltigkeit hinznwirken, was schon in der Verschiedenheit der 

Bedingungen liegt, die je für das einzelne Hanptglied sich ergeben.
Es ist ferner eine allgemeine und naheliegende Anforderung, das; Bilder, 

welche im baulichen Raume eine Stelle finden, in irgend welcher Beziehnug zum 

Bautheil im Besonderen, oder znm Zweck des Raums im Allgemeineren, oder 
doch wenigstens noch znm Bewohner stehen sollten. Daö Gebiet znr Answahl 

dessen, was darnach znr Darstellung gelangen kann, ist damit immer noch ein 

säst unendlich großes, denn die zn beachtende Beziehung selbst kann einerseits 
eine naheliegende, unmittelbarere (so zn sagen materielle) sein und schließt anderer 

seitS auch die Vorführung dcr höchsten geistigen Interessen nicht aus.
Es werden aber weiter die Bildwerke, welche der BrüstnngSfläche einerseits, 

der Frieüfläche andererseits eingevrdnct sind, sowohl ihrem inneren Wesen uach, 

alö auch betreffs ihrer äußere» Form mehr abhängig vom baulichen Organiömnö 

sein, alö wie die der Wandfläche im engeren Sinne eingcordncten. Denn die Be 
diugungen für die Bildung jener, mit dcn anlicgcndcn Hanptbautheilen vcrmit 

teludcn, Glieder dcr Umwandnng sind sclbst bcschränkcndcr, als dic für die 

Bildung dieser Wandfläche. Auch die schon mehrfach erwähnten Rücksichten ans 
die Wirkungen der Beleuchtung im Iunenraum, werden für die Bilder, je nach 

deren Stelle mit maßgebend, waö sich also sowohl bezicht auf das Bauglicd, 

dcm das Bild ciugerciht ist, als auch namentlich auf das DarstcllnugSmittcl für 

das Bild.
Am cingcschräuktcstcu im Mäßc, am ciufachstcn und schlichtesten in dcr Er 

schcinung, nutcrgcordncterc Bcrhältnissc des Lebens berührend werden demnach 

jene Bilder sein müssen, dic iu dcr Fläche der uutcrbauartigcn Brü 
stuug ihre Stelle finden. Auf dic belebeudcrcn Hülfsmittel der Malerei ist 
an dieser Stelle am meisten zn verzichten. Es sind mehr Umrißbildcr zn be 

nutzen. Licht und Schattcngebnug, so wic dic perspectivische Darstcllungöweisc 
bleibcn hier an: besten ausgeschlossen. Auch empfiehlt cs sich uamcutlich, an 

dieser Stelle das Hülfsmittel plastischer Darstellung für daö Bildwerk anzn 
wenden. Das Bildwerk wird hicr cnger begrenztc Bvrwürfe uud iu beschräu- 

kcudcm mcist licgcud gcvrdnctem, vicreckigcm Rahmen, dcr sich dcr Fläche — 

als die Füllung bezeichnend — einreiht, enthalten.
Schon freier bewegt sich dic Bildnerci — und zwar hicr glcichvicl, sci's 

Malcrei, jci'S ein Plastisch Ausgeführteö — in der Frieüfläche. Eine fort 
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laufende Rcihnng dcr figürlichen Elemente ist hicr dic tkccgcl. Wcgcn dcr Ein 

vrdnnng in dcn Abschluss dcr Wund abcr bleibt cd dcnnvch, tröst allcr svnst hicr 
gcstattctcn Frcihcit imEinzclncn, iniincr noch wünschcnöwcrth, dass sich dic Fricö 
bildncrei dcm Ganzen der Wandcndigung als ein nnchr Gleichartiges zngcscllc. 

Dies geschieht, wenn die Bildnerei dieser Stelle nach im Wesentlichen als in 
einer Hanptcbcnc entwickelt sich darstcllt. Dazu ist cS alsv dienlich, dass sich diese 

Bildnerei in ihrem Gesammtanödrnck als in der bezüglichen Bildfläche sclbst nn 
mittclbar cntfallct zcige, sv zwar, dass anch hicr nach dic Pcrspcctive in dcr 

Regcl anSgeschlvsscn blcibt. Andercrscitö wird schvn Ivcgcn dcr stcligcrcn Bc 

lcnchtnng in dcr Rähc dcr Dcckc, dic Darstcllnng nicht cinc cinsachc llmrißzcich 
nnng bleibcn brauchen, svndcrn für dieselbe kann mit Vvrtheil anch vvn den 
Hülfsmitteln der Malerei Gebrauch gemacht werden, durch welche die runde, 

körperliche Erschcinnng der Eiuzclfignrcn zur Geltung gelangt. Der in Rede 
stehende Ort ist anch schvn nm deswillen gewöhnlich nicht wvhl zn pcrspcctivi 

scheu Bilderu geeignet, weil der Beschauer für deren Betrachtung fast nie einen 
rechten Standpunkt finden würde. Schreitet man dennoch anSnahmSwciö zn 
diesem DarstcllnngSmittcl für dic Hcrstcllnng cincr fricSartig gcvrdnetcn Bild 

rcihc, sv ist cS wcnigstenS gcrathcn, dcn gcsammtcn FricS dcm Bcschancr nähcr 

zn rückcn, d. i. dcnsclbcn ticfcr hcrab anznvrdncn nnd anch wvhl die laufende 
Bildfläche, ihrer VängSstrecknng nach, in kleinere Felder zu zerlegen, etwa wic 

bcidcs in Fig. lt> Bl. 5 augcdcntcl ist w.
Am wenigstcn bcschränkt ist endlich dic Bildncrci in ihrcr Anwcndnng 

anf Einzcldarstellnngcn in dcr Wandflächc sclbst. Eins blcibt hicr jedvch 

anch noch wvhl zu bcrücksichtigcu. Daö Bild svll iu dcr Rcgel auf dicsclbc Flächc 

bcschräukt blcibcu, nicht nmlanfcn vdcr sich fvrtgcscstt unniittclbar anf im Winkcl 
znsammcnstvssendc Wändc crstrcckcn. Uc bcstimmtcr dann daö Bild nvch inncr 
halb dcr Wandflächc für sich nmgrcnzt ist, nm sv frcicr darf sich daö Lcbcn in 

ihm darstcllcu, nm sv scrncr kann dic Darstcllnng sclbst, sammt dcn tcchnischcn 
Hülfömittcln, dic zn desscn Herstellung dienen, dcm cigcutlichcn Ranm vder 

specieller Wandbilden stehen. Hier ist dann anch namentlich die Anwendung der 
Perspective an ihrem Platze. Wv aber demnach perspectivische Bilder ange 
vrdnet werden, hat man nicht zu übersetzen, dass mit deren, Eintreten der Ranm 

inS Bild tzincin geöffnet erscheint. Daö Bild sammt seinen, Inhalt ist vder 
stellt nämlich nnn dar einen anderen, in sich einheitlichen Raum; seine Um 
rahmnug bildet die Vcrmittclnng zwischen diesem bildlichen Ranmc nnd den, 

Annenraum, welchem daö Bild zugescllt ist.
Waö weiterhin über das Verhalten zweier Räume, die mit einander in 

Verbindung gesetzt werden, gesagt wird, gilt anch im Allgemeinen hier. Ra 

mcnllich wird zu beachte» sein, daß insvweit durch daö Auftreten pcrspcctivischcn 

Bildwerkes in einer Wand, die letztere als geöffnet erscheint, es nvthwendig ist, 
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diese — wen» auch in Wirklichkeit nur scheinbare Oeffuuug — doch so aufzn 
fasse», beziehentlich so in ihrer Umgrenzung zu behandeln, daß dein Bewohner 
nicht etwa die Empfindung komme, die hier geöffnete Wand sei statisch nicht mehr 

sicher rc.
Sonach tritt denn dic vom Bildrahmcn umschlossene Fläche nicht mehr alö 

cin numittelbar dem banlichcn Raume Augchörigcö auf — vielmehr öffnet sich 
in ihm dcm Beschauer eiu Blick iu cinc besondcre kleine Welt für sich, in cin 

anderes, in sich selbständiges Sei». Daö Bild aber ist sowohl in den anf seine 
Herstellung verwendeten Hülfsmitteln der Malerei — als auch iu der in ihm 
wirksamen Beleuchtung nnd dem Lcbcusstück, welches es darstcllt u. s. w. nnab 

häugig vom eigentlichen Banc nnd seinen Theilen. Ausgenommen ist davon 

nur seine Umrahmung. Wenn sich dann solchergestalt im Bilde dcr bauliche 
Raum uach einer andcrcn Lebcnsrichtuug öffnet, als daö Thun im Raum selbst 

darbictct, darf doch alö Regel bemerkt werden, daß dieselbe immer noch in 
irgend welche ideelle Beziehung znm Zweck dcö.Ranmeö selbst odcr der in ihm 

lebenden Menschen stehen werde. Eö soll daö nm so mehr der Fall sein, je in 
niger durch die Umrahmung rc. daö Bild dcm räumlichen Organismus ciugc 
orduet ist, je sicherer also auSgcdriickt ist, daß dasselbe für diesen Ort bestimmt 

ist. — Mit beweglichen Bildern, dic heute hier, morgen dort anfgchangcn oder 

ausgestellt sind, mag man immerhin noch freier schalten. Bei alledcm hat nun 

aber daö Bild mit dem Banen, als solchem, oder dem Raumbestellen selbst nichts 
mehr zn schaffen. Eö ist eben kein Theil deS räumlichen OrgauiSmuö, sondern 
cin selbständiges Kunstwerk für sich, welches lediglich durch dcu nmfasscudcu 

Nahmen iu ciuc ähnliche Beziehnng zn dcm banlichcn Raum tritt, wie sonst ein 
Raum mit dem andern vermittelt wird.

Es giebt freilich anch hierfür mannigfaltige Abstufungen oder Uebcrgänge, 
derart, daß einerseits cin Wandbild, trotzdem cü ei» selbständiges Werk ist, dar- 

gestcllt i» eine»! für sich abgeschlossenen Raume, sich doch noch dem baulichen 

Raume, sowohl formell als symbolisch zuordueu kaun, und andererseits dasselbe 
durchaus mir einen Einblick in ein ganz anders geartetes Leben darbictct. 

Diese Unterschiede zeigen sich sowohl im Gedanken (dcm sogen. Stoff), dcn cin 
Bild znr Gcltung bringt, alö auch iu dcr <stnfcufolgc dcr mögliche» Hcrstcllmigs 

»littet und i» der Darstelln»gsart selber, auch in dem mehr odcr minder losem 
Zusammenhänge odcr der innigeren Beziehung, in welchen verschiedene Bilder 

eines Raumes zu einander stehen mögen.

Solchergestalt haben wir denn als dic Extreme: Ein Wandbild ist eine 

schlicht geometrische Darstellung', dic silhoucttenartig, ohne Licht nnd Schatten 

bildnug sich dcr Flächc cinvrdnet (häufig iu pompejischeu Wandmalereien); oder 

es ist eine ähnlich gehaltene Rclicfdarstellnng, ohne ausgezeichnete Bildtiefe dem 
Stoffe nach unmittelbar demselben, aus welchem auch dic Waudbeklcidung her 
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gestellt ist, entsprechend re. Eö stellt dar Menschen ähnlicher Art nnd in ähn 
lichen Situationen alö im betreffenden Nam» leben, diesen sich gewissermaßen 
unmittelbar zngcsellend — fast alö wären eö deren Schattenbilder. — Der Gegen 

sah: eine tiefe Perspeetivc eröffnet den Blick in einen anderen Raum. Dieser 
hat in sich selbst, seiner Darstellung gemäß, seine besondere Beleuchtung, unab 
häugig von der deö Ranmö, in welchem daö Bild sich befindet. Die Darstellung 

zeigt Lebensformen, die weit über dem Raum selbst hinauöliegen. Am fernsten 
steht dem Leben im Raume dabei wohl die Darstellung der Natur in ihrer land 

schaftlichen Erscheinung vder des Lebens in dieser, der Außenwelt. Daö Material, 

welcheö znr Herstellung dcs Bildcö diente, verschwindet völlig bei dessen Bctrach 

tnng. Ebenso wird die Technik, dnrch wclchc daö Bild geschaffen ist, sich um so 
weniger bemcrklich verdrängen, je tiichtigcr dic Darstellung selbst ist.

Eö bedarf gewiß keines Nachweises, daß überhaupt dic Benutzung von 
Bildern geeignet ist, den baulichen Raum lebendiger auöznstatten. Daß hierauf 
dcr Inhalt der Darstellungen in erster Reihe hinwirkt, ist ebenso naheliegend. 

Aber auch, abgesehen vom näheren Inhalte dcr Bilder, wird schvn dadurch, daß 
mittelst derselben dcm bezüglichen baulichen Raume weitere Schciuräume hinzu 
gefügt wcrdcn, der Raum sclbst in diesen Stellen an Weite vder Tiefe gewinnen. 

Da nun überdies anch noch weitere vermittelnde Formen zwischen diesen Schein 
ränmen (Bildern) nnd dem baulichen Raume sclbst auftrctcu, dic sich desscn 

Organismus ciureihcu, wird dieser dadurch auch schon ein reicher gegliederter, 

ein mannigfaltiger und svmit mehr belebter rc.

Es wird kciue besonderen Schwierigkeiten bieten, dic hicr vvrgetragcnen Be­

merkungen über dic Anwendung von Bildern, wclchc dcr Wand cingcfügt sind, auch 
vorkvmmcndcu Falls auf solche Bilder auznwcndcu, wclchc nicht unmittelbar dcr 
Wandung cingcfügt sind. - Es würdc zu wcit führen, wenn wir auch noch auf diese 
ciugchen sollten. Es mag deshalb betreffs ihrer die Andeutung genügen: Je mehr 
man beabsichtigt, den Schmuck, dcr durch bewegliche Bilder erreichbar ist, als iu 
innigerem Zusammenhänge mit dcr bezüglichen Rännllichkeit selbst gedacht, darzu 
stellen, um so mehr wird dic allgemcincrc Beurtheilung derselben betreffs ihres 

Bcrhaltens zum Raume, sich dcu vorgcbrachtcu Regeln nähern. — Wie viel mau 
andcrnthcils die Frcihcit, wclchc ein bewcglichcs Bild gewährt, auch zu mehr be 

licbigeu oder reiu willkürlichen Anvrdnnngeu nutzen mag, darüber Vorschriften him 
znstclleu, wäre kaum lhunlich. — Immerhin mag hier noch eine Art Bergleich cinc 

Stcllc finden: Wie sich ein beweglicher Teppich vder cinc Fußdccke zum festgeord 
neteu Fußboden, ferner eine bewegliche Wand (spanische Wand, oder Schiebewand, 
odcr sclbst Thürflügel re. noch weiter Vorhänge) zu der iu Behandlung befindlichen 

Umwandung verhält, so etwa wird sich anch dic Benutzung und DarstellnugSwcise rc. 
gesondcrtcr, beweglicher Bilder zn Bildern in den Wänden sclbst verhalten. — 
Damit sei'ö denn der eingehenderen Bemerkungen über diesen Gegenstand genug.

SchcsfcrS, g-ormcnschulc IN. 7
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Beobachtet man wenigstens im Allgemeinen diese Andeutungen über die An 

Ordnung von Bilder» zur Ausstattung der Wandungen eines Raumes, so ist zu 
hoffen, das; alsdann anch mindestens dcn wesentlichen Grundziigcn, welchen in 

den Hanptglicdcrn einer Wandung entsprochen werden soll, nicht allzu arg wider 
sprachen werde. Dic rechte künstlerische Auffassung des Ganzen wird freilich 

dabei nicht stehen bleiben, sondern sie wird eö vielmehr verstehen, — trotz einer 
freien, ungezwungenen Haltung der etwaigen Einzelbilder — doch dnrch dieselben, 

namentlich durch deren Zusammenwirkenlnit dcu audcrc» Bildungöelemcnten, anch 
die architektonisch wichtige» Principic», welche in der Waudmig zur Geltuug 

kommen sollten, so recht zur vollen Wahrheit zu mache», dieselbe» also am 
wenigsten z» beseitige». — Dabei si»d denn »a»ic»tlich die Gruudzüge, wclchc 
für die Eiuzelutheile der Wauduug dargcstellt sind, zum vorhcrrschcnden Ausdruck 

zu bringen. Diese aber waren beziehentlich je für die Fus;n»g, die Wandflächc, 
den Kranzsaum, oder (bei reicherer Gliederung) für die nuterbauartigc Brüstung, 

die Wandflächc (einheitliche, umrahmte, oder in sich gefeldertc) nnd die gcbälk 
ähnlich geordnete Krönung — Binden an dcn Ort, horizontale Erstreckn« g; 

Ausbreitung seitlich nnd nach oben; besäumende Endigung. —
In der Zulässigkcit solcher Begriffssonderung für die Hanptthcilc der Wan 

düng, beruht sowohl die Möglichkeit alö auch dic Berechtigung der viel gebräuch 

lichcn, formellen Sondcrnng der Wandung zwcckö mdividualisirendcr nnd reicherer 
Durchbildung derselben. — Ei» ähnlicher Weg als der, demzufolge die erste 

Theilung der Wandung in die drei über einander folgenden Hanptthcilc durch­
führbar ist, führt auch weiter für dic cingcheudcre Ausbildung dicscr Hanptthcilc 
in sich zu der Möglichkeit, dercu getrennt anffaßbaren Eigenthümlichkeiten eben 

falls durch eine ähnlich theilende Eharakterisirung Genüge zu leisten. Solches 
ist wohl hinlänglich im Boraufgegangcnen nachgewiesen. Es gewinnt damit dcr 

Reichthum uud dic Zierlichkeit dcr Dctailformen. In hohem Maße ist daö na 
mcntlich auch dauu dcr Fall, weuu zu dcr erstcu Gruudtheilung der Wandung ihrer 

Hohe nach, dic schon berührte Theilung dcr Wandläuge — durch dic Feldcrung 

— Hinzutritt, und wcnn dabci das Individualisiren der Einzclbcgriffc vorherr 
sehender Grundzug dcr Behandlung bis in'ö Einzelne hinein wird, sollte sich 

dasselbe anch im Wesentlichen auf die Darstellung dcr erörterten geometrischen 
Grundzüge beschränken.

Dicsc weitest gehende Zerlegung und damit zugleich die reichste Ausbildung 
der Wandung im vorgeführten Sinne finden wir namentlich in jenen Wandbil 

dnngen, welche uns als pompejanische Wandmalereien bekannt geworden 

sind. Indem wir uns Vorbehalten, im Abschnitte von dcr Farbcnauwcndung 
einige Beispiele dieser freiestcn Wandbehandlnngöweise — dic übrigens anch 
öfter entschieden über das Ziel hinausschießt — vorzuführen, machen wir vor­
der Hand hier nur noch aufmerksam auf einige einschlägige speciellere Dctails, 
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welche, pompejanischen Beispielen entnommen, unsern Tafeln cingcreiht sind. 
Das sind die Fig. 18 bis 27 anf Bl. 7. Ban diesen sind dic Fig. 18 bis 22 
schvn in dcr vorliegenden Beschreibung dcr Wandbildnng mit berührt. Die 

Fig. 23 bis 2ti aber geben Beispiele von jenen leicht anfsteigenden Orna 
menten, zumeist eaudclabcrartig gehalten, dic in pompcjanischcn Malereien zu 
meist zwecks Abtheilung der Wandfläche in Felder benutzt werden. Fig. 27 ist 

ein Stück eines hierhergehörigen Frieses. Endlich werde hicr nur noch betreffs 
dieser pompejauisthen Wundbehandlung^ angeführt, daß dic uns vvn dorther 
bekannten Beispiele in den kennzeichnenden Zierden, derart frei, zum Theil schein 

bar spielend behandelt sind, daß nur ein geübtes Auge sofort die vorbcrührtcu 
Hanptsondcrnngcn deö Ganzen ohne Weiteres hcrausfindet, abgesehen dabei von 

der nutcrbanartigen Briistungsbildung und der Fcldcrung in dcr Wandflächc, dic 
allerdings in dcr Rcgcl sich lcicht bcmcrklich machen. Denn die emporsteigcndcn 
Scheiden zwischen den Feldern, sind in dcr Regel hier ein sv leicht nnd beweglich 

aufraukendes Schmnckwcrk, daß strengere Theilungen dadurch um sv mehr ver­
deckt erscheine», alö die Zierlichkeit dcr Bcwcgnngen nnd dic Mannigfaltigkcit in 
dcr Anöbildnng dcö Einzelncu dcn Blick fcsscln. Noch mchr aber ist daö der 

Fall, wcnn, wic sv häufig dvrt, dic Darstcllnng phautaflischcr, baldachiuartigcr, 
baulichcr Gebilde, die scheinbar stvfflvö sind, in luftiger Zartheit au die Stelle 

jener Scheiden treten. Vcrbnndcn sind dann diese anfsteigenden Wandflächen 

elcmcnte zumeist seitlich unter sich durch ebcusv leichteö, guirlaudeuartig gevrd 
ncteö Blume» vder Fruchtwcrk, Schuürcheu »lit Mcdaillvus n. s. w. Diese 

Forme» aber wi»dc» sich odcr hänge» so zierlich schwebend über der Wandfläche 

und sind wieder so wcchsclvvll in ihren Bcrschlinguugcu und Anöraukmigen ge 

halten, daß dic cinrahmcndcn Bvrdürcn dcr Wandfeldcr dagcgcu in dcr Rcgcl 
im Ausdruck stark zurücktretcu, obwohl auch dicsc stctö vorhuudcn zu sein pflcgeu. 
Ist solchergestalt schon der Schaft dcr Wand aufs Mannigfaltigstc belebt, so 

steigert sich der Reichthum des Schmuckes doch noch wesentlich dnrch daö Bild 
werk, welches dem Friese eingeordnet ist. Hier finden theils laufend geordnete 

figürliche Darstellungen, theilö dic Bildcr vvn allerlei HauSgcräth -c. in viel 

facher Abwechselung ihre Stelle; vder eö sind jene sog. Arabesken angevrdnet, 
vvn denen Fig. 27 Bl. 7 eine Bvrstelluug giebt, vder aber anch Kränze mit 
McdaillvnS, FcstvnS n. s. w. Da nun überdies die Mitte dcrWandflächcnfcldcr 

gewöhnlich dnrch ein lebendiges Bild cingenommcn zu sein pflegt, welches erst 
recht die Aufmerksamkeit zu fesseln geeignet ist, sv tritt die strenge Grundlage der 

Wandglicdcrung um sv mehr im Gcsammtausdruck zurück. Gleichwvhl ist sie 

stets da uud vermittelt, wenn auch iu bescheidener Zurückhaltung, aber dvch vvw 

wiegend den einheitlichen Eindruck des Gauzeu; dem dcuu die satte und cut 
schiedenc, svwie gewöhnlich ausgezeichnet harmonische Färbung aller Theile aufs 

Beste znr Seite steht. Doch genug der Hinweise für dies Gebiet der Dccvrativn.
7*
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Wir haben noch andere Seiten der Wanbbilbnng zn betrachten, die für unsere 

Nächstliegenden Zwecke wichtig, wenn im Allgemeinen vielleicht auch weniger 
interessant sind.

Bislang sind hier hauptsächlich nur jene Bildungen in den Wänden berück 
sichtigt, welche ohne eingehendere Berücksichtigung statischer Bezüge in der 
Wandung selbst znr Ansnntzung zn kommen pflegen. Wir haben nunmehr 

anch dcn letzteren unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, da diese uicht selten hicr 
cinc recht wichtige Stelle einnchmcn. An dieser Stelle nnn sind cS namentlich 
Anten (Enden der Wand), Wandpfciler und wandpfeilcrartigc Gebilde, welche 

cincr Bcrücksichtigung zu nntcrzichcu sind. Sic trctcn iu dcr Regel auf mit noch 
ausgeprägterer Aunähcrung der horizontalen Wandabschlüssc an dic sogenanntem 
Gebältsorme» deS Aenstcrn, als bisher in Betracht gezogen sind, kommen aber 

im Innern zumeist iu bei weitem wechselvollcrcr Weise geordnet vor, als im 
strenger gehaltenen Acnsteru. Unsere Fig. 12 bis 10 Bl. 5 geben dafür eine 
Reihe Beispiele. Dic Gründe, welche znr Einführnug dieser Formen in die 

Ausbildung des Innern Aulast geben, sind zumeist schon in der Einleitung an 
deutend berührt. Hier mögen dieselben knrz wiederholt nnd etwas bestimmter 
im Anhalt an dic vorliegenden Beispiele vorgcführt werden.

Demzufolge sei zunächst daran erinnert, das; in dcr Rcgcl uicht zuerst 
structive Rücksichten unmittelbar zn ihrer Benutzung führen, sonder» vielmehr 
Gründe lediglich ästhetischer Art.

Dic cinfachstc hicrhcrgehörigc Form ist die der Endabschlüssc der 
Wandungen, die Antenbildnng — siehe Fig. 10. Dnrch deren Anlage 
wird einerseits wieder — nnr mit einem Hülfsmittel anderer Art als wir schon 

oben kennen lcrutcu — die Svndcrnng dcr Wandung in Einzelwändc 
ausgcdrückt nnd zwar ausdrücklicher, bcstimmtcr noch, als durch dic blostc Um 

rahmung dcr Eiuzclnwaudung. Denn die hierbei zwischen Fustboden (bez. llntcr 
bau), Antc» uud Episthlion dcn Raum begrenzende Wandfläche wird damit noch 
selbständiger in sich. Es wird damit anch eine freiere Ausbildung derselben 

ermöglicht. Ihr bleibt als vvrwicgcudc Aufgabe unr übrig, dic Abgrcuzung 
des Raumes iu cincr Seite zu beschaffen, da die andcrcn Funktionen einer Wan 
dnug überhaupt vou dcu diese Waud umschlicstcudcn architektonischen Gliedern 

übernommen werden. Namentlich gleichgültig wird cS hier, das; die Wandflächc 
daö Aufstcigcn und das seitlich sich um den Raum wende», ihrerseits ausdrücklich 
zur Erscheinung bringe. Eö genügt vielmehr im Wesentlichen immerhin für die 

selbe, daS einfache „Flächc bilden" (Bcrgl. übrigens dic l. Abth. dcr Formcn 

schnlc 2. Anfl. S. 85 rc.) DaS nächstfolgende Mittel, statischen Beziehungen im 
Aufbau Rechnung zu trage», ist die Theil»»g dcr Wauduug iu pfcilcrartige 
Gebilde, dic iu deren Erstrccknng sich mehrfach wiederhole», »»d Waiidfclder. 

Sowohl ein sehr entschiedener Wechsel in der Wandbildmig ihrer LängScrstrccküng
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nach, alö auch dic Möglichkeit mauchcrlci Uuregelmäßigkeiteu dcr Raunlaulagc 
damit auSzuglcichcu, ergebe« sich hiermit. Zugleich tritt cinc ausdrückliche Hin 
Weisung auf dic Schwere der Massen uud demzufolge aus eiuc bestimmt 

ausgesprochene Stabilität der Wandnng iu sich hierdurch hervor. ES ist aber 
damit keineswegs gesagt, daß wcnn überhaupt uur Waudpfeiler augeorduet sind, 
die Waud anch stabiler erscheinen werde, alö ohne dieselben. Dies wäre in dcn 

mcistcn Fällen ein entschiedener Irrthum. Demi ohne dic Pscilcrauordnuug 
wird natürlicher Weise iu der Regel der Sinn deö Bewohners gar nicht daranf 

gelenkt, in dieser Beziehung irgend eine besondere Erwägung anzustellen. Daö 
Stabilsein der Umfassung ist ein selbstverständliches uud steht zugleich im Hinter 

grnndc. Dic Rücksicht daranf wird überhaupt noch nicht angercgt. Sv wie 

aber die Pfeiler in den Wänden mit verwendet werden, wird dcr Beschancr nicht 
umhin können, anch dnrch deren Wirksamkeit sein Gefühl nach jener Richtung 
anrcgcn zu lasse». Damit kommt dauu unwillkürlich die Abwägung dcr Ber 
hältuisse zwischcu dem Stützen nnd Getragenem in Betracht und somit ist denn auch 

die Beachtuug dcr Schwcrc der Masse« re. erweckt. Indem daö aber geschieht, 
wird dic Anwendung dcr Pfeiler dazu dicueu, einen — stark abändcrbaren — 
Maßstab znr Beurtheilung der statischen Beziehungen abzngcbcn. Sv ist denn 

deren Beunhnng namentlich ein Büttel, je nach Erfvrderniß, eine geringere vder 

größere Stabilität; ein leichtes, mehr luftiges, zierliches selbst ßelzcuhaftcö Auf 
baue», vder einen kräftigen, derben, massenhaften, sehr widerstandsfähigen Aus 

bau darzuslclleu re. Die Mittel in dieser Hinsicht dcn Ausdruck zu mvdisicircu, 

liegen dabei vvrzugSweise im Verhältniß der Pfeilerbrciteu zur Weite dcr Zwischen 

ränmc, dcm Verhältniß der Lichtwciten zur Höhe der Ueberdeckuugö bcz. Ueber 

spauuungsslückc, dem Vergleich zur Blasse dcr Dcckc n. s. w., dauu aber auch 
mit iu dcm Matcrial, wclchcö man iu dcr baulichcu Erschciuung zur Gcltung 

kvmmcn läßt. Dcr erstc Thcil dcr Formeuschulc giebt hierfür schon mehrere 
nutzbare Beispiele uud im zweite» Theile derselbe» ist auf diese Verhältnisse cbem 

falls gcnngsam hingcwiescn. —
Die Beispiele 12 und lß Bl. 5 werden für das Gesagte einige charakteristische 

Belege geben. Wic hicr schon dcutlich zu schcn, hat man eö (durch dic Bcstimmuug 
dcr Verhältnisse zwischcu Pfcilcrbrcitc zur Höhe dcrsclbcn uud Weite der Felder rc.) 
iu dcr Haud dcu Gcsammtauödruck der Waud so zu modificireu, daö dieselbe alö 

mehr vder miuder schlank empvrsleigend, vder breitgestreckt znr Geltung kvmmt. 

Diese Abäudcrungömöglichkeit wird noch beträchtlich erweitert dadurch, daß auch 
event, die Felderwcite eine wechselnde sein kaun, wvfür ans diesem Blatt freilich 

kein Beispiel gegeben ist. Ferner tritt alö ein wohl zn beachtendes Mittel schvn 

im ersten dieser Beispiele dic Anwcnduug cineü füllnngöartigcn Feldes in 

der pscilcrartigcn Vorlage mit aus. Es istdicö eiueÄuöbildungöweisc, welche 

dcn starrem Ausdruck der Stütze wesentlich mildert. Praktisch untzbar ist dieselbe
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überdies für manche Einrichtungen des Innern z. B. dann, wen» dic pfcilcrartigcu 

Borlagen zugleich etwa als Wandschränke dienen. — Eö tritt ferner mit Anvrd 
nnngc» wic den Vorliegenden dic Znlässigkcit cin, die Wandfcldcr mit dirccter 

Beziehung anf ihren Mittelpunkt, als reine Fläche, im Mnstcr zn entwickeln, 
cin Punkt, auf wclchcu Scitc 05 schon hingewicsen wurde. Dicsc Möglichkeit 
liegt im Allgemeinen immer dann vor, wenn dic Gcsammtanordnnng dcr Wand 

so gehalten ist, daß daö bezügliche Feld nntcr Umständen, anstatt Wandflächc zu 
scin, geöffnet sein konnte, ohne daß hierdurch im Wesentliche» cin Mangel sich 
bemerklich machte. Immerhin ist diese Wandfcldanffassnng jedoch in dcr Rcgcl 

nur dann mehr gebräuchlich, wcun dic bczüglichcu Wandfcldcr gnadratische odcr 
doch nahczu quadratische Gestalt habeu nnd wenn man beabsichtigt, die Anfmcrk^ 
samkeit entschieden anf den — irgendwie interessanter bezeichneten Mittelpunkt 

dieses Feldes — zu leukcu.
Wenn das Beispiel Fig. 12 noch seiner ganzen Anlage uach ciueu abgc 

schlosseucn Inuenraum vorauSscht, giebt dagegen Fig. 1,'l eine Anordnung, dic 

oft benutzt wird für solche Räumlichkeiten, die zwischen dem Innern nnd dcm 
Aeußcrn vermitteln: Flnrc, Vestibüle, Durchgänge oder Durchfahrten rc. Dcr 

Ausdruck des starrcrcu Stcinmatcrials, wic cr im Gcfügc hier ausgesprochen ist, 

nähert die Bildung mehr dem Anödruck, welchen wir am Aenßern gewohnt sind. 
Läßt man dieses Gefüge fort rc., so wird mau daö Beispiel dcr Waudbchaudluug 

mehr für solche Aulagen geeignet machen, die dcm Innern nähcr stehcu.
Dic bcidcn folgcndcn Figuren 11 nnd 15 geben Beispiele für die Anwcu 

düng dcr Wandpfcilcr, zwecks Theilung dcr Wände in Felder für die Übersicht 

lichcre, gesonderte Unterbringung von Werken dcr Malerei oder Bildhauerei mit 
gleichzeitiger Berücksichtigung dessen, daß dic bezüglichen Räume dadurch au 

Wvhnlichkcit nicht einbüßcu, sondern deren Benutzung womöglich eine noch gc 

müthlichere werde, als ohne dic Anfnahmc jener Bciwerkc. Durch cinc Archi 
tektnr, wic die in Fig. 15 dargcstellte, wird dcr Raum scheinbar erweitert; die 

Pilasterstellungcu mit den eingcordncten Feldern — die cinc» für die Bildung 
eines abgeschlossenen Hintergrundes für Einzelwerke dcr Bildhauerei, dic ander» 

zur eveut. Aufnahme malerischer Darstellungen — machen dcn Eindruck, als 
vermittelten sie mit weiten, jenseits gelegenen Räumen. Der Raum öffuet sich 

scheinbar mittelst ihrer nach außen odcr nach anliegenden andcrcn Räumen.

Die Anlage Fig. 16 ist schon berührt. Sie wird, was hicr noch mit er 

wähnt werden mag, eine vorläufige Anschauung eines Falles geben, wie eine 
Thüre derWandtheilung, ohne deren Entwickelung zu störe», cingcorduet werde» 

ka»». Vornehmlich aber ist dies Beispiel zn beachten, weil es darstcllt, wic selbst 

innerhalb einer ans bekannte» architektonischen Gliedern bestehende» Umschließung 

dcr Einzclnwand (Antcn und Episthlion) die Wandfläche selbst für sich, noch 
völlig der obigen Entwickelung gemäß, ihrer Höhe nach in dic drei Hanptglicder: 



103

Unterbau, Schaft, Bildflächc zu gliedern ist und dann, wic trotz dieses Reich­
thums der Sondcrung iu dcr Gcsammtanordnung doch mit dcrsclbcu ciuc sehr 

geschlossene, einheitliche nnd ruhige Wirkung erzielt wcrdcn kann.
Die Fig. 17 bis 19 geben einige Beispiele dcr Wandbildung mit den in 

Rede stehenden Elementen fiir Räumlichkeiten, deren Bestimmung sich mehr dem 
öffentlichen Leben zuwcndct. Eine specielle Erklärung scheint überflüssig. Nnr 

mag cs wiinschenSwerth sci» daranf hinzuwcisen, daß Hauptsondcrnngen, wic 

in dcu Fig. 17 uud 18 vorliegc», besonders anch wohl geeignet sind, einerseits 
übermäßige Ranmhohen im AnSdrnck zu mildern, andererseits Verschiedenheiten 

in den Hohen neben einander liegender Räume auSzuglcichcu. — Wir hätte» iu 
wcitergehcudcreu Combinationen noch mancherlei weitere Wandbildnngen an 
schließen können; doch will cS unS bcdünken, daß hiermit immerhin ein, in dcn 
meisten Fällen ausreichender Stoff znm Dnrcharbcitcn des vorliegenden Gegen 

standcS gegeben sei.
Wer berücksichtigen will, daß ähnlich wie hicr das System grader Abdeckungen 

im Zusammenhänge mit Wandpfeilern -c. benutzt ist, sich auch zur Waudbildung 
die verschiedene» bogenförmige» Unterspannungen direet über Wandpfeilcru oder 
zwischen solche geordnet (in dcr Wcisc der römischen Bcnntznug der Glieder der 

Sänlenvrdnnngcn) durchführen lassen, hat um so mehr Mittel zu weiteren Aus 

bildnngSgrundlagen für Wände in dcr Hand. — Einzelne solcher Beispiele vor 
znführcn, behalten wir uns vor für die Behandlung der vermittelnden Bautheilc 
dcs Inner». — Zn dieser angcdentctcn weitergehende» Bildimg vou Gcsammt 

a»ord»nngen dcr Wa»d»»ge» mit Hitlfc gewisser architektonischer Formenshsteme 

des Aenßern wird wieder im Wesentlichen das, im zweiten Theil dcr Formen 
schnle Gegebene dic nächsten Anhalte bieten können. Endlich wird aber auch der, 

welcher demgemäß ein oder das andere jener Stützen und llebcrspannnngSshstemc 
re. zwecks Erlangung eines bestimmten Ausdrucks einer innern Wand grnndlcglich 

zu mache» beabsichtigt, »»schwer jene Forme», dic wir hicr vornehmlich als a»S 
geometrische» Bezüge» hcrvorgche»d dargcstellt habe», mit jenem „Gerüste" in 
ähnlichen Weisen in eine befriedigende Verbindung setzen können. Wenigstens 

dürfte das Vorstehende hierzu um deswillen brauchbar sein, weil darin das 

Hauptgewicht darauf gelegt ist, jene Auöstattungsmittcl ihrem Sinne und ihrer 

allgemeinen Verwendbarkeit gemäß darznstcllcm

Indem wir nun hiermit die Behandlung dcr Wandnng als dcö zweiten 
HanptbanthcilcS des JnnenraumeS schließen, fügen wir nnr noch einige auf Er- 
gäuzuugcu aufmerksam machende Hinweise hinzu. — Insofern noch in dcr Detail 

bchandlnttg architektonischer Profile dcS Innern einzelne Abändernngen gebräneh 
lich, und diese im Vorliegenden nicht schon näher berührt sind, finden dieselben 

bei dcr Darstcllnng der vermittelnden Bauthcile des Juueru eine ausreichende 

Ergänzung. Ferner kommen wir im Abschnitt vvn der Farbcuauwendnng anf 
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mehrere dic Wandung dclrcffcnde Specialitäten zurück. Endlich werden im An 
schlnß an die Deckenbildnngen, tvelche nunmehr folgen, einige dcr im llanfc dieses 

bemerkten obern Wandabschlußformen noch ihre nachträgliche Darstellung finden.

Drittes Stück. Die Decke.
Hierzu dic Blätter U bis 17.

Dic Decke ist dcr dritte uud letzte Hauptbautheil des Inner». Durch die 

selbe wird dic Bildung cincö abgeschlossenen Inncnraumcs vollendet. Indem 

sie dcn Raum überspannt, bestimmt sie dic Ausweitung desselben nach dcr noch 
übrigen Richtung, nämlich nach oben. Dic Dcckc gilt mit Recht als dcr archi 

tcltonisch wichtigste Hauptthcil des Innern. Nirgends besser als iu ihr vermag 
sich dic künstlerische Auffassung dcS baulichen Raumes klar darznstcllcn. Ihre 
Auorduuug wirkt zurück auf dic übrige« Bauthcile, zunächst namentlich anf dic 
Wandungen, dann auch auf dic ctwaigcu Ocffnungcu iu dcrsclbeu uud deren 

kunstgemäßc Behandlung. Hierdurch wirkt, wic schon obcn crinncrt ist, dic 
Dcckcnbildnug vornehmlich mit auf dcn Stil dcö ganzem Gebäudes. — Ihre 
Wichtigkeit für dic vorliegende Behandlung dcr Formen dcs Innern erhellt über 

dies anch anö dem Reichthum dcr Forme», wclchc i» vcrschicdcuc» Dcckc» zur 
Erscheinung gelangen, wic das Nachfolgende näher darthun wird, nnd wic sot 

cheö der Fall sein muff, wenn anders durch dic Dcckc dic Bestimmung des bau 
liehen Raumes — welche selbst so verschieden geartet sein kann — ausgesprochen 

werden soll. — Die Gedanken für die Auffassnng der Dcckc gehe» nnbchclligtcr 
von Zufälligkeiten alö bei den anderen Bautheilen, mehr im Allgemeinen ans 
der Gcsammtbcstimmuug des bezügliche» Raumes hervor, da einzelne unter 

geordnetere Anforderungen — wie z. B. dic Stellung eines Ofens rc. —, welche 
dnrch das schlichte Bedürfniß geboten sind nnd welche für die Fußboden nnd die 
Wandbildung bald hicr, bald dort in cincr odcr dcr andcrcn Weisc sich fast 

immcr bcmerklich machcn, nur anSnahmöweis für die Deckcnbildung iu Betracht 

komme». Wie dic Dcckc über der» Naumc schwcbt, so crhcbt sich auch ihrc Bildung 

mehr über dic klcinlichcrcn Anforderungen, welche örtlich anf die anderen, ihr 

untergeordnetere» Bauthcile von Einfluß zu sein pflegen. — Dic Dcckc hat also 
im Ganzen dem Zwecklichen dcr bczüglichcn Ranmanlagc zu dicncn und folgt in 
ihrer Durchbildung ungestörter den baukünstlerischcn Gedanken für dic Form 

gcbnng. —

Dic Dcckc knüpft an in ihrer Entwickelung an die obere Beendigung der 
Wandungen. Ihrc Massc ruht anf dcnselbcn, odcr abcr dieselbe stützt sich, sie 
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ficht gegen dic Umwandnngcn, während dic Dcckc i>i ihrer weiteren räumlichen 

Entfaltung über dcm 9ürumc schwebt. Zugleich wird mittelst dcr Decke eine 
Berbindung dcr Wandungen unter einander hcrgestcllt. Diese Verbindung dcr 
Decke mit der Umwandnng ist ringsum cinc gleichmäßige und dann gleichmäßig 

anf die Mitte des RanmschlnsseS gerichtet; vder auch, cs bezicht sich dicsclbc un 
mittelbar nur auf einzelne — einander gegenüberliegende — Wandstrccken, vder 

aber selbst nur auf bestimmte Punkte dcs Ranmcö, seien es die sagen. Ecken 

desselben, oder andere znr Aufnahme besonders vorbercitetc Orte dcr Unnvan 
dungcn. Im letzteren Falle findet stets eine Gliederung in dcr Decke in dcm 

Sinne statt, daß gewisse Theile derselben cin anögespanntcs Gnrtwcrk aber aber 
ein in sich verstrebtes Gerippe bilden, welches den anderen Theile» der Dcckc, 
welche dic cigentlich abgrcnzcudc nnd abschlicßcndc Flächc herstcllcu, alö Anf 

lagcr vder alö Trägcr dienen. Oeftcr geht dic Zerlegung dcr Deckc in Glieder 
mit wesentlich unterschiedenen Leistungen nach weiter. Dicö liegt z. B. vor, 

wenn als Rippen (oder eigentliche Binder) in der Deckenbildnng solche Verbände 
mit anftreten, welche im Einzelnen aus mehrere» Stücke» mit nuterschicdlicher 
J»a»sprnch»ahmc hcrgestcllt wcrdc». — Dahi» gehöre» da»» die Decke» mit 
sichtbare» Hänge , Sprenge und Spannwertcn, denen sich anch manche jener 

Dcckenanlagen «»schließen, in welchen Gurtbogcn Kappen tragen rc. — Schon 
hicrauö geht, auch ohne daß wir dic Bcrschicdcuhcit dcr Dcckcngcstaltungcn, 

wclchc schou bci dcr Waudbchandlung übersichtlich berührt sind, wiederholen, 
eine große Mannigfaltigkeit dcr hier iu Betracht zu ziehenden GcslaltungSwciscu 

hervor. Weitere Gesichtspunkte, dic zn ähnlichem Ergebniß führen, folgen.

Dic Decke alö Banthcil tritt zn dcn andcrcn glcichwcrthigen Hanptthcilc» 

des Inner» in cinc Beziehung, wclchc in manchcr Hinsicht vergleichbar ist der 
jcnigcn, welche zwischen dcm Dachc nnd dcn übrigen Hauptbantheilcu des 
Aenßern stattsindet. Mitunter werden selbst die Decke und daö Dach in Eine»! 
hcrgcstclU. Alödann bildet derselbe Banthcil in seiner Außenfläche die Ab 
dachnng dcö Gebändeö nnd in seiner Innenseite die Uebcrdccknng deö baulichen 

Raumes. Dabei haben je dic vcrschicdenc» Seiten desselben Banthcileö im Be 

sondern für sich dcn speciellem Anforderungen zu genügen, welche sich aus dicscr 

zwicfachcu Bestimmung ergeben, nnd in gewisser Weise hat man dabei immer 
für dic eine Seite Rücksicht darauf zu nehme», daß sie im Ganze» so gestaltet 
werde, daß dic Form kein Hinderniß sei für die Zweckerfüllnng der Gegenseite. 

Wichtig ist cs dabei für die vorliegende Betrachtung namentlich, daß dic Haupt 
form dcr inner» Decke i» diesem Falle mit abhängig ist von dcr sür's Acußcre 

ttvthwcndigcn Rcignng der Bedachung zur Erlangung deö Wasserabflusses. 
Immerhin gehört übrigens daö in Rede stehende Vorkommen — Vereinen von 
Dach nnd Decke — zu dcn seltener gebräuchlichen nnd im Allgemeinen auch auf 

wenigere Gcbäudeartcn beschränkten.
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Man findet nicht nur bei Weitem öfter, sondern vielmehr fast immer, dic 
Bildung dcr Bedachung von der Bildung der innern Dcckc schon in dcn Her 
stcllnngSmittcln entschieden gesondert. — Freilich kommt auch wieder oft, wo 

dies dcr Fall ist, cinc wohl zn beachtende Zusammenfassung beider Bauthcile zu 
ciucm Gcsammt-Gebäudetheile vor. Daö ist eiuc Auffassuugsweisc, durch dic 

das Gebäude überhaupt ciucn bestimmte» charakteristischen AnSdrnck erlangt. 

Ein Vorkommen dieser letzter» Art zeigt sich besonders entschieden an dcn grie- 
epischen Tempeln. Es ist im hier bcrcgtcn Sinne schvn mehrfach erörtert in 

früheren einschlägigen Stellen dcr Formenschnlc. —

Je nachdem nun das im Vorstehenden erörterte Verhalten von Dach nnd 
Decke zu ciuauder sich zeigt, werde» scho» hierdurch im Allgcmciucu sowohl für'ö 
Acußerc des Gebäudes als auch für dic Erscheinung dcs Jnncrn sich wcsentlichc 

Unterschiede crgcbcn. — Es ist übrigens jegliche Verbindung von Dach nnd 
Decke — sci'ö in erst bcrcgter, unmittelbarer odcr in dcr anderen, dcr vermit 

telteu Weise — ursprünglich vorwiegend beschränkt auf jene Baulichkeiten, dic 
im Jnncrn ans einem «»getheilten Raume bestehen, odcr iu dcuen cinc ctwaigc 

innere Theilung der Räumlichkeit iu angemessener Weise auf dic Buchgestaltung 
genugsam Rücksicht uimmt. So könnte z. B. dcr Ranm unmittelbar unter einem 
Sattcldachc, welches zugleich Decke ist, unbeschadet eines befriedigenden Ein­
drucks, normal zur Firstliuie ein oder mehrfach getheilt sein, nicht wohl aber in 

anderen Richtungen. Solchergestalt fordert ferner die Zusammenfassung von 
Dach nnd Decke als Umschließung cines Hanpt Gcbäudethcilcs, eigentlich immer 

bci Anwendung innerer Theilungen des Raumes dic Dcckc» sämmtlicher Räume 
uutcr diesem Haupt Gebäudethcile iu einer Ebene belegen nnd streng gcnvnimc» 

auch selbst als horizontal erstreckt.
Genug! Es soll hier hauptsächlich uur daranf anfmerksam gemacht werden, 

daß dic Vereinigung vvn Dach und Decke und dic mittclbarc Zusammenfassung 
beider Bautheilc iu Auwcuduug auf Bauten mit im Innern mehrfach getheilten 

Räumlichkeiten Vvrsicht erheischt und die Berücksichtigung gewisser, in dcr Natur 

dcr Sache liegender Bedingungen fordert, wcnn anders Widersinnigkeiten ver­
mieden werden sollen. —

Bei dieser Gelegenheit kann denn anch sofort darauf aufmerksam gemacht 

werden, daß eine ähnliche Verbindung alö wir eben zwischen Dach nnd Dcckc 
bctrachtct haben, sehr häufig stattfiudet zwischen dcr Decke eines Nanmcö nnd 

dcm Fußboden cines andern. Dieser Fall liegt bci mchrgcschvssigcn Bauten 
in der Regel fast immer vor. Eine gewisse Abhängigkeit dcr Deckcnbildnng er 

folgt hicrans. So liegt es nahe, daß wenn dic beiderseitigen Zwecke mit mög­
lichst einfachen Hcrstellnngsmittcln vorbereitct werden sollen, eine schlichte hori 

zontale Decke die Folge dieser Forderung ist. Ferner bedingt eine ebenfalls 
hierher gehörige Rücksicht, daß für den Fakt, dic zn überdeckende Nänmlüb 
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kcit größer wäre, alö daß mit dem einfachere» Ucberdccknngsnüttel (Balkenlage) 

ohne Weiteres dcr Raum überspannt werden könnte, dic nunmehr nothwendigen 
Deckenträger vder Binder unterhalb dcr Decke angcordnet würden. Diese 
Bcrbandtheile treten damit in dcm Ranmc anf, dcsscn Ausbildung nnscrcr Bc 

trachtnng imtcrlicgt, nnd crhcischcn bci dcsscn Ansbildnng cinc eingchcndcrc Bc 
rücksichtigung. — Wäre dagegen dic bezügliche Decke nicht zugleich auch bestimmt, 
die unmittelbare Bvrbercitnng deö Fußbodens eines darüber belcgenen Nanmes 
zn sein, so hat dic Baukunst manchcrlci andere Wege, nm die Dcckc dnrch Cvu- 

strnctioncn oberhalb derselbe» schwebend über dcm Ranmc zn crhaltc». So nnd 

weiter führt dcr bcrcgtc Umstand zn ocrschiedcntlichcn Erwägungen, die bald 

mehr, bald weniger eingreifend dic Erscheinung einer Decke bccinflnssen und 
mittelbar auch schließen lasse», daß und welche Bczichnngc» zwischen diesem 

Ranmc nnd andcrcn, nicht blos neben, sondern über ihm befindlichen statt 
finden.

Es bedarf wohl kam» »och dcr Bemerkung, daß Erwägungen, wic dic vor 
liegcndcn, wicdcr hinführcn auf die Erkenntniß jener Gesetzlichkeit, wclchc wir 

oben bci dcr allgemeine» Betrachtung dcr Wandstcllnngcn mit dcm Ausdruck 
„Zclle»bild»»g" bczeichuct habcu. — Mit Bcziehnug auf jcuc Erörterungen 
werden hicr nnr wenige der Hanptfvrmcn dcr Dcckc hcrvorgehobe».

Es liegt im Wesen dcr Decke als des, den Nanm, der zn einem möglichst 

Selbständigen gemacht werden soll, nach oben beendenden Bautheilcs, daß 

dieselbe dcn Nanm nicht mir schlichtwcg — eben — überspannt, sondern, daß 

sie sich, gleichzeitig mit ihrer Ausbreitung, erhebe. Dies geschieht, indem dic 
Dcckc in sich gipfelt, vder anch, indem sie ein Kappe (im ursprünglichen Sinne 
deS Worts) bildet.

Dic ursprünglichsten Raumbildinigen, in denen eö sich um dic Herstellung 
eines baulichen Raumes handelte, zeigen dnrchgehcnds diese Grundlage. ES 
tritt nnr insofern alsbald auch eiu wesentlicher Unterschied anf, als dic den ein 
facheu Raum überfpauncude Decke entweder in einem Punkte (entsprechend dcr 

lothrcchtcn Mittclaxe dcs Raumes) oder iu einer horizontalen Rnie (einen! 
Scheitel) gipfelt. Dazu kommt eine andere Bcrschiedenheit, dahin gehend! ob 

die Deckenbildnng ringsum von allen Seiten auf dcm kürzesten Wege — grad 

linigt — zu ihrem Schlüsse eilt: Zeltdeckc nnd kegelförmige oder ebcne sattel­
förmige Decke; oder aber, ob dies mit allmähligcm Uebergangc anS dcm loth- 

rechtcn Emporstcigcn, wie's die Wände zeige», zmn horizo»talc» Abschlüsse, 

stattfi»dct, i» welchem Falle da»» daö Profil dcr Erhebung bogenförmig — in 

dcr cinfachsten Weise halbkreisförmig — ist. Eö ist leicht diese Hinweise in 
Verbindung zn setzen mit den Bemerkungen, welche wir oben über tue Grund 
lagen dcr Wandbildung gcmacht haben. Nahe liegt eö anch, daß dic gcgipfcltc 

odcr cinfach knppelige Form in nächste Beziehung znr kreisförmigen, regelmäßig 
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pvlygvncn oder guadratischen Grundform tritt mit strietcstem Hinweis auf oben, 
wogegen die andere, sattelförmige oder tonnenfvrmigc Uebcrdecknng sich läng 
lichcn Grnndfvrmen anreihc» wird imd mit dem Hinweis auf oben cinc seitlich 

gewendete, längs gestreckte, einseitige Richtung auf'S Bestimmteste verbindet.
Wir könnten nun ähnlich, wie das bci dcr Betrachtung der Grundformen 

der Räumlichkeiten fiir die Stellung der Wände geschehen ist, noch eine ganze 
Reihe allgemeinerer Betrachtungen hicr anrcihcn, um damit dic Bedeutung der 
berührten und anderer, mehr oder weniger zusammengesetzten nnd von dcn vor- 

licgcndcn abgeleiteten Deckenformen eingehender zu erörtern.
Wir unterlassen solches jedoch, einmal dcS beschränkten Nanmcs halber, 

zum andern, weil die dafür maßgebenden Gesichtspunkte wenigstens znm Theil 
schon oben berührt sind — namentlich iu dcr Auseinandersetzung dcö BcrhaltcnS 
der oberen Endigung der Wandungen znr Dcckc. Andererseits aber mußten wir 
hicr wenigstens anf dic Grundformen dcr nrspriinglichstcn Dcckcnbildungcn auf 

mcrlsam machen, weil in ganz ähnlicher Weise, wic aus dcr Betrachtung dcr 
kreisförmigen Umwandnng sich die wesentlichsten Grundlagen für dic Auffassung 

dcr Wandbildnng crgcbcu, anch in diescn Grundformen der Decken dic Hanpt 

grnndzüge für die Auffassung der Ausbildung einer Decke überhaupt be­
ruhe». —

Wenn wir nun an dieser Stelle auch anf eine Hcrleituug jener Gesetze für 

dic Deckcnbildnngcn verzichten, so folgen wir ähnlichen Beweggründen, hoffen 

aber, daß bei dcr reichen Auswahl von Deckcnmustcrn, welche dic anlicgcnden 
Tafeln enthalten und durch die Erläuterungen zn denselben, dic Gcsctzc selbst, 
welche wir hier vor Augen haben, genugsam hcrvortrcten werde». — Uu 

mittelbar aufmerksam machen wollen wir in dcr Beziehung hier nur »och auf 

eiucu vornehmlich wichtigen Punkt. Es ist dieser: Wcnn im Fußboden die Ent 
Wickelung dcr Formen in der Regel vvn dcr Mitte desselben auSgcht, um damit 

dic Ausbreitung des Raumes als vvrbereitct auözudrückeu, und diese 
Entwickelung in dcr Umsänmung dcr Fnßbvdcnflächc nnr cincn vorläufigen Ab 
schluß findet, damit der, dic horizontale Borbcrcilung darstellende Banthcil als 

eine Einheit iu sich zur Erscheinung gelange, so geht dic Eutwickclnngörichtnug 
dcr, den Raum umgebenden, Formen alsbald in den Wänden nach aufwärts, dcu 

Raum iu sciucr Ausweitung »ach vbc» vder i» seiner Erhebung begleitend. Dic 
vbcrc Endigung dcr Wäudc bringt auch dicscu Theil dcr vrganischcn Entfaltung 
der Raumbildung zum vorläufige» Abschlüsse, um diesen zweiten Hanptbauthcil 
des Raumes ebenfalls als ein organisches Glied iu sich abzuschließcn. Run 

handelt eö sich noch nm die Fortsetzung dcr Umgrenzung dcs Naumcö in dcr Dcckc 
und zwar.um dic uunmehr crsvrdcrlichc Zusammcufassuug der Ausweitung. 

Zu dem Zweck schließt sich dic Entwickclungörichtuug dcr Flächcubilduug in dcr 
Dcckc dcr llmwandnng au und wächst dicsclbc vvn hicr aus iu der Rich
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tuug zuni Mittel dcr Dcckc. — Es ist nahclicgend, das; und von wctchcm 
Einfluß dicS Bcrhaltcn auf die Entwickcluugörichtuug aller etwaige» Schmuck 

formen iu dcr Dcckc ist, iu soweit dieselbe» deren Flächenbildnng vcrsinnlichen. 
— Alan kann sich im Hinblick anf.eine Erklärung Scmper'S dicsc Sache anch so 

verstelle»: Ata» deute die Wäudc beliebig hoch über die Decke hinaus verlän 
gert (erhöht) uud die Decke selbst verläufig als eiuc durchsichtige Tafel. Ferner 

denke man sich dic anf dcr Dcckc selbst darznsteliendcn Muster als auf jene» 

WauduugScrhöhnugcu dargestcllt uud prvjicirc selche vou de» Wänden anf den 
in dcr Mittc dcs Raumes stchendcn nnd anfwärtü gcgcn dic Wandungen sehen 
den Beschauer. Das auf diesem Wege auf die durchsichtige Dcckcutafel projicirte 
Bild dcr Waudungcu giebt die Grundlage der Deckenausstattung, namentlich 

betreffs dcr Darstellung alles bestimmt einseitig gerichteten Figürlichen, welches 
also ausdrücklich eiu llutcu uud ciu Oben hat. Die Mitte selbst bleibt hierbei 
eiu neutrales Gebiet — häufig selbst direct osfcu und wcnn geschmückt, hier zn 
letzt das Motiv dcr Ausbreitung nochmals anklingcnd. — Diesen Erklärungen 
zufolge crgicbt sich daun für dic Eutfaltuug dcr Ausbreitung i» dcr Dcckc cinc 
dircct cntgegengcfctztc Richtung, als wir für dic Fußbvdcnentwickelung als dic 
Regel kcnncn gelernt haben. — Der Anfang des Fußbodens liegt in dessen 

Mittc und wächst nach dcn Umwandnngen zn. Der Anfang dcr Dcckc liegt im 
äußere» Umfange derselben resp, in den Punkten, mit welchen einzelne Decken 

bildnngcn auf deu Waudungcu fußc» uud ihrc Eutwickcluug ist auf dic Dcckc« 

mitte gerichtet. Hierbei tritt abermals dcr Unterschicd — ob die Decke in einem 

Mittelpunkte geschlossen wird, oder in einer Scheitcllinic — als ein solcher auf, 

dcr dic Einzelheiten der Bildung iu der Decke wcscuUich abäudcrt. Alan köuute 
hierzu noch anführen, daß eö ja anch mancherlei Dcckenbildungcn giebt, in wel 

chem die Einzelntheilc der Decke nicht einer nnd derselben, sondern verschiedenen 
sich kreuzenden Schcitellinicn Zuwachsen. Diese nnd ähnliche Fälle sind aber 
Combinationen beider erörterter Grundformen, da zwar dic cinzelncn Rappen 
oder Sattclstückc dcr einseitig gcrichtctcn Schcitcllinic znwachscn, andcrerscits 

abcr das Ganze wieder ausdrücklich auf'S Mittel hinwcist, weil iu diesem sich die 

Schcitclliuien kreuze».
Dic erörterte Regel für die Richtung des dic Decke Schmückenden kann 

übrigens dnrch gewisse Umstände anch wesentlich modificirt werden, und zwar 
so, daß mitunter selbst daö Figürliche umgekehrt zu richte» ist, als eö hiernach 

bedingt wäre. — Es kommt nämlich mit darauf au, daß der Beschauer das 
in der Decke Dargestcllte anch nntcr dcr günstigeren Beleuchtung betrachten 
könne. Hierzu aber wird es für manche bildliche Darstellungen nnd bci gewissc» 

Dcckcngcstaltnnge» geboten sein, darauf zu achten, daß dcr Bcschaucr das ^ichl 
(Fcnster) nicht vor sich habe, sondern diesem dcu Rückcu znwendc, um das 
Dcckcubild zu schcu. Wo uuu dicsc Rücksicht vvrlicgt, wird mau öfter iu dic l'agc 
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kommen, die Richtung dcs Figürlichen an dcr Dcckc von cincr Seitc zn nehmen, 

dic der vorgebrachtcn Anseinandersctzung cntgcgcnstehcn würde. — Es kann 

auch dcr Umstand vorliegen, daß bei Berbindung mehrerer Räumlichkeiten oder 
Rauincsabthcilnngen unter einander, der Beschauer durch dic bczüglichc Rich 

tung dcs Bildwerks vder vielmehr durch dic ihm dargcbotcnc günstigere Bctrach 
tungsrichtung desselben sclbst nach bcstimmtcr Nichtnug im Raume gclcnkt werden 
solle rc. Wo solche Bedingungen vorwalten, werden diese ebenfalls möglicher 

Weise abändcrnd auf obige Ziegel cinwirken, — wenn nicht in allem Schmnck 
dcr Decke, sv wenigstens in dcn Theilen, dnrch wclchc jene besondere Bedingung 
erfüllt werden svll. — Genug, es kommt auch in solchen modificirten Fällen 

daranf an, dic Beziehung zwischen der Stellung des Beschauers zum Gegen 

stände, der dargcstellt werden svll, obwalten zu lassen.
Insofern die Decke im Ganzen genommen horizontal gelagert ist, verhält 

sie sich zur Schwerrichtung indifferent; sie hat als Ganzes in dieser Beziehung 

ebenso wenig wie dcr Fußboden ein Oben oder ein Unten, Born oder Hinten. 

Doch tritt diese Bestimmung minder ausschließlich in deu Dcckcnbilduugen aus 

als im Fußboden. Daß und iu welcher Beziehung dies vvn Einfluß ist auf die 
GestaltungSwcise bcstimmtcr Schmuckfvrme» in der Decke, namentlich derer, 

welche die Ausbreitung versinnlichen sollen, bedarf im Hinblick anf daö für den 
Fußboden erörterte hier keiner Erklärungen. — Andere Gesichtspunkte treten 

freilich mit ein, wenn die Decke nicht nur geometrisch gegliedert wird, sondern 
statisch, was sehr oft — bei einigermaßen ausgedehnten Decken fast immer — 
der Fall ist. Hier trete» nämlich dann in dcn tragenden Gliedern anch in 

dcr Ziegel bestimmte Rücksichtsnahmen auf dic Darstellung deö Kampfes mit dcr 
Schwere dcr Massen ein. — Doch bleiben dieselben alsdann im Wesentliche» 

stets beschränkt anf diese tragenden Deckenelementc, nnd kommen dieselben nicht 
in deren Unteransicht, sondern in deren Scitenflächcnbildungcn znr bezeichnenden 

Darstellung. — Man kaun, um in Kürze nnd im Allgemeinen die Grundsätze 

zn bezeichnen, nach denen die Anöbildnng dcr Seitenansichten dieser tragende» 
Elemente erfolgt, sich vvrstcllc», dieselben seien Wände, welche dnrchbrvchen 

sind. Waö dann beziehentlich für solche tragende, ausnehmende nnd alö belastet 
beendete Wände gelten würde, kommt der Hauptsache »ach auch hier znr Dar 

stcllmig. Für die übrige» Dcckc»elcmctttc, deren wesentlichste Aufgabe es ist, 
die Raumabgrcnzuug zu erfüllen, bleiben anch in diese», Falle die Grundsätze 
bestehen, welche gelten, auch wenn gesonderte tragende Elemente überhaupt nicht 

zur Ausnutzung gelangen. Das aber sind alle jene Regeln, nach denen dic 

schlichte Flächencntwickelnng erfolgt, sobald keine Rücksicht anf die Schwerrichtung 

zn nehmen ist.
Wie öfter erwähnt ist, gelte» für derartige Fläche»bildu»gen das Gewebe, 

der Teppich re. als bekannte und zumeist benutzte Borbilder. Eiu Vorbild dieser 
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Art kvmmt zur mimittclbarstc» Berwcndnng in den Decken, wclchc wirklich vder 

scheinbar anö einer homogenen Atassc hcrgestcllt werden, wobei eö noch gleich 
gültig ist, ob die bezügliche Fläche glatt odcr rauh (mit irgend welchem Relief) 
ausgebildet ist, insofern nämlich auch das relicfartig Dargestcllte nichts anderes 
bezweckt, alö die Bcrsinnlichnng eincö znr Fläche Ansgebreitctcu. — Decken dieser 

Art sind unter Anderem diejenigen, welche daö Blatt 9 enthält.
Die Berührung deö letzterwähnte» Umstandeö giebt uns Anlaß an dieser 

Stelle noch anf einige weitere Punkte anfmcrksam zn machen, in denen dic 

Mittel, welche zur Ausbildung der Decke benutzt werden, vou dcueu für die 

Fußbodeudurchbildung abweicheu dürfen.
Es ist kein Grnnd vorhanden, welcher dazu zwingt, dic Dcckc durchaus 

cbcu zu halten, wie beim Fußboden, dcr begangen wcrdcn soll. Anch ist dic 
dage dcr Decke znm dichte eine andere alö die dcs Fußbodens. Die gewöhnliche 

Reskcpbckcmhtmlg am Tage, welche die Decke allein trifft, ist bci wcitem gleich 
mäßiger. Den Quellen künstlicher Beleuchtung ist dic Dcckc gewöhnlich ferner 
gerückt nnd tritt deshalb eine verzerrte Wirkung dcr Schatten in derselben weniger 
auffällig auf. Dazu kommt, daß iu maucheu Fälle» künstlicher Beleuchtung, 

durch welche dic Dcckc vorwiegend erhellt wird, nämlich bei dcr Kronlcnchtcr 
anvrdnnng, dic Lage dcr Mhtguclle zur Decke iu der Regel eine vou vornherein 

auf regelmäßige Wirkung berechnete und au demselben Ort verbleibende ist. 

Wenn für eine solche — meist von der Raummitte ausgehende vder dvch in Be 

zichnng auf dieselbe gevrdncte — Beleuchtung die Decke in ihrer Mitte etwas 
angehvbe» ist und die Umsäumung der Decke (im Ganzen genommen) mehr hohl 

tehlartig geformt wird, werden anch jene entfernteren Stellen der Deckcnsläche 

einerseits dem dichte mehr genähert, andererseits sind sie dann (daö ist dic Hanpt 
sachc) sv geformt, daß die Lichtstrahlen mehr uvrmal anf dieselben einfallen. So 
wird denn dic gesammtc Dcckc anch gleichmäßiger nnd überhaupt besser erhellt 
erscheine». Die Re»aissa»cezcit bietet i» viele« prächtige» inneren Deeorationen 

Beispiele dar, anö denen zn ersehen ist, mit welch' tüchtigem Verständniß jene 

Zeit es verstanden hat, die Decken innerer Räume auf eine ausgezeichnete Wir- 

tnng bei festlicher Beleuchtung vorznbcrcitcn. Es sind für solche Zwecke namcnt 
lich die sogen. Spicgelgcwölbc, vder (wie man dieselben wohl besser nennen 
sollte, da eö nicht immer Gewölbe sind) Spiegeldecken, vortrefflich geeignet. 

Dic häufige Anwendung derselben in dcr bemerkten Zeit hat kaum eine» andern 
Grnnd alö den cbcn erörterten. Diesen Decken stehen in ähnlicher Wirkung bci 

künstlicher Beleuchtung am nächsten dic Änppcln und Mostergcwölbe.
AuS diesen Andeutungen geht hervor, welche wesentliche Rolle die Berück 

sichtignng dcr Beleuchtnng für das Einrichten einer Raumdccke spielt nnd daß es 

durchaus nicht gleichgültig ist, ob man bci dicscr Ausbildung hauptsächlich Tages 

bclcnchtung oder künstliches dicht zu berücksichtigen hat. Eö ist dies sowohl von 
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Einfluß auf dic Gestaltung der Decke überhaupt, als auch betreffs dcr HülfS 

Mittel, mit welchen Zierformen znr Geltung gebracht werden: plastisches Ge 
staltcn odcr Malerei. Daß dies letztere Hülfsmittel eine hervorragende Stelle 

namentlich in dcr Dcckc nnd i» dcr Nähe dicscr in den Wandbccndignngcn ein 

nehmen dürfe, ist mehrfach erwähnt und wird dcr cinfachc HiuwciS hicr gcnügcn. 
Wir wcnden uns nunmehr der näheren Beschreibung dcr speciellen Beispiele anf 

unseren Tafeln zn.
Von denselben giebt Blatt !> in Fig. 1 bis 21 eine Reihe von Beispielen 

für — im Allgemeinen — ebene Decken, in welchen nicht, wic in dcn Dcckc» 
anf dcn folgenden Blättern, bestimmte Verbandwcisc» oder Sonderlingen, dic 

an dic strnctivc Herstellung dcs Banthcils anknüpfc», cinc hervortrctendc Stcl 
lung einnchmen. — Es sind vielmehr dic Beispiele dieses Blattes 9 solche, welche 

in dcr Regel znr Anwendung kommen werden, wenn man mit einer Decke zu 
thun hat, dic in ihrer sichtbaren Flächc auö ciucr glcichartigcu Masse hcrgcstcllt 
ist. — Wic schon erwähnt gilt eö alsdann, dic Decke in ihrer Gcsannntcrschei 

nung so darznstcllen, als wäre sie cin über dcm Raume ansgespanutcr Teppich. 
Die Hauptmotive für die detaillirtere Ausbildung sind dann — wieder mit Zn 
grundclcgnug dcr bekannten, organischen Drcithcilnng: Beginn, Entwickclnng, 

Endignng, odcr nähcr bezeichnet 1) dcr Rahmcn odcr Sanm — mehr oder 
minder reich gegliedert — welcher dic Dcckc mit dcn Wandungen verbindet, 

2) dic im Allgemeinem anf dic Mittc hinwcisendc Flächcucutwickclnng selbst — 
zumeist durch leichtere Blumen odcr Ranken angedeutct — nnd ll) dic Bezcich 
nnng der Mitte als dic Krönung dcS ganzen Raumes. Es wiederholt sich in 
dem Schmuck dieser Mitte der Grundgedanke aller Bauthcile des Innern dic 

Ausbreitung zum Raumabgrcuzcu — iu frciestcr uud zugleich bezeichnendster 
Weise dnrch die Anlage cincr Rvsettcnbildnng, siehe Fig. 1—il.

Bvrbercitet wird dcr lctztcre Gcdankc iu der Rcgcl fast immcr dadurch, daß 

von dcm äußcrcn Rahmen auö, auch wem: dic Grundform deö Raumes länglich 

gestaltet ist, allmählig solche Vcrschlingnngen odcr Dnrchkrcuznugcn, Gurlun 

gc» rc. in die Dcckencntwickelnng cingcführt werden, wclchc cin quadratisches 
vder selbst ruudeS Mittelfeld cinfassen, dessen allgemeine Bedeutsamkeit für dcu 

iu Rcdc stchcndcn Gedanken (dic Ausbreitung) wir hicr nicht wicdcrhvlt nach 

wciscn branchcn. Die Fig. 8—11, 14 nnd 1t> — 20, endlich anch 21—24 

geben cinc Reihe von Beispielen, ans denen zn ersehen, wic solches zn er­
reichen ist.

Eö liegen übrigens außerdem uoch manche, immerhin zn beachtende Unter 

schiede in diesen Beispielen angedentct, die etwa anf ähnlichem Wege zn erörtern 
wären, wic solches oben für die Wandbildnngen auf Bl. k> geschehen ist. — Zn 

solchen Andeutungen, welche für die Beurtheilung dcr Wirkung dicscr Bcispicle 
zwecks Benutzung derselben als besonders dienlich erscheinen, gehöre» folgende: 
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Vergleicht man die Beispiele 1—3 unter einander, so liegen in der Nahmen- 
bildung einige Verschiedenheiten augcorduct, denen zufolge dic Decke Fig. 2 alö 
die leichtere, dic Decke Fig. 3 alö die schwerere bezeichnet werden darf. Eö liegt 

in der Natur dcr Sache, das; eine Decke, deren Einrahninng wic in Fig. 3 cinc 
vcrhältnißmäßig ansehnlichcrc Brcitc hat, daö darin vcrblcibcndc Dcckcnfcld für 
dcn Beschauer vcrhältnißmäßig klein erscheinen läßt; je kleiner aber dic Dcckc 

für gleich große Nanmc erscheint, nm so höher scheint der Raum zu sein. Eine 
ganz ähnliche Wirkung — man darf wohl sagen, fast in »och gesteigertem Maße 
— wird erreicht durch gewisse Theilungen deö Deckenfcldcö, deren cinc in Fig. l 

vorgcführt ist. Daß dieselbe Wirkung — Hebung deö Raumes — durch all- 
mähligc Eiuschräukung deö Hauptdeckenfcldcö oder entschiedenere Theilung der 

Decken, noch kräftiger zn erreichen ist, dafür werde» dic Beispiele Fig. 5—1l 
charakteristische Belege gebe». Am auffälligste» ist dieö der Fall bci Umformung 
dcö ittner» Dcckeufcldcö iu ci» rcgclmäßigcö Polygon odcr, »och bcsscr, ci»c» 

Krciö, dcrc» cmschlägigc Wirkung dnrch strahlcnförmigc Theilung, gcrichtct aus 
dic Mitte der Decke um so klarer zur Gcltung gelangt, alö daö Ganze hierdurch 
zierlicher wird und in seiner Erscheinung sich dcr Wirkung cincr kuppclartigc» 

Erhebung nähert.
Wenn in dcn erstem elf Beispielen dieses Blatteö außer dcm bckauntercn, 

strcugcr architektonisch gehaltenen Ornamente, wic Sanmformcn, Rvscttc», gc 

rcihctcn Blnmcn n. s. w. schon hicr und da cinzclnc freicrc figürlichc Elcmcntc 

und minder streng bewegte Nankemzüge angedentct sind, sv werden namentlich 

die Beispiele 13—15 dazu dienen, anschaulich zu mache», wie auch Schmuck 
forme» dcr lctztcrcn Art ähnlich, wic obcn übcr pvmpcjanischc Wände berichtet 

worden ist, znm Schmuck der Decken benutzt werde» können. Vo» dicsc» 
Bcispiclc» giebt die Fig. 13 einigermaßen die Dcckcnanvrdmmg wieder, wclchc 

Schinkcl für dc» Eouecrtsaal dcö Schauspiclhaiiscö i» Bcrli» c»tworfc» hat. 
Die Decke Fig. 11 ist für einen vcrhältnißmäßig klcincrcn klianm bcrcchnct und 
daö Beispiel Fig. 15 bestimmt, darzuthnn, wie dic Dcckcn mchrcrer ncbcn cin 
ander belegener Räumlichkeiten, die nnter sich vermittelst größerer Oesfnunge» 

verbunden sind, in einen gewissen einheitlichen Zusammenhang gebracht werden 

können.
Daö Beispiel Fig. 12 tritt in sofern iu eiueu gewissen Gegensatz zn dcm 

biöhcr Besprochenen, alö in demselben dic Mittc nicht besonders bezeichnet, 

vielmehr cin richtnngöloscS glcichmäßigcS Mustcr übcr daö gauzc iunerc Decken 
seid auögcbrcitcl ist. Eö ist dies eine Anordnung, dnrch welche, wic hicr uicht 
crst erklärt zu werden braucht, dic hvrizvutalc Ebeue bcsoudcrö cutschicdcn zur 

Geltuug gelangt.

In dcn Beispielen l ü—21, 23 nnd 24 sind Andeutungen gegeben, wic 
im Anhalt an jenc Vcrschlingnugöformcn, dcrcr dic maurische Knust iu dcu

SchesferS Formenschule III. 8 



mannigfaltigsten Weisen sv viele darbietet, Decken mißgebildet wcrdcn könne». 

Es ist dieß ein brauchbares Mittel, zierlich wirkende Decken zu schaffen, dessen 
man sich iu neuerer Zeit recht häufig bedient. Auf eiuzelue Grundformen, 
welche für derartige Bildnugeu alö geometrische Anhalte dienen, kommen wir 

im Berfolg noch zurück. Es wird sich dabei, wic hicr vorbemcrkt wcrdcu mag, 
ergebcu, daß Bcrschlingungen dieser Art auf gewisse Gedanken zurückzuführeu 
sind, welche iu bcstinnnteu eonstructivcu Auvrdnungeu ihre» Ausgaug finden; 
fcrucr, das; gleiche Bedingungen auch gegenwärtig in häufig angewandtem Ber 

bänden zu Tage trete», weshalb dem» der Hinweis auf maurische Beispiele 
hicr uur dic Bedeutung haben soll, daß in denselben sich mancherlei nutz 
bare Grundformen vorfindcn, deren Anwendnng jedoch keineswegs gleichzeitig 

dic Bedingung in sich schließt, daß nun auch alle ciuzelncn weitere» Zierde» der 
Decke dem maurische» Formenkreisc zn entnehme» wäre». Es darf vielmehr 

ausdrücklich gesagt werden, daß es völlig gerechtfertigt erscheint, anch bci dcr in 
Rede stehenden Grundlage für das Schmnckdetail jene Elemente zu bcuutzcn, 
welche im Ganzen unserem Änschauimgskrcisc näher liegen nnd welche die allge 

meinere Berständlichkeit fiir sich haben, wie solches ohne Frage bei den Formen 
der Antike der Fall ist.

Zwecks Erweiterung der Anwendung der Beispiele auf Blatt 9 wird noch 

der Hiuwciü diencu, daß die Beispiele dieses Blattes zwar zunächst hauptsächlich 
für die Anwendung anf horizontale nnd, im Allgemeinen, ebene Decken bestimmt 
sind, daß aber, wic schon oben bemerkt worden ist, dies die Anwendung vou 
Reliefs und plastischen Gliederungen für die Detailauöbildung in denselben nicht 

ausschließt, ebensowenig wic dic Anlage sogen. Bontcn. Daö sind hohlkehlartige 

Anschlüsse der Decke an die Wandungen, wie solche in verhältmßmäßig größerem 

Maße besonders bci dcn Spicgcldccken auftrctcn. Eö fallen in der Regel bei 
Anwendung derselben die cinrahmendcn Glieder dcr Decke oder doch wenigstens 

Theile derselben in dicsc Bonte. Nur iu seltenere» Fälle» bildet eine größere 
Bvute ohue weitere Gliederung dcn Ucbergang zwischen dem einwärts derselbe» 

belegcnen Rahmen dcr Dcckc uud dem auswärts derselbe» bclcgeiieu Krauze 

der Wandung. Auch diese Anordnung dient, nebenbei bemerkt, mit dazn, 
einen Ranm in dem Maße höher erscheinen zn lassen, als durch dieselbe die 

Decke in Folge der Eiuschräukuug um dic Brcitc dcr Voute au Ausdehnung 
verliert.

Abgesehen nnn von diesen eben angemerkten Modifikationen lassen sich dic 

vorliegenden Beispiele anch noch in folgender Weise nutzbar machen. Stellt 

man sich vor, die geometrische Anordnung dcr einzclucn Decke, wic hier unser 
Blatt zeigt, wäre über dem Raume auf einer durchsichtigen, horizontal gelagcr 
ten Tafel dargestellt, über derselben erhöbe sich aber die wirkliche Raumdecke, 
etwa in der Form einer einfachen Gcwölb- vder Zeltdecke, und man projicirte
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nnn etwa annähernd mit Beziehung auf dcu Mittelpunkt dcs Fußbodens das 
vorliegende Dcckcnmuster anf jene wirkliche Ranmdecke, so wird man hiermit 
auch in dcr Rcgcl wcnigstenö anuähcrnd cinc Grundlage siir cinc zweckdienliche' 
Ausbildung jener anders gestalteten Decke erhalten.

Die folgenden Tafeln — 10 bis 16 — für Dcckcnansbildnngcn nehmen 
Rücksicht anf die Mitbenutzung derjenigen Sonderlingen in Glieder, welche 
mit auf Grnnd bestimmter cvnstructiouellcr Anordnungen sich er 

geben. Betrachten wir von denselben zunächst die Beispiele anf Blatt 10, so 

handelt es sich hier um rostartige Verbände, welche alö Deckenträger anf 

treten, nnd zwar vorwiegend um solche Decken, für deren Rost lagen Holzbalken 
benutzt werden. In diesen Beispielen siud theils einfache Rasttagen, theils dop 
pelte benutzt. Bei der Anwcuduug doppelter Roste ist noch in sofern eine mannig 

faltigere Anordnung vorgcführt, alö erstcnö daö obere (in der Regel leichtere) 
Gebälk, die Richtung deö unteren einfach kreuzt (Fig. 3 und 4); vder zwcitenö, 

daö obere Gebälk noch nntcr sich einfach verschränkt ist (Fig. 5); oder drittenö, 

dasselbe sv unter sich verschränkt ist, daß eö reicher fignrirte Füllungen oder 
Felder zwischen sich läßt. Alö zweites Hauptglicd dieser Decken, dessen Zweck 
eö ist, flächebildend die Felder zwischen den Balken zn schließen, ist hier dnrch 
gehendö biö anf wenige Ausnahmen, ei» horizontal gelagertes homogenes Mittel 

gedacht.

Decken dieser Art kommen zu allen Zeiten vvr nnd finden auch in der 

neuesten Zeit cinc cbcnsv bercchtigtc alö vicl vcrbrcitetc Anwendung. —
Nach dieser Uebersicht der structiven Gliederung in den Dcckenbeispielcn 

deö Blatteö 10, heben wir nunmehr anch dic hanptsächlichstcn Gcsichtspnnktc für 

dercn baukünstlcrische Auöbildnng hervor; wozu wir anch hier wieder vomAllgc 
meinen anf'ö Besondere übcrgehen.

Balkendecken bilden im Ganzen stetö cinc Ebcne, dic anch — biö anf fette 
ncrc Ausnahmen — zumeist horizontal gelagert ist. Dcr Hanptgrnndgcdankc 

für dcrcn Ausbildung ist anch hicr einfach der, eine straff anSgebrcitetc Fläche 

zur Anschauung zu bringen. Dabei liegt denn dic Hanptschwicrigkcit eigentlich 
nur darin, die sichtbaren, in dcr Decke vvrtretcndcu Balken, ohne dieselben zn 
verstecken, mit dcn Deckcnfcldcrabschlüsscn zu ciucr bcfricdigcudc» Einheit zu 

verbiudc». Anch hicrfür gcbcn Erzeugnisse tcxtiler Knnst die nächstliegenden, 
vortrefflichsten nnd stets benutzten Vorbilder. Wir sehen nämlich uicht selten 

gewebte Stoffe, denen in derjenigen Richtung, in welcher sie namentlich straff 
erhalten werden sollen, gnrtartigc Verstärkungen cingcwebt oder cingcflochten 

sind. Auch kommt cs häufig vor, daß gcwcbte Stoffe über bcsvudercu, zuvor 

ausgcspanutcn, Gurte» gelagert si»d, »m durch diese iu ihrer Lage erhalten zn 
werden. — Beide Motive finde» wir in der Ausbildung der in Rede stehenden 
Decken wieder.

8'



116

Bei Benutzung derselben kommt es demnächst vorwiegend mit darauf an, 
ob man eine einfachere, schlicht wirkende Decke oder eine zierlichere nnd reicher 

behandelte herstcllen will, nm zn ermessen, wclchc dcr beiden Motive alö An 
halt zn dienen hat nnd wic dann weiter im Einzelnen das Detail zn ordnen sei. 

Bei der vcrhältnißmäßig geringeren Sonderling, zn welcher dic Beibehaltung 

des ersterwähnten Motivs führt, leitet dasselbe im Allgemeinen eine einfachere 
Wirknng ein, andererseits liegen in dcr bestimmt hcrvortretcndcn Sonderling, 
zn welcher das andere Motiv führt, nm so mehr Mittel vor, cinc rcichcrc Wir 

knng zn erzielen, als namentlich in Rücksicht aus mehrfach sich kreuzende Rost 
lagen, dic damit ciugclcitcte Glicdcrnng dcn Umständen nach cinc schr reiche 

wcrdcn kann.
Wir knüpfcn hieran einige Hinweise zwecks Behandlung dcs Details. Die 

Untcrflächen der Balken werden also durchaus alö Gurtuugc» behandelt, für 

welche dic Fig. 1—18 cinigc übersichtliche Andeutungen gcbcn. — Durch die 
Gestaltung dieser Gnrtmustcr selbst hat man es in dcr Hand, dieselben mehr 

odcr weniger hcrvorzuhcbcn, auch dieselbcr kräftiger oder leichter u. s. w. er 
scheinen zu lassen, sowie Unterschiede in der Wirksamkeit dcr Gnrtnngcn, jc nach 

der Länge oder Quere deö Raumes uud je nach dcr mehr odcr minder starken 
Inanspruchnahme der Balken sclbst zn versinulichcn. Auch hierfür giebt unser 

Blatt in den verschiedenen Beispielen mannigfaltige Vorlagen, anf dic wir nicht 
speciell eiuzngehcn brauchen. — Die Hauptsache bleibt für dic Entwickelung 

dieser Gnrtmustcr, dass iu dcuselbcu, das dcr Länge »ach Strassgcspauutsein der 

Balkeu anschaulich vorgeführt werde, wobei denn überhaupt durch Abänderung 
des Breitcnmaßcs verschiedener Gnrtnngcn sich daö Mittel darbietet, schwächere 

nnd stärkere Gnrtnngcn vvn einander zn unterscheiden. — Im klebrigen kann 
für die Dctailö dieser Formen sclbst zurttckvcrwicscn wcrdcn anf die Beispiele, 

welche in den Blättern 2, 6 und 7 schon enthalten sind.
Was nun diejenigen Muster znr Flächcnbildnng anbclangt, wclchc für die 

vorliegenden Fälle znr Ausstattung dcr Balkcnfclder anwendbar sind, so 
können wir uns für dieselben dcr Hanptsachc nach cbcnsallö anf schon gegebcue 

Erörterungen (namentlich bci dcr Fnßbvdcncntwickclung) beziehen. Dazu sei 
hicr aber noch erwähnt, daß es bci dcr Erscheinung dcr Dcckcuflächcn wcnigcr 
anf dcn Ausdruck dcr Geschlossenheit ankommt. Es gewinnt vielmehr in dcr 

Rcgcl dic Gcsammtcrschcinung cincS Ranmcö, wcnn in dcr Flächcnmnsternng 
dcr Dcckc daö leicht Durchbrochene odcr mehr Lvckcrc verwaltet. Es gilt dies 

sowohl vvn dcn Formen dcr bczüglichcn Mustcr als anch von dcr Färbung der 
selben. Anö diesem Grnnde konnte dann auch schon seiner Zeit bei der Fnß 

bvdeucntwickelnng darauf aufmerksam gemacht werden, das; im Gegensatze zn 

dcm dort benutzbaren Mittel, dic Fläche zn beleben, ganz besonders für dic 
Dcckcnbildung ein größerer Wechsel lichter nnd dunkler Töne vder anch stark 
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unterschiedener Färbungen anznwcnden statthaft sei. Im Zusammenhänge da­

mit steht dann auch dic Regel, uach dcr gewöhnlich iu Deckenbildungcn die Gur- 

tuugeu odcr etwaigen Fcldereiurahmnngen Heller im Ton als dic Felder gc 
halten werden. Es gilt dies jedoch im Ganzen mehr von dcn Decken solcher 
Räume, dic cinc anschulichc Höhe habcu uud dabci vcrhältnißmäßig oielc tlcinc 
Feldcr. Wo dicsc Vorauösctznng nicht zutrifft, also bci niedrigen ülränmeu oder 

Räumen mit sehr wenig getheilten Decken, da würde eine tiefe Färbung derselben 

gar leicht einen zn massige», drückenden und nntcr Umständen selbst unheimlichen 
Eindruck hcrvorrufcu könnc». Es hebt übrigens dicsc Nachtheile einer dunkleren 
Färbung, anch in den letzteren Fällen, nichts besser auf, als dic Mitbenutzung 

von Glanz, z. B. Vergoldung dcr Gliederungen, einzelner Oruamcntc rc. 
Wird dicS HülfSmittcl in reichem Maße benutzt, sv wird eS iu der Regel eine 

nm so prächtigere Wirkung geben, wenn der bezügliche Hintergrund nicht hell, 
sondern dunkel gefärbt ist. — In dieser Beziehung darf man mit vollem Recht 

an daS Vorbild erinnert werden, welches daö nächtliche Himmclsgczclt mit seinen 
funkelnden Sternen anf tiefblauem Grunde gewährt. DicS Vorbild ist denn 
auch iu Wirklichkeit zu allen Zeiten gern benutzt, uamcutlich bci Ausbildung dcr 
Dcckcn in gvttcSdieustlichcu Gcbändcn.

Wenn nun auch uicht für jeglichcn Zweck ciuc gestirnte Decke dic rcchtc An 
wcndnng findet, bleibt doch im Allgemeinen die vorerwähnte Bemerkung be 

stehen, bezüglich der Anwendung von glänzendem Schmuck auf tief gefärbtem 
Gründe. Das; übrigens anch ohne stricke Nachbildung der antiken Sternendcckc 

schon lediglich durch leicht figurirte Flächcnzierdeu eine annähcruugSweis ähnliche 

Wirkung des Dcckcnmnsters hervorgernfcn werden kann, davon werden nntcr 
Anderem dic Feldcr in Fig. 2, 8—10, 11, 15 nnd 17 Belcgc geben, während 

die Fig. 16 in dcr Beziehung sich unmittelbarer dcu bczüglichen antiken Bildun­
gen anrciht.

Im Zusammenhänge mit der angedeutcten unterschiedlichen Stellung dcr 

Balken zum Abschluß dcr Dcckc, bczeichuct dadurch, das; dieselben entweder als 
cingeflvchtene oder als vorgelegtc Gnrtnngen zur Erscheinung kommen, können 
auch die Felder, selbst auch wcuu sie uicht weiter gegliedert siud, im Muster so 

behandelt werden, das; sie entweder als zwischen jene Gnrtc anSgcspannt, 
vder das; sie als über dieselben, scheinbar in einem Stück, auSgebrcitct 
auftrete». ES können ferner dic gesammten Felder in Einem vvr ihren Enden 

dnrch eine sanmartige Gliederung abgeschlossen, odcr selbst je für sich mittelst 
eines saumartigcn Rahmens nmschlossen werden. Beispiele der ersteren Art 

bieten die Fig. 1, 2, 9 nnd 10; Beispiele dcr Ictztcrcn Art gcwährc» dic Fig. 
6 — 8 nnd anch 14 nnd 15. So wie öfter dic Balkcn für sich als Hanptgnrtc 

dcr Decke anftretcn nnd mit deren Ausbreitung verflochten erscheinen, so können 

auch andererseits die Balkcnfeldcr selbst dnrch Querbändcr, die in deren Fläche 
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liegen, in sich gegürtet werden. Die Beispiele 3 nnd 4 gehören hierher. Es 
giebt einen reicheren Wechsel, wenn selche Qnergurtungen der Felder direct dcm 
Flächcnmustcr derselben verwebt werden, wic das Beispiel Fig. 10 audcntet, 

oder wenn jene Fcldcrgurten über Kreuz gelegt, unmittelbar znr Herstellung eines 
Flächcnmusters größerer Form benutzt werden, wic in Fig. 5, odcr aber in rei 

chercr Verschränkung, wic in Fig. 13, oder weiter, wenn dieselben das für sich 
umrahmte Hauptfeld iu schmälere Qucrfclder zerlegen, wie in Fig. 14 geschehen 

ist; oder endlich, wenn dieselben zu einer zweiten Nahmgliederung benutzt wer 
dc», welche daö Hauptfeld iu quadratische kleine Felder sonder», siehe Fig. 15. 

Mit den letzten Anordnungen werden füllungsartige Theilungen vorbcreitct, die 

eventuell auch direct iu Füllwcrkc verwauvclt wcrdcu könnte», betreffs welcher 
bei Erörterung des nächstfolgenden Blattes noch einige nähere Angaben folgen 

wcrdcn. In dcn Fig. 1 1 nnd 12 sind einige Beispiele gegeben, welche andcutcn 
sollen, wie dnrch einfache, leicht schmückende Nachhülfcn anch solche Thcilungö 

linien, dic cntstchcn, wcnn dic Balkcnfclder, statt mit einer homogenen Masse, 
mit schmalen Dcckstücken (etwa Schalbretcru) geschlossen wcrdcn, mit in's 
Flächenmnstcr dcr Decke verflochten wcrdcn können, ohne dic Einheit des 

Ausdrucks aufzuhcbcu.
In den Fig. 16—24 des Blattes 10 sind dnrchgchcnds Beispiele gegeben, 

welche zwar auf ähnlichen Grundsätzen beruhen, wic dic unter Fig. 1—15 er 

örterten, im Ganzen aber entweder evmplicirtcr geartet oder anf seltenere Fälle 
augcwcudet sind. Wir übergehcn cinc nähere Beschreibung der Beispiele Fig. 

16 —18, die übrigens znm Theil schon im Vorhergehenden Erwähnung ge 

funden haben, und fügen nur uoch einige Bcmcrkungeu über dic letzteren Figuren 
dicscs Blattes an. Bon denselben stellt die Fig. 19 eine Nanmdecke dar, deren 

Sonderling in Träger, Felder u. s. w. vorwiegend darauf beruht, daß zwecks 
Einschränkung dcr Spannweiten für dic Trägcr ein ähnliches Princip zu Gruudc 

gelegt ist, als sonst wvhl für Stcindeckcn (vcrgl. vorläufig Bl. 12, Fig. 11—13) 
gruudlcglich gemacht wird. In dieser Decke reichen nämlich dic unteren Hanpt 

träger je von dcr Mitte einer Seite dcs Raumes zur uachbarlichcu Seite. Iu 

dieser Lage geordnet, sind sic wcscntlich kürzer, als wenn dieselben quer über 
dcn Raum gelegt wären. Sic bilden innerhalb dcs ursprünglichen Grund­

raums ein kleineres übereck gestelltes Quadrat, zu dessen Ucberspannnng eine 
zweite Lage von Balken, die auf jene» Trägern Stützpunkte finden, nm sv 

vortheilhaftcr dienlich sein wird, wenn zwecks des letzten Abschlusses eine dritte 
Gebälklagc aus recht leichten Hölzern fvlgt nnd wenn, zwecks Verhinderung von 

Verschiebungen, die Haupthvlzcr an dcn klcbcrkrenznngsstcllen untcr cinander 

dnrch Schranbenbvlzcn verbunden wcrdcn. Decken dieser Art sind über Räumen 
vvn ziemlich beträchtlicher Ausdehnung vft noch ausführbar, während bci gleichen 

Spannweiten gewöhnliche Balkenlagen nicht mehr anSreichcn würden. Zugleich 
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bietet eine solche Decke bei starkem Relief der Unterflächc eine interessant wirkende 

Theilung, deren Erscheinung noch dnrch das allmähligc Erheben nach dcr Mittc 
zu an Reiz gcwinnt. — Das Beispiel 20 seht einen wohl mitunter Vorkommen 
den Fall voraus, dcr ebenfalls zn cincr intcressantcn Thcilung dcr Decke eines 

größeren Ranmes benutzbar ist. Angenommen cin Raum liegt so zn anderen, 
daß Balken, wclchc Über dicsc gelagert sind (siehe die punktirten Richtungen der 
selben in dcr Figur), in ihrer Verlängerung dcn in Rede stehenden Nanm über 
halten, so können dieselben einerseits dnrch ähnliche Unterzöge, wic im vorigen 

Falle, unterstützt nnd andererseits in Wechsel eingebunden werden, welche 
krcuzwciS übcr dcm Raume lagern. Damit ist denn dic Grundlage für dic 
Thcilung dieser Decke gegeben, deren weitere Ausbildung keiner Beschreibung 

bedarf.
Die Fig. 21—23 stelle» einige Zeltdcckcu dar, für deren reichere AnSbil 

dnng daS Motiv benutzt ist, je die einzelnen Flächen in sich durch kreuzweise gc 
orductc Zange» oder Bänder so zu verbinden, daß dieselben znsammcngcnom 
men im Umfange des Raumes einen nnvcrschicblichcn Kranz, odcr besser Ring, 

bilden. ES bedarf nnr dcr Erwähnung, daß dic Erscheinung also entwickelter 
Zeltdcckcn, sich auch ohne erhebliche Schwierigkeit zur reicheren Ausbildung hon 
zvntalcr, ebener Decken benutzen läßt, in sofern man sich nämlich daS Verband 
mnstcr jeder einzelnen Drciccksflächc der Zeltdcckc anf die horizontale Ebene pro 

jicirt verstellt. Anf diese Weise kommt man alsdann zu jenen verschlungenen 
Deckcnmotivcn, anf dic wir uns oben unter Hindcntung auf maurische Forme« 

schon bezogen habe». Etwas freier, gleichwohl aber dcr Hauptsache nach an ciue 
ähnliche Folgerung ankuüpfend, ist daö Beispiel Fig. 2-l entwickelt. In ganz 

ähnlicher Weise stellt endlich die Fig. 25 dar, wie die Erscheinung einer schirm 
artig auögcspanntc» Zeltdcckc ebenfalls auf ciuc horizontal gelagerte Dcckenbil 
dnng übertragen werden kann, eine Gestaltung, welche in neuerer Zeit häufiger 
vorkommt uud auch schon im Beispiele Fig. I l des vorhergehende» Blattes ei»c 

anderweitige Anwendung gefunden hat. —
Es ist schon gelegentlich dcr Fig. 11 und 12 Blatt 10 dic Herstellung von 

Dcckentheilcn auS an einander geschobenen Füllslücken in schlichtem Blockvcrband 

erwähnt worden. Wie dort für dic Bildung deS Abschlusses von Balkcnfeldcrn 
diese Vcrbandwcise benutzt ist, kommt dieselbe — freilich seltener — auch zur 

Herstellung ganzer Decken ohne Weiteres vor, indem eine Reihe von Balken 

unmittelbar neben einander gelegt, dcn Raum nicht nur übcrspanncn, sondern 
zugleich anch obcrwärtö dicht abschlicßen. Bei dicscr Vcrbandwcisc bilden dic 

einzelnen ConstructionSstückc parallel geordnete Streifen in dcr Decke. Eine 
ähnliche Erscheinung crgicbt sich, wenn eine gewöhnliche, rostartig geordnete Bal 

kenlagc unterwärts mit Brettern bekleidet wird, dic sichtbar bleiben sollen. In 
diesen Fällen ist zn berücksichtigen, daß dic Stoßfuge» je »ach dem Schwinden 
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odcr Duellen dcr Evnstrnetivnshölzcr mehr odcr minder auffällig zur Erschei­

nung kommen werden. Eö giebt freilich Hülfsmittel, daö hiermit eingclcitete 
Uudichtwcrden dcr Decke weniger störend zn machen, indem nämlich in die Samm 

flächen der Bcrbandstückc Federn ciugcschobcn, oder diese Bcrbandstückc in ein­
ander gespundet odcr mit einander übcrschvben werden, oder endlich, indem man 
besondere Leisten, sogen. Deckleisten, benutzt, um die Fugen zu schließen. In 

all diesen Fällen.bleibt aber immer die Zusammensetzung der Fläche auö pa 
rallelen Streifen sichtbar nnd handelt eS sich nunmehr darum, bei dcr 

weiter» Ausbildung dcr Dcckc daö unauöblciblichc Strcifcnwcrk auf ciuc solche 
Weise iu das Muster dcr Decke zu verweben, daß unbeschadet jener Theilnngö 
linicu dic gcsammte Dcckc doch wieder als cinc einheitlich anSgcbrcitctc Flächc 

wirke. Wic solches anf verschiedene Weise erreichbar ist, dafür werden dic Bci 

spiele Fig. 1 — lO anf Blatt 11 Anhalte gewähren. Wenige Andeutungen 
dürften für eine zweckdienliche Benutzung dicscr Beispiele ansreichcu. Da im 
Allgemeinen durch dic strcifcufönuigc Gestaltung dcr Einzclthcile dieser Decken, 

dic Ansbrcitnng nach einer Richtung schon sehr bestimmt betont ist, wird cs sich 
in dcr Rcgcl darum handeln, ihr Berbundeuscin zu cincr Einheit bestimmt aus 

zudrttckeu. Dies geschieht iu einfachster Weise dadurch, daß gncr über dic Nich 
tuug jcncr Strcifcu verbindende Elemente ungeordnet werden, seien dies nun 
einfache Linien, gnrtartige Bänder, oder zugleich endende Säume; s. Fig. 1—5. 

Mau kaun auch, wenn alle Berbaudstückc, die iu einer solchen Flächc znr Er­
scheinung kommen, eine» gleiche» Dienst zu leiste» haben, unmittelbar jeden ei» 

zel»cn Streifen mit eine»! mäanderartigcn Mnstcr bedecken. Die Streifen treten 
hierdurch sofort zn einem ansprechenden Flächenmustcr zusammen. Dic Fig. 6 

auf Blatt 11 giebt dafür eiu Beispiel. Siud, wie in diesem Beispiele, dic cin 

zclncn Bandschcmata einseitig entwickelt, so wird man dieselben abwechselnd ge­
geneinander richten und hierdurch dic erforderliche Shmmctric in der Eutwickelung 

dcs Musters hcrstellcu. — Habe» dagegen die einzelne» Elemente abwechselnd 
abweichende Dienste zn erfüllen, wie in dem Falle, wenn dieselben nach dem 

Profil 0 Blatt 11 überschvbcn, vder nach dcn Profilen 15 und 10 desselben 

Blattes in einander geschoben sind, so liegt es nahe, auch diese Verschiedenheit 
zn einer lebendigeren Gestaltung dcö Musters zn benutzen, indem man dcn bc 

züglichen Wechsel auch iu demselben zur Geltuug bringt. Dic Beispiclc 7—10 
Blatt 1 I mögen solches veranschaulichen. Zu dc» eiufachcu Mitteln, daö Ge- 

füge minder auffällig zur Geltuug kommen zn lassen nnd doch auf Grundlage 

desselben das Deckcnmustcr zu entwickeln, zugleich mit Erlauguug ciucS größer» 
Thciltt»gsmaßstabcö im Muster, ist daö folgende zu rechne». Ma» bedeckt je 

nach Erfordernis; das 2., ll. oder 4. re. Berbandstück mit einem gürt vder band­
artigen Muster und hebt solches hiermit für sich heraus, während die dazwischen 

verbleibenden Stücke schlicht belassen werden. Es wird hiermit ini Allgemeinen 
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ciu Achulichcö i» der Dcckc erreicht, alö z. B. durch Auwcuduug abwechselnder 

farbiger Strcifcn bci geschichtetem Gemäuer im Aenßern.
Der im Vorstehenden besprochene Verband wird in neuerer Zeit, wic scheu 

erinnert, fiir Balkcu scltcncr ausschließlich znr Herstellung einer Decke benutzt. 
Häufiger dagegen zwecks Bildung dcr Abschlüsse der Balkcnfcldcr. Alsdann 

gelten je für das gesonderte Feld dic hicr angeführten Bemerkungen.
Handelt es sich darum, im vorliegenden Verbände größere Dcckenflächen 

zn bekleiden, so kann cs Vorkommen, daß die Länge dcr cinzclnc» Bcrbaudslückc 

nicht anSrcichcnd ist, dcn Ranm in einer Richtung in Einem zn überspaunen. 

In solchem Falle würden anch vor Hirnendc dcr Vcrbaudstückc Fugen sichtbar 
wcrdcn, die bci dcr Decoration zn berücksichtigen sind. Znr Vermeidung vder 

Bedeckung derselben ordnet man aldaun Deckleisten oder auch besondere, qner 
zur Richtung der übrigen Vcrbaudstückc gelcgtc, Thcilc au. Für Blockbalkcn 

dcckcn würdcu hierorts Uutcrzüge oder miudcstcuS wvhl versicherte Wechselbalkcu, 

für Brctibcklciduugen sogen. 8kahm odcr FricSstückc erforderlich wcrdcn. Dic 
Rothwcndigkcit dcr Zuordnung dieser Stücke giebt alsdann in dcr Rcgcl cincn 
Grund ab, überhaupt fiir dic Entwickelung der bezüglichen Fläche rahmwerkö- 

artige Glieder zn benutzen. Dieselben können anf recht verschiedene Weise ge 

ordnet wcrdcn nnd sollen die Fig. 13 und 14 Blatt I I hierzu einige Anleitung 

geben.
Die übrigen Fig. deö Blattes 11, nämlich 17—20, geben eine Uebersicht 

vvn dcr Bchandlnug dcr Prvfilc dcr Balkcndcckc, cinc Bchandlnng, welche ab 

gesehen vvn den unterschiedlichen Abmessungen dcr Vcrbandstücke, svwcit cS dic 
Balken selber anbelangt, fiir Holz und Steinbalkendcckcn im Wesentlichen eine 

gleiche ist. Demgemäß giebt das Beispiel 17 das schlichte Profil dcr Balkcn 
für deu Fall, daß eiuc cutschicdcuc Soudcrnug dcrsclbc» nicht ausdrücklich be­

tont werden soll, wogegen das nächste Profil Fig. 18 solches schvn thnt, dadurch, 
daß dcr ciuzcluc Balkcn, bevor dcr Fcldcrschluß folgt, dnrch dic Anordnung be 

soliderer Bändchcn (Tänicn), welche die plattenförmige» oberen Ausladungen des 

Balkenprofils begleiten, ein specielles Vcrbnndcnsein dcr Balkcu mit dcr Dcckc 
auSdrückcu, was allcmal auf ciue vorgäugigc Soudcrnug schlicßcu läßt. Lioch 

bcstimmtcr tritt dic Svndcruug dcr Balken auf, wenn wic iu dcn Fig. 10 n. 20 
dic Endigung odcr dic Bclastung znr Ersthciunug gebracht ist, oder aber, wcnn 

wic in Fig. 21 bcidc Beziehungen dnrch dic Profilirnng betont werden. Ein 

Gleiches ist in den Beispielen 22 und 23 dcr Fall, wclchc jcdvch noch insofern 
eine Bereicherung der Balkcuprvfilirnng enthalten, als dieselben in ihren Seiten 

ansichten mehrere FaScicn übereinander anfweisen. Bci gcstcigcricr Zierlichkeit 
dcr Erscheinung gelangt hierdurch dic Wirksamkeit des BalkcuS alö Gurt zu 

wiederholtem AnSdrnck. DaS letzte der in Rede stehenden Beispiele zeigt dcu 
Balkcu anch in seiner Untcrflächc als in zwei neben einander liegende Gurte ge 
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sondert, eine Anordnung, wclchc sich »»schließt dcr Zusammensetzung dcö Bal 

lens aus zwei neben einander gelegten Stücken. Das Profil 23 stellt anch noch 
dic Untcrfläche dcs Balkens mit einer füllungsartigcn Abgriindnng versehen dar. 
Eine solche Behandlung kommt namentlich bei dcn Römern, welche das Gurt 

mnstcr vorwiegend Plastisch darzustcllcn liebten, vor. Man nennt diese Form 

Soffitte.
Im Allgemeinen zeigen die Beispiele 17—23 die überhaupt am häufigsten 

vorkommenden schlichten Profile dcr Balkcn bci dcn Alten und schließen sich dic 
in >7—23 dargestellten Formen hauptsächlich der dorischen, dic in 21—23 gc 

gebenen Formen der jonischen Bauweise rc. an. Diese Profile werden ebenso 
wie die folgenden (24—26) dieses Blattes Überfuhren zur vergleichenden Ueber­
sicht jener antiken Decken, von denen anf Blatt 12 eine Reihe dargestellt ist. 

Für die Auffassung dieser Beispiele kann, namentlich soweit cS dic Balken selbst 

anbctrifft, verwiesen werden anf dic Darstellung dcr Epistylicn dcr vcrschicdcncn 
Sättlcnvrdnnngcn im ersten Theil dcr Fvrmenschnlc und, was die Abdeckung dcr 

Balkenfclder anbelangt, deren charakteristischer Ausdruck für dicsc antiken Decken 
in der Anordnung dcr Fcldcrnngcn (Kalhnnnaticn) bcrnht, so ist zn vcrwciscn 
auf dic Beschreibung der Decke des dorischen Tempels daselbst. Deshalb werden 

hier nnr noch einige ergänzende Bcnicrknngcn angcschlosscn.
In Fig. 1 Blatt 12 ist beispielsweise die Gcsammtanlage cincr antikcn 

Decke, nämlich die Decke von dcn Propyläen zu Neusiö vorgcführt. Iu der 

Darstellung derselben deuten dic Krenzc diejenigen Stellen an, wclchc durch 
Säulcn unterstützt sind; pnnktirt ist dargcstcllt, in wie weit die Vorhallen sich 

nach außen öffnen. Aehnlich sind im Allgemeinen in dcr Rcgcl dic gricchischcn 
Tempeldcckcn geordnet gewesen. Dic Fig. 2 gicbt cinc ctwas dctaillirterc Dar 

stcllnng cincr solchen Decke und kann des weiter» Vergleichs halber für die spc 

ciellcre Ausbildung verwiesen werden anf dic Darstcllnngcn der Tempeldcckcn in 

dcr ersten Abtheilung dcr Formcnschule nnd anch anf die Fig. 1 und 2 deö 

anliegenden Blattes 16. Dieses letztere gicbt in farbiger Ausführung einen 
Theil der Decke vom Thcscuö-Tempel zn Athen, hicr wicdcrgcgebcn nach dcr 

Darstellung derselben von Sempcr in dcsscn „Dcr Stil", Band I.

Die Fig. 3 Blatt 12 stellt cin wcitcrcö Beispiel einer dorischen Dcckc dar. 
Die Fig. 4—8 veranschaulichen mehrere Decken, die dcr jonischcn Bauweise an 

gehören und welche hier im Anhalt an dic englischen Aufnahmen griechischer 

Tempel zur Verglcichuug untereinander zusammengcstcllt sind. Während bci 

dcn gcnannntcn Decken dic quadratische Thciluug durchgehcuds festgehalteu ist, 
zeigen dic Beispiele 9 u. 10, daß derartige gcfcldertc Stcindcckc» nicht allein auf 

diese Thcilung beschränkt sind, sondern dabei unter Umständen anch von cincr 
ranthcnförnügen Grundthcilnng Gebrauch gemacht werde» kau». Dies ist ci»c 

A»ord»u»g, welche in älteren griechischen Werken seltener, öfter aber in römische» 



123

und Renaissance Baute» Vvrzukvmmc» pflegt. Wic man sieht, wird durch die­
selbe ein bestimmtes Gerichtet sein mit unterschiedenem Maß für lang und g»cr 

(im Sinne dcr Diagonalen der Rauthen) ausgesprochen, daö ist ein AnSdrnck, 

dcn die einfache Quadrattheilung nicht darz»legcn vermag. Die Ra»thc»decke 
erscheint bewegter als die quadratisch getheilte.

Die Felderung der antiken Decke erfiillt neben dem bekannten ästhetischen 
Zweck, die Ausbreitung zur Fläche zu versiuulicheu, dadurch, daß die Decke» 

platten, mit welchen die Balkenfclder abgeschlossen sind, hohl ausgcarbcitet 

wurden, noch dcn praktischen Zweck, dnrch dies Mittel die Last der Decke mehr 
zu verringern, als dadurch dic Tragfähigkcit dcr Plattcu sclbcr geschwächt 

wird. —
Das Gleiche ist im Ganzen bci ähnlich geformten Decken dcr Fall, wenn 

der Balkcnfeldcrvcrschluß nicht durch monolhthc Plattcu, soudcru durch schwächere 
Balkcu (welche einerseits dic Felder abthcilcn, andererseits das Maß der Balken 
weite allmählich cinschräukcn) nnd durch leichtere Abdeckstiickc gebildet ist, wic 

z. B. dcr Schnitt Fig. I Blatt 16 zcigt. Zu dicscr letzteren Berbandweisc ist 
u>an allemal dann genöthigt, wenn dic Balkcnwcitcn größer sind als das Blaß 
der zn Gebote stehenden Deckplatten ist, und wenn man bci dcr einfachen Ueber 

deckung stehen bleiben muß. Wachse» dic Ausdehnungen dcr cinzclncn Decken 

feldcr noch mehr, so wird man anch in noch weiterer Ausdehnung das HülfS 

Mittel dcr allmähligen Einschränkung dcr Spannweite ansnutzeu. Man gelaugt 

alsdann fiir die cinzclncn Fcldcr zu Bildungen, wic dcrcn in Fig. 11—14 
Blatt 12 cinigc dargestcllt sind, dic wir anläßlich dcr Beschreibung dcr Fig. 1!) 

und 20 Blatt 10 schvn berührt habe». Wic dicsc Beispiele zeigen, crgiebt sich 

hierdurch für jeglichcö Feld schon ohne weiteres Zuthun eine Art rvsettcn oder 
sternförmige Erscheinung, sv daß bei dcrcn Ausstattung eö kam» erforderlich 
würd, anf dieses Schmuckmvtiv noch im Besonderen znrückzugreifcn. Geschieht 
solches dennoch, indem man daö innere, zuletzt abschließende Feld mit einer 
solchen charakteristischen Form stillt, so wird der AnSdrnck damit bci Steigerung 
dcs Reichthums dcr Gestaltung ein nm sv mehr bestimmt bezeichnender.

Wic mannigfaltig selbst, bci grvßcr Einfachheit dcr Einzclbildungc» solche 

Schlnßrosettcn Vorkommen, wcrdcn die Fig. 1!!—31 des Blattes 12 darstclleu, 

dic dcr Mehrzahl nach entweder direct antikem Bantcn entnommen sind, odcr 

doch solchen Bauten, wclchc in »cncrcr Zeit der Hauptsache nach, im Sinn dcr 

Antike ausgcbildct wurden.
Diesen Bemerkungen über dic antikcn Dcckcnbildungcn anf Blatt 12 kann 

hicr noch dcr HinwciS angcschlvssen werden, daß anch in neuerer Zeit mitunter 

dic Grnndzügc dcr Einthcilnng »ud sclbst zugleich dic specielleren Detailbildnn 

gen, wclchc in diesen Decken vorliegen, benutzt worden sind, zn Dccvrativne» 
für schlichte, ebene Decken. Im Ganzen ist das übrigens selten nnd zumeist



121

in nicht zu lobender Weise geschehen. Ein Anderes ist eö mit dcr Anwendung 

dieser Decorationsgrundzügc auf gefeldcrte Holzbalkcndcckcn, deren ganze Au 
ordnnng ja auch bis auf wenige Abweichungen im Wesentlichen eine ähnliche ist, 
wie die der antiken Holz- odcr Steiubalkendccken. Weitcrc Vergleichspunkte 

werden sich ergeben bci der Betrachtung der kassettirten Gcwölbdccke, zn welcher 
wir uns wenden, nachdem einige vorläufige Bemerkungen über dic Darstellungen 
auf Blatt 12 eingeschaltet sind.

Dieses Blatt enthält in dcn Fig. 1—04 cinc vergleichende Uebersicht dcr 
Gnrt , Balken-, Träger-, Gurtbögen- und Gewölbrippcn-Profile, gereiht von 

dcu ciufachcu, der Dcckcnfläche fast uuuüttelbar eiugcordncteu Gürtuugcu biö zu 

dcu sich möglichst frei ablöscuden, stabförmigcu Prvfiliruugcu dcr Gcwölbrippen 
dcö Mittclalterö. Auf ciue etwas nähere Berglcichnng dicscr ciuzclucu Formen 

unter sich werden wir cingehen, nachdem auch dic Behandlung der Bögen nnd 
Gewölbe nach Anleitung des Blattes 14 ihre Erledigung gefunden hat.

Es ist bislang nachgcwiesen und mit vielen Beispielen belegt, daß dic Gc 

sammtanffassnug der ganzen Decke nicht wesentlich geändert wird, wenn anch die 
— im Allgemeinen horizontal erstreckte — Dcckc nicht durchaus cbcu ist. Eö 

louucn viclmehr, uubeschadct dcs zu crlaugcndcu Gcsauuutauödruckö, ciuerscitö 
ihrc Schmnckdctailö sowohl rclicfartig ausgearbcitct werden, alö auch anderer­
seits unter sich sehr verschiedene Bcrbandwcisen, dic sofort zn vcrtieftcn Feldern 

odcr Füllungen führen, benutzbar siud zur Herstellung der Decken. Denn auch 
die letzter» uutervrdueu sich, wie wir gesehen haben, dcm zn crziclcndcn Gc 

sammtausdruck. Es wird nämlich immer bci dcr Ausbildung dieser Decken daö 
Hauptgewicht darauf gelegt, anschaulich zu machen, wie (trotz der großen Vcr 

schiedcnhcit in dcr Herstellung des Einzelnen nnd trotz dcr mannigfaltigen Wege, 

auf welchen auch selbst die statisch nothwendig gewordenen Glieder dem Ausdruck 
dcö Ganzcu zu uutcrorducu siud) doch iu dcr Uutcrausicht dcr gauzcu Dcckc so­

wohl als ihrer eiuzclueu Theile (namentlich auch etwaiger eiuzelucr Felder) die 
auögcbrcitete, übcr dem Raum ausgcspauutc Fläche alö solche zur Erscheinung 

kommen zn lassen. So ist dcn» daö zn erreichende Endziel bei Ausbildung dicscr 

Decken im Wesentlichen immer dasselbe, nnr dic Hülfsmittel wechseln nnd vcr 
anlasscu Mvdifieativncn für dic Ausbildung dcr eingevrdnctcn Einzelthcilc. Es 

ist anch schon darauf aufmerksam gemacht, daß die Versiuulichuug all jener 
Leistungen, welche nicht mit dcr Flächenbildnng selber zu thau haben und eigcnt 

lich nnr zwischen tragenden und deckenden Gliedern einer eingehender gesonderten 

Dcckc anftretc», dnrch bestimmte Kennzeichen, dic dcn Scitcn dcr tragcndcn 
Theile zngesellt werden, ihre Darstellung finden. Diese komme» deshalb in der 
Untcransicht vder dcr cigcntlichcn Dcckcnfläche kaum znr Geltung. Sowie »un 

dic bcrcgtcn verschiedentlich»!» Vertiefungen in der Dcckc und cbcnso dic manchcrlci 

von einander abweichenden Vcrbandwcisen rc. von keinem wesentlichen Einflnß 
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anf eine Aenderung der Gruudanschauuug fiir die gcsanimtc Decke sind, ebenso 

wenig macht eö in dieser Beziehung einen wesentlichen Unterschied, wenn die 

Decke sich bci ihrer Anöbreitnng über den Rann, bogenförmig (anstatt absatzweise) 
erhebt, oder wcnn auch dic also gcstaltctc Dcckc in Glieder mit verschicdcncu 
Fnuctionen zerlcgt wird, was dcr Fall ist, wcnn cinzclne Bögen znvor dcn 

Raum, welchen die Decke überspannen soll, in kleinere Abtheilungen sondern.
Schvn ein flüchtiger Vergleich deö allmähligeu Ucbcrgangö iu dcr Bchand 

luug dcr llnterflächen eiuzclucr Bögen, Touucugewölbe, Kuppeln, über runden 

und eckigen Räumen, nnd einer Krcnzgewölbkappe, wclchc in Fig. 1—22 Bl. II 

gegcbcn sind, wird das klar machen. Alan kann dazu sowohl diese Beispiele 
unter sich vergleichen alö namentlich anch dieselben mit den eingehender bcsprv 
chcnen horizontalen Decken in Beziehung setzen. —

Wir machen deshalb hicr nnr anf cinigc, immerhin untergeordnete, Ab 

weichungen aufmerksam, welche jedoch zu beachten sind, insofern in denselben 
daö diese Gcwölbedecken anözcichncnde Ansteigen nach dcr Mitte specieller charak 

tcrisirt wird, oder insofern alö darin gewisse Eigenthümlichkeiten zn Tage treten, 
welche vorwiegend daö Gewölbe alö solches zn bezeichnen nnd vvn der lieber 

decknng zn unterscheiden geeignet sind. Einige einschlägige Andeutungen sind 
schvn iu der 2. Auflage der Fvrmcuschule I. bei Gelegenheit dcr Behandlung 

der römischen Bögen gegeben, auf welche wir uus zur Bermeiduug vou Wieder 

hvluugeu hier zunächst beziehen. —

Es unterscheidet nnn dcn Bogen vom Balken, daß in ersterem mehrere 
einzelne Eonstrnctivnöstücke mittelst der Druckspannung in schwebender Vage er 

halten werden, wogegen der Balken ein Stück ist und in seiner lintcrfläche anö 
schließlich dnrch Zugspannung schwebend erhalte» wird. Sonach kennzeichnen 

den Bogen in seiner lintcrfläche und unterscheiden ihn hier vom Ballen die 
Theilungen in Eiuzelstückc (davon jcglichcö für sich au dcr Dcckcnauöbrcitung 
theiluchmcnd, fcrucr dieselben nnter sich eventuell ciucu Querverband der Elc 
mente deö Bogcnö untereinander, zwecks Bcrhinderung seitlicher Verschiebung 

bildend) und daö Emporsteigen znm Schlüsse, also eine bestimmt ausgesprochene 
Richtung dcr Schwcrwirknng cutgcgcn. Die Formcn Fig. 1—7, t l und 12 
Blatt 11 dürftcn ohnc spccicllc Erklärung gcnngsam darstcllcn, wic dicscn Be 

mcrkungcn durch dic Ausbildung dcr nntercn Flächc vcrschicdcntlich zn cnt 

sprcchcn ist.
Wic sich nnn fcrner cin cinzclner Bvgcn zu ciuem läugsgcstrccktcu Tvuueu 

gcwölbc vcrhält, sv uugcfähr verhielt sich dcr ciuzclue Balkcn cincr Blvckdeckc 

zur gauzcn Dcckc. Hält mau dicsc Anschauung fest, vergleicht daö vvrhcr über 
Blvckdeckeu Bemerkte nnd bedeukt dazu, daß eö auch hicr statthaft ist, dic cbcn 
augcdcutctcn Gedanken svwvhl in Einem alö neben einander gesondert, dnrch 

die Form anschaulich vorzuführeu, auch je uach der Bestimmuug deö Raumes 
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diese» vder jenen Begriff hauptsächlich in dcr Erscheinung verwalten zu lassen, 

so dürfte damit anch eine ausreichende Erklärung zum Verständniß dcr Beispictc 
8—10 und 12—17 Blatt 14 gcgcbcn scin.

Beachtet man dann Weiler, daß Alles, was für das Tonnengewölbe gilt, 
anch für die schlichte Knppcl bestehen bleibt, und nur der Unterschied nunmehr 

mit iu Betracht kommt, daß iu der Tvnuc dcr Schcitcl eine horizontale' Linie, 
dagcgcn in der Kuppel eiu Punkt ist, in welchem diejenigen Elemente, dic in der 

Tonne normal anf die Schcitcllinic gerichtet sind, sich treffen, sv sind anch hicr 
mit die Anhalte gebvten, nm daö was für die Ausbildung dcö Tvnncngcwölbes 
gilt, ebenfalls auf das Kuppelgewvlbe zn übertragen. Siehe Fig. I8 nnd 10 

Blatt I4 und vergleiche dieselben mit den Beispielen 8, 13- 17 dieses Blattes.
Da sich endlich alle andern Gewölbe alö Evmbinativnen dieser Grnnd 

fvrmcn, oder als anf dieselben zurückführbarc Abänderungen anffassen lassen, so 
wären denn anch dic Grundzüge für deren architcktvnische Ausbildung hiermit im 

Wesentlichen gegeben.
Lassen sich solchergestalt dic Hanptgcsichtspunktc für dic architcktvnische Ans 

bildnng dcr Gewölbe anf ähnliche und fast dieselben Gesichtspunkte znrückführcn, 

welche für einfach dnrch Ucbcrdecknngcn gebildete Decken gelten, sv kann man 

auch svfvrt iu ähnlichen Vergleichen weiter gehen, nm diejenigen Bedingungen 
klar zn stellen, welche für die zusammengesetzteren nnd mehr gegliederten Gc^ 
wölbe zn beachten sind. Zwei Gesichtspunkte verdienen in dieser Beziehung 

namentlich Berücksichtigung. Der erste Punkt ist dic Auffassung dcr Thcilung 

beziehentlich dcr Richtungen dcr thcitcndcn Rippen nnd dic Form dcr Gestaltung, 
welche die Gesammtheit dieser Rippen annimmt. Der zweite Gesichtspunkt be 

trifft dic Dctailgliedcrung dcr Nippen selber.

Was nun dcn ersteren dieser Punkte anbclangt, so liegt cinc Vcrglcichung 
dcr Gcsammtform dcr Nippen eines zusammengesetzten GcwölbjocheS mit den 

oben besprochenen, in Balken und Felder gesonderten, Decken ohne Weiteres 

nahe. Alan braucht uämlich nur diese gerippte» Gewölbe i» ihrer Hvrizvntal- 
Prvjcetivn i» Betracht zu ziehe». Daö nächste Blatt 15 soll hierzu iu dcu 
Fig. 5—32 dic Gelegenheit bieten. Es enthält dasselbe, systematisch geordnet, 

die hauptsächlichsten Einthcilungen für Gcwölbedecken, welche im Mittelaltcr 

entwickelt sind, von, einfachsten Kreuzgewölbe bis zu den rcichstgcglicdcrtcn 

Sterugewölben. Theils enthält dasselbe Anordnungen für einfache Räume, 
deren Decke durch ein Gewölbe gebildet ist, theils auch umfassendere Anord 

innigen für solche Bauten, dic im Inncrn zwecks Aufnahme verschiedener Ge­

wölbe dnrch Stützen (Pfeiler oder Säulen) und Lang und Qncrgurtc zuvor in 
Joche getheilt sind. Sv grvß dic Mannigfaltigkeit dieser Anvrdnnngcu anch ist, 

beruhen sie doch alle im Wesentlichen darauf, die zu Überspanucudc Räumlichkeit 
durch eiu Netz vvu Bögen, dic in uud unter sich wvhl verspannt sind, in kleinere 
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Felder z» zerlege», welche demnächst mit leichten Kappe», jc für sich, übcrspaim 

dar sind. In der Regel sind diese Kappe» alö sphärisch dreieckige Ausschnitte 
vvn Knppclgewölbcn zn betrachten. Mitunter lasse» sich dieselbe» jedoch auch, 
uamcutlich bci dcu eiufachstcu dicscr Gcwölbformcn, auf schlichte Touucugcwölbc 

uud, bci dcu reichsten derselben, anf gewisse Variationen des Klostergewolbcs, 
welches ja in seinen Theilen anch in nächster Beziehung znm Tonnengewölbe 
steht, zuriickfilhrc». Znm weiter» Vergleich mit diesen Rippcnanvrdmingen und 
deren Gesammtcrschcinnng mag dcr Hinwciö anf die Fig. 10—25 Blatt U> 

dienen. — Es bedarf keiner besvndcrn Anscinandcrschung, das; neben den ästhe 
tischen Beweggründe», es namentlich auch Gründe technischer Art sind, welche 
die Gestaltung dcr in Rede flehenden Anordnungen bceinflltssen. Es ist hier 

jedoch nicht der Ort, anf diesen Emflus; näher cinzngchcn, so interessant anch 

cin Verfolg desselbeu sei» würde. Wir dürfe» anch vorausschen, das; derjenige, 
der sich mit der Decoratio» dicscr Gcwölbformcn beschäftigen will, znvor ander 

weitig sich mit deren cvnslrnctivncllcn Anvrdming vertraut gemacht habe. Die 
Gelegenheit hierzu aber bieten im reichliche» Masse sowohl diejenige» Lehrbücher, 

welche die tcchmschc Seite des Hvchbauwesc»s behandeln, als auch die verschie 
dcusien Werke, in denen dic Geschichte' dcr Bankunst gclchrt wird.

Hicr ist nun noch ctwas specieller einzngchcn anf den zweiten der oben 
bcrcgtcn Gesichtspunkte, dic Detailglicdcrnng dcrThcilc dcr Gcwölbc bctresfcnd. 

Dabei sind cs dcnn üamcullich die Nippen oder Bogen, welche speciell beachte! 

sein wollen, da die Behandlung des Abschlusses zwischcu dcusclbcu (der Kappe») 

a»f dasselbe herauskommt, was vbc» sowohl über dic Beha»dl»»g der Balkc» 

selber, als wcitcrhi» über dic Ha»ptgr»»dzügc für dic Auffass»»g dcr einfacheren 
Gcwölbformcn schon bemerkt ist. Indem wir deshalb vorwiegend auf dic tra 
gcndcu Glicdcr dcr cvmbinirtcn Gcwölbc cingchcu, bcschränkcn wir dic Bchand 
luug jedoch uicht nur auf die Gewolbrippcu im engere» Si»»c dcs Wortes, sonder» 

verbinde» hiermit ei»e vcrgleichc»dc Uebersicht dcr Prvfilfvrmc» allcr 
hauptsächlichsten Svudcruugöglicder iu dcu Decken. Hierfür aber ist 

anf Blatt 13, welches wir schon oben flüchtig berührt haben, eine Reihenfolge 
verschiedener einschlägiger Formen gegeben, dic dicscn Betrachtungen zn Grunde 

gelegt wird.
In Decken überhaupt treten je nach dcn bcsvndcrn Umständcn verschiedene 

Hauptformen anf, dnrch welche Sonderlingen in denselben ihren Ausdruck finden. 

Obwohl diese Formen größtcntheilö schon im Verfolg Dieses berübrt sind, 

konnten dieselbe» doch bislang nnr thcilwciö ihrer speciellen Ansbildung nach 
erörtert werden, wic solchcs nntcr Anderem >im Hinblick auf dic Bcispiclc Fig. 

17—23 Blatt 1l iiud zum Theil auch bei Gelegenheit der Darstcllnng dcr 
Balkcnfcldcrdcckcn gcschehcn ist. Wcnn hier nnn eine vergleichende Darstellung 

dcr übcrhaupt vorkommcnden, cinschlägigcu Fvrmcn gegcbcn wird, so bietcl sich 
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dabei, außer einem Vergleich dieser Formen unter einander nnd der Vorführung 
dcr speciellen Detailbildnng derselben, zugleich auch noch die Gelegenheit, diese 

Glieder dcr Dcckc nach dcm Vcrhältniß, in wclchcm sie überhaupt zum Haupt 

banthcil stche», ovu dcm sic Theile sind, mit anderweitigen, früher schon be 
handelten, Gliedern dcs Aufbaues in cinc gewisse Beziehung zu sehe». Es wird 

damit ciue klarere Einsicht in dcn Sinn und Zusammenhang cincr Reihe der 
auffälligeren architektonischen Bildungen gewonnen — ein Punkt wichtig genug, 

um die Aufmerksamkeit besonders iu Anspruch zu nehmen.
Die Sonderlinge» i» dcn Decken sind theils nnr geometrischer, theils anch 

statischer Art. Wo dic lchtercn Vorkommen, ist in dcn bczüglichcn Gliedern anch 

immer die erstere Beziehung mit znm Ausdruck gebracht. Es konnueu auch An 
ordnungcn vor, in denen auf Gruud bestimmter structiver Eiurichtuugcu eine 
Soudernug in statisch verschieden fnnctionirende Glieder stattfindct nnd außer 

dem noch wieder das Glied, welchem dic Flächenbildnng vorwiegend zu erfüllen 

obliegt, eine geometrische Sonderling in sich anfweist. Im lchtercn Falle — 

der noch in sich in mannigfaltigster Weise variirt werden kann — werden in der 
Regel immer diejenigen Elemente, welche zugleich cinc hervorragende statische 

Leistung zn erfüllen haben, die Hauptrolle spielen.
Wir suchen vergebens zwischen dcn sürö Banwcsen gebräuchliche'» Worte» 

nach Ausdrücken, welche dic beregtcu Verhältnisse anch nnr annähernd in dem 
Maße bezeichnen, wie solches für analoge Gebilde im Aufban der Fall ist. — 

Gleichwohl liegt die Sachlage vor nnd nothwendig ist es, auch aus diese Vcr 

schiedenheiteu iu bestimmender Weise aufmerksam zu machen. Wir müssen uns 

deshalb, so gnt eö eben gehen will, mit Umschreibungen nnd der vergleichenden 
Heranziehung analoger Vorgänge zn helfen suchen.

Die Formen, welche in dcr angcdcntctcu Bczichung für die Deckcnauöbil 
dnng in Betracht kommen, verhalten sieh zur Decke vder besser deren Fläche äh» 
lich wic Gnrtc, Bändcr, Anten, Liscnen, Wand , Blauer und Strebepfeiler 

zum Aufban oder eigentlich noch specieller zur Wand.
Es giebt also auch für dic Decke Formen, denen wic dic Bändcr nnd Gnrtc 

dcr Wand odcr dic für dicsclbc» anwcndbarcn Liscnen (lothrcchl gerichteten Bäu 
der) zunächst lediglich eine geometrische Wirksamkeit obliegt, welche deshalb dcm 

bczüglichcn Banthcil, insofcrn cr flächcbildcnd ist, cingcordnet sind. So vcr 
schicdcn dicsclbc» i» der Wa»d anftrcte», insofern nämlich dieselbe» unter Um 

sländen fast völlig in die reine Flächenbildnng anfgchcn nnd sie andererseits eine 

größere Selbständigkeit erlangen, wenn sic als Ausdruck ciner ausgeprägterem 
geometrische» Sv»dern»g i» größere Unterabtheilunge» (Geschosse, Felder, 

Joche rc.) anftrctc», vder wen» sic sich mchr als verbi»dc»dc Sänmc rc. zwischcu 

vvrgä»gig gcsv»dert gedachte» Flächcustücke» befinden, ähnlich mannigfallig 

kommen analoge Forme» auch i» de» Decken vor, welche gleichviel, ob sic flüchtig 
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mit der Deckeufläche liege» oder derselbe» weniger oder mehr vorgclcgt sind, 
doch im Wesentliche» nichts anders si»d imd sein sollen alö geometrisch wirkende, 

gurtartige Formen in derselben.
Wir hatten schon bci dcr Vorführung der ebenen und dcr Balkenfelder- 

dcckc mehrfache Gelegenheiten einschlägige Beispiele zn geben. Betreffs eines 

ähnlichen Vorkommens in Gcwölbdeckcn bieten die Bl. 15 in Fig. 1 biö 1 gc 
gebencn Flächcndecoratiouen römischer Gewölbe Beispiele. Eö gehören hierher 

auch dic cinrahmcndeu Bändcr der Casscttiruugcn rc. (Bl. 14, Fig. 5, 6, 8, 11, 
dann 13 bis 17 nnd 19). — Die Anwendung dicscr Gürtungc», Bänder, 

Säume rc. bcwcgt sich iu ciucm solchen Spielraum, daß sie ciuerseitö uur alö 

die Umschlingungcn des bald sehr einfachen, bald sehr reich fignrirtcn Flächen 
mnsters erscheinen und andererseits dieselben eine mehr selbständige Sonderung 

der Dcckcnfläche in größere Felder bewirken (Bl. 15, Fig. 3), oder endlich auch, 
daß sic ciuc cinscitigc Richtung (siehe Fig. 13, 14, 16, Bl. 14) ausdrücklicher 
betonen. Ferner wird dnrch ihre Benutzung noch in dcr Hinsicht cinc mit dcr 

Waudflächcnbehandlung vergleichbare Verschiedenheit der Wirkung erzielt, als 

diese Formen jenen ganzen Umfang dcr Formgebung, welcher mit einer streng 

gradlinigtcn Figuration anhcbt und in dcn leichten Vcrschlingnngen der pom- 
pejanischcn Kunstwcisc ansläuft, in wcchsclvollstcr Weise auch in dcr Dcckciw 
bildung erkennen lassen. Ein Vergleich der in diesem Absatz angezogenen Bei­
spiele untereinander ergicbt solches mit hinlänglicher Bestimmtheit.

Ferner kommen auch iu den Decken, sowohl den Balken- als den Gewölb- 

decken, Formen vor, dic (ganz ähnlich dcn Anten der Wände) vor Ende dcr 

Decken deren seitlichen Abschluß herstclleu: Stiruwcchsel nnd Stirn - 

bögen rc. Diese Formen verläugncn selten die innige Verbindung mit dem 

Hauptbautheil, den sie hicr besäumen; ganz ähnlich wic durch diesen Umstand 
anch daS zum Vergleich ungezogene Beispiel dcr Wandbildung ausgezeichnet ist.

- Weiter -finden sich in Decken (namentlich dcn Tonnengewölben, öfter anch 

in dcn Knppclgewölben) Formen vor, welche zwar gnrtähnlich geordnet sind, 
dic aber doch dnrch cin stärkeres Vorgclcgtscin sich in ähnlicher Weise bcmcrklich 

machen, wie etwa dic Wandpfeiler einer Wand. — .

Diese Formen treten ebenfalls noch auf als dcm Bauthcil innig ein- 
gcordnetc Verstärkungen. Zwar liegen sie der Fläche vor. Sie sind aber so 

wenig formell als construetiv in dem Maße gesondert, daß sie anf Grund dessen 
cinc cntschicdcncrc unabhängige Geltnng in Anspruch zu nehmen vermöchten. — 

Es ist dies einer der Fälle dcr Formgebung, in denen daS Verbundcnsein dcr 

Glieder eines Banthcilö als hinlänglich durch den technisch nothwendigen Ver 

band charaktcrisirt erscheint, so daß eö deßhalb nicht erforderlich wird, die be­
zügliche Wechselwirkung durch besondere architektonische Kennzeichen zum Aus­

druck zu bringe». —
SchefserS, Formenschule »l. 9
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Endlich zeigen fast alle reicher entwickelten Decken, von den horizontalen 
bis zu den mannigfaltigst combinirten Gewölbdecken, Vorkommnisse, welche in 

dem in Betracht gezogenen Sinne sich vergleichen lasten mit dcr Stellung von 

Mancrpfeileru und Strebepfeilern zn dcn etwa zwischen diesen ansgespann- 
ten Fiillwänden rc. Hierher sind unter Anderem die Fälle zu rechnen, in 

welchen für rostförmig geordnete Decken die Balkcn ausdrücklich als tragende 
Nippen anfgefafst werden; auch gehört hierher daö Auftreten vvn eigentlichen 
Trägern für Gebälkdecken. Ferner kommen hicr in Betracht und sind eventuell 

mit den eben bemerkten Beispielen der Balken-Dcckcn vergleichbar (abgesehen 
von Nebensächlichkeiten) das Auftreten gesonderter Gratrippen, Thcilungsrippen, 
Querrippen rc., als Träger gesonderter Kappen in zusammengesetzten Gewölbe», 

und jene Bögen, welche als sog. Lang- oder Quergurte einen Raum in Gcwölb- 

joche zerlegen, um für die wcitcr folgenden llebcrspannungen desselben Auf­
lager re. darzubieten. — Ja man kann noch weiter gehen nnd das Verhalten 

der Strebebögen, insofern man dieselben in ihrer Beziehung zn den Wänden 
betrachtet, vergleichen mit der Stellung, welche die Sprengewerkc, die Hängc- 

und Sprengböcke rc. zur Decke cinnehmen, wcnn sie sich als Träger derselben 
darstcllen.

Durch diese Vergleiche wird der Standpunkt unserer Auffassung im All­

gemeinen dargelegt. — Betrachtet man nun hiernach im Ganzen die erwähnten 
Unterschiede in dcn Wciscn wie Gürtnngen, Balkcn, Bögen, Rippen rc. zur 

Deckenbildung überhaupt sich verhalten, so bedarf eö wvhl nur nvch dcr einen 

Bemerkung, daß in jener Mannigfaltigkeit dcs Vvrkvmmcns unzählige Mittel 
geboten sind, je nach dem Zweck, der erzielt werden svll, eine strengere Gebun­
denheit bei einfachster Gliederung, oder ein eingehenderes Sondern und damit 

anch einen größeren Reichthum der Formgebung , bci mehrerer Freiheit in dcr 
Bildung, zur Geltung kommen zn lassen, wobei denn die Reihe von Zwischen­

stufen keiner besonderen Erwähnung bedarf. —

Je nachdem nun solchergestalt mehr das Eine odcr das Andere der Fall 
ist, wird sich auch nu Zusammenhänge damit das Profil der in Rede stehenden 

Formen ändern. Hauptsächlich aber durch die Profil-Gestaltung wird die be 

zügliche Form speziell bezeichnet. Denn eben durch dieselbe zeigt sie sich sofort 

entweder als ein nur eingelegter Gurt, odcr als eiuc mit dem Hanpttheil ver 
bundeue Gürtung, vder als aufnchincndeö Stück, vder aber als zugleich beendet 

und dabei mehr vder minder als ein dnrch Belastung in Anspruch genommener 
Träger u. s. f. Die kennzeichnenden architektonischen Glieder, welche diesen 

Umständen Rechnnng tragen, sind im Grunde wieder gleiche nnd ähnliche, als 
welche wir sonst für entsprechende Beziehnngen vorzuführen hatten. — Sie ver 

binden sich mit jenem allgemeinen Symbol: das Bandschcma — welches für 

alle hierher gehörigen Bauthcile, insofern als es deren Antheil an der gemein 
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sameu geometrischen Leistung des Bautheils (die Flächenbildnng) bezeichnet, 
grnndleglich ist, zu einer je für den Sonderfall charakteristischen — bald mehr 
bald weniger zusammengesetzten — Glicdgestaltnng, dem Profil des bezüglichen 

Baustücks. —
Bci aller Aehulichkeit der bemerkten Beziehungen untereinander uud trotz 

der, nunmehr als ziemlich einfach auffaßbareu, gleichen Ansgänge für dic Be­

stimmung dieser Formen, darf doch nicht unerwähnt gelassen werde», daß in der 

Gesammterscheinung der demgemäß gebildeten Profilformen sich häufig derart 
voueiuaudcr abweichende Gestaltungen ergeben, daß denselben kanm noch eine 

Gemeinsamkeit dcs Ursprungs anzusehen ist. —

Diese Verschiedenheiten werden aber um so auffälliger, als fast immer 
die bezügliche Form vielfach wiederholt im selben Raume odcr demselben — 

übrigens als einheitlich im Stil geordnet ««zunehmenden — Baue vorkommt, 
so zwar, daß dieselbe wegen dieser Häufigkeit ihres Vorkommens auch dcn 
GesammtauSdruck des Bauwerks entschieden mit bestimmt. Man findet deßhalb 
— und mit gewissem Rechte — in diesen Details zumeist auch die am stärksten 

betonten stilistischen Unterschiede; sie werden nicht selten als die Hanptmcrkmale 

eines bestimmten Stiles betrachtet. — Dicsc Umstände fallen nun zwar keines­

wegs so stark in die Wage, als oft angenommen wird; vielmehr darf man in 

dieser Hinsicht wohl die Meinung äußern, daß wer nur in den in Rede stehen­

den Dctails die wesentlichen Unterschiede der Bauweisen verschiedener Zeiten rc. 
sncht, leicht dazu kommt, iu kleinlicher Weise am mehr Untergeordneten zn haften 
nnd deu Blick für's Ganze zu verlieren. —

Der Werth dieser Details soll damit nicht gemindert werden. Es wird 

vielmehr ausdrücklich betont, daß dieselben zur harmonische» Durchbildung noth­
wendig sind —; sic siud abcr, und dies ist uns das Wichtigere, Folge der Ge- 

sammtanordmmg, bez. Auffassung und uicht Ursache derselben und stehen für 
die verschiedensten Zeiten, für wclchc uns heutigen Tags Gelegenheit geboten 

ist, dic Entwicklung dcr Baukunst zn Ubcrschcn, in einem sicherlich viel in­

nigeren Zusammenhänge, als in dcr Regcl angenommen wird.

Eine Uebersicht dessen uud der alluiählige» Abäuderuug dieser Formen je 
für verschiedene Zwecke zu geben, sind die Beispiele von hierhergehörigen Pro- 

silirnugcn auf Blatt 13 zum Vergleich zurechtgclegt. Zugleich siud auf diesem 
Blatte, zur Erweiterung der Anwendung des an jene Beispiele Auzukuüpfenden, 
einige Andeutungen für die Uebcrtragnug der architektonischen Kennzeichen auf 

jenes Material eingeschaltet, welches vornehmlich erst in ncncrcr Zeit eine aus­

gedehntere Anwendung für die, unserer Betrachtung unterliegenden Bauzwecke 

gefunden hat uud findet, nämlich das Eisen. Daß eine derartige Uebertragung 

statthaft sei, dafür geben, wie hier vorweg angcmcrkt werden mag, besonders 
die künstlerisch durchgeführten Bronce-Arbciten früherer Zeiten, sowohl Belege 

9'
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als Anhalte. — Wir wenden nnS nnnmchr zu den einzelnen Bcispiclcn, welche 
anf Blatt 13 als ProfilirmMn für gürtende, ausnehmende, tragende Glieder 

in Dcckenbildungcn gegeben sind.
Die Beispiele 1 bis "1, Bl. 13, gcbcn einfache, theils in dcr Fläche lie­

gende, theils dicscr etwas vorgelcgtc Gürtungcn odcr Bändcr, dic bestimmte 

Flächcnthcilc strcifcnartig hcrvorhcbcn, wenn solche eben nur gürtend in dcr 
Fläche anftrcten sollen. Dic Beispiele 3 und 4 zeigen zwei verschiedene Weisen,, 
wie Kennzeichen, wclchc dic Längsspannnng dicscr Gnrte spezieller zur Dar 

stellung bringen sollen, durch dic Profilirnng plastisch vorbcrcitet werden können. 
Im ersteren Falle fassen nämlich s. g. Nundstäbchcn das Gurt ein; sic sind — 

sei's dnrch Modcllirnng odcr Malcrci alö Schnüre, Taue, Flechten rc. zn vcr 
zieren. Die zwischen diesen Seitenschnürcn verbleibende Fläche wird zumeist ein 

flaches Bandmustcr als Schmuck erhalten, Mäander odcr flcchtbandartig, etwa 
wic svlchcS dic Fig. 4 in n in dcr Füllung, wclchc durch cbcnc Strcifcu bcgrcnzt 
ist, aufweist. Das Beispiel Fig. 5. ist insofern schon etwas reicher gegliedert, 
als hicr zwischen das Gurt nnd dic Fläche dic Rnndschnürc cingcschaltct sind. 

Eine speziellere Bcrknüpfnng des Gurtes mit der Fläche wird damit anö 

gesprochen. Selbstverständlich setzt dies eine ursprüngliche Sonderling beider 
Glieder — Gurt uud Fläche — voraus. Iu dcm nächsten Beispiele ist dicsc 

Sondcrnng ausdrücklicher — nicht nur indircct — betont durch die Art und 
Weise, wie die Endigung der Dcckenfläche gegen die Gürtnng dnrch die Blatt- 

rcihnng gekennzeichnet ist. Znr Aufnahme dcs, daö Gurt uähcr bczcichncndcu 

Schmuckes ist daS Profil desselben mit Abfahsnngcn versehen, die mit flachen 

Einfassungsschnürchen bedeckt sind. Statt derselben kommen hicr auch öfter 

Rnndschnürc vor. Dic dazwischen verbleibende ebene, untere Fläche giebt 
weitere Gelegenheit znr Anbringung eines, die Längsspannnng versinnlichenden 

Bandmustcrs rc. — Dies dürften etwa dic hauptsächlichsten Formen sein, in 
denen einfache Gürtnngcn (gebundene odcr gesonderte) vorzukommen Pflegen. — 

Dieselben Beispiele enthalten im Wesentlichen auch diejenigen Profile, welche 
man dcn sog. Liscncn dcr Wändc z« gcbcn pflegt und sind eS zugleich auch dic 
Profilirnngen für jeue Gürtungcn, wclchc den Gewölbflächen eingebunden, 

namentlich in der ersten Periode des Mittelalters, der romanischen Zeit, am 

häufigsten Vorkommen, in jener Zeit, dic wic schon früher dargcstcllt ist, vor 

wiegend Liscnen benutzt. Die speziell romanischen Profile Fig. 32 bis 38 
werden vorläufig damit zu vergleichen sein. —

Die Nächstliegende, einfachere Form ist dcr schlichte Balkcn (Fig. 7), dcm 
sich dcr Balkcn, in dcn lothrechtcn Seiten mit einfachen Tänien besänmt (Fig. 8) 

und jener mit besonderer Deck bez. Aufnahmcplatte versehene Ballen (Fig. 9) 
als einfache, ausdrücklich aufnahmfähige Bauglicdcr anrcihcn. — Die letzteren 
Beispiele geben zugleich dic Grundformen für die Balkenbildnng in der dorischen 
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Bauweise. Insoweit sonst noch besondere Formen am dorischen Epistylion (vgl. 

die erste Abtheilung der Formenschule) vorkommen, haben dieselben spezielle 
Thatsachen zu bezeichnen, welche im Zusammenhang stehen mit der Weise wie 
daS Dach bcz. dcr Kranz dcö Acußcren sich zu dcmselbcu verhält. Eö, sind das 

Specialitäten, die hier nicht weiter in Betracht kommen.
Je mehr dic Hohe dcö Balkcnö im Berhältniß zu seiner Breite gesteigert 

wird, um so überwiegender wird damit dessen Tragfähigkeit inö Auge falle» 

uud deshalb der iu der Uutcrflächc zur Erscheinung gelangende Ausdruck der 
Gärtung uicht mehr dcr allem vvrhcrrschcude sein. Vergl. in diesem Sinne dic 

Beispiele 2, 8, 10 untereinander. —
In dcn uächstaugereihtcn Beispielen unseres Blattes 13, nämlich Fig. 11 

bis 14, ist durchgehendS die Höhe beträchtlicher als die Breite. Schon hier­
durch gestalten sich dic also geformten Balken entschiedener alö selbständigere 

Träger. Dem entspricht mit betontem Ausdruck dic Prvsilirung noch energischer 
dadurch, daß in jedem dieser Beispiele der Balken in seinen Seitenflächen nach 
oben zu alö belastet beendet charakterisirt ist. Dies letztere in Einem in Fig. 11 

durch den einfachen Blattstab, begrifflich gesondert in deu Beispielen 13 u. 14 

durch dic zwiefachen Kronungögliedcr, deren nähere Bedeutung hicr nicht crst 
erläutert zu werden braucht, da dieselben schon gelegentlich dcr Bchandlung 
des jonischcn Gebälks (erste Abtheilung dcr Formenschule) erörtert ist. Dasselbe 

ist von dcr Anlage mchrer Facieu übereinander in dcu Scitenausichteu dicscr 

Beispiele zu sagen. Bekanntlich entsprechen dieselben deu Hauptformeu dcr 
Balken in der eingehender gliedernden, Mischen Bauweise. —

Hauptsächlich iu der Höhcudimcusivu zeigt sich die Fähigkeit dcö Balkcus, 

schweren Lasten zu widerstehen, die auf ihm ruheu. In der entschieden geraden 
Richtung seiner Erstrccknng zeigt cr sich alö Zugband. Durch seine Breiten 

abmessung wird dieser Ausdruck mehr oder minder verstärkt, je nachdem nämlich 
der Balken schmäler oder breiter ist. Zugleich uimmt der Balkc» in seiner 

Gcsammt Untcrflächc Theil an dcr Flächenbildnng dcs Bautheilö (dcr Decke), 

dem er ein odcr zugeorduet ist. Hiernach ist es denn auch selbstverständlich, 
daß durch dic Abäudcruugen der kubischen Masse eines BalkenS und namentlich 

durch Abäuderungcu dcr gcgcnscitigcn Berhältnisse dcr sichtbaren Dimensionen 
desselben der Ausdruck seiner Erscheinung ein vcrhältnißmäßig modificirter wird. 

Dics ist zu beachtcu, wcil davon in ästhetischer Beziehung sowohl dic Wirkung 
eines Balkens abhängt, alö anch namentlich deshalb, weil dies von Einfluß ist 

aus dic Art uud Weise dcr Behandlung von Balken, je nachdem sic auö diesem 

oder jcuem Materielle hcrgerichtct werde». Dic Abäudcru»gc» dcr Form, je 
nachdem man mit Stein, Holz oder Eisen zu thun hat, stehen also hiermit in 

nächster Beziehung. —
Herrscht in Steinbalkcn, wegen deren sehr geringen Widerstandsfähigkeit
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gegen Zugkräfte, daö Volumen schon dcn Holzbalken gegenüber sehr stark vor, 
so schwindet andererseits dic Masse bei dcr Anwendung dcs Eisens anf daö 
Geringfügigste zusammen. Dies tritt nm so bestimmter hervor, wenn man dic 

nothwendigen Qnerschuittsdimensionen fiir im Ucbrigcn gleiche Spanuwcitcn 
uud gleiche Belastungen in Betracht zieht. Obwohl ein Holzbalken ansge 

zeichnet durch Zugfestigkeit ist, weiche» doch dessen Qncrschuittöformcn für dcn 
in Rede stehenden Fall immerhin nnr vcrhältnißmäßig wcnig vvn jenen der 

Steinbalken ab. Dic Hvlzbalkcu erfordern dem Eisen gegenüber immcr noch 

eine massige Breite, damit dieselben gegen seitliche Auöbiegungcn gesichert seien. 
Die geringere Festigkeit gegen Druck uud die natürliche Gestaltung dcr Banm 

stännne führen beide gleichmäßig ebenfalls zu Querschnitten für Holzbalken, 

welche dieselben vergleichsweis noch alö Massenkörper zur Verwendung kommen 
lassen. Anders beim Eisen und zwar verschieden, je nachdem mau mit Schmiede- 

oder Gußeisen zn thun hat. Hicr hat mau's in der Hand, die körperliche Masse 
strenger mit Rücksicht anf die beabsichtigte Leistung zu gestalte» n»d dies führt 

im Allgemeinen dahin, die Masse deö eisernen Balkens zn einer vcrhältnißmäßig 

schmälere» lothrechten Wand zusammen zu ziehen nnd die seitliche Ansbicgung 
dadurch zu verhindern, daß vorwiegend nnr dcr eine Rand dcr Brcitc noch ver 

stärkt wird. Bci dem zngsesten, aber minder druckfcsten Schmiedeeisen trifft 
dies bekanntlich den oberen Rand, um hier zugleich dessen Festigkeit gegen daö 

Zerdrücktwerdcn zu erhöhen; beim sehr drnck aber wenig zngsesten, gußeisernen 

Balten dagegen dcu unteren Rand, um dcsscu Widerstand gegen daö Zerreißen 
zugleich zu vermehren.

In beiden Beziehungen liegen Vergleichspunkte zwischen gußeisernen und 

steinernen Balke» einerseits, und schmiedeeisernen und Holzbalken andererseits 
nahe. Handelte eö sich gegebene» Falls z. B. darin», das Gewicht eines Stein 

balkens vcrhältnißmäßig mehr z» vermindern, als dessen relative Tragfähigkeit 
dadurch an Einbuße erleidet, so würde mau von dessen Masse oben im Querschnitt 

fortnehmen, doch ohne die Hohe desselben zu verändern; vder mau hätte dahin zu 

streben, die Vertheilung der Masse im Querschnitt dcm rativnellcrcn Prvfilc für 
Gußeisen zu nähern, was unter Anderem in folgenden Gestalten geschehen könnte: 

(Fig. 46). Dagegen würden Holzbatkcn dic umgekehrte Form verlangen, wenn eine

Fig. 4«. Fig. 47.

gleiche Aufgabe vorläge (Fig. 47), was denn dcm Grundzuge für dic zweck 

mäßigere Massenvertheilung im Profil für schmiedeeiserne Balken entspricht. In 

mittelalterlichen Holzbauten sind derartige Holzbalkenprofile nicht selten. Zwar 
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komme« auch ähnlich in> Profil gestaltete Stciuüberdeckuugen in dieser Zeit öfter 
vor. Man wird bci näherer Betrachtung derselben aber fast immer finden, daß dann 
der bezügliche Ucbcrdccküngsstein weniger alö'eigentlicher Balken als vielmehr 
vergleichbar einem schcitrechten Bogen wirkt; insofern derselbe nämlich nn 
verschicblich zwischen Mauerstücke eingespannt ist, dic ihm als Widerlager dienen.

Ucbcrhaupt nnn finden sowohl Gußeisen alö Stein dic vorthcilhaftcre Vcr- 
wcrwendnng in Bcrbandwcisen, in dcncn sie lediglich auf Druck iu Anspruch gc- 

uommcu wcrdcn. Deöhalb ist der Stein zwecks Deckenbildnngeu naturgemäß 
besser zur Gewölbrippc anszunutzc«, denn als eiu auf Zerbrechung in Anspruch 

genommeuer Balkeu. Immerhin ist cs mehr alö Zufall, daß in dicscr ihm so 
recht entsprechenden Berwendnug der Stcinträgcr (als Gewölbrippc) eine Profilform 
erhält, welche der vorhin gemachten Bemerkung entspricht. (Fig. 48.) 4«.

Daö Umgekehrte ist der Fall bei Trägern in Holz odcr Schmiedc- 
cisen, beide wollen vornehmlich in ihrem Widcrstandsvcrmvgen gegen Vr 

Zugkräfte ausgenntzt werde». Da diese Fähigkeit dieselben überdies 
vortrefflich zn Verankerungen geeignet macht, ist deren Ausnutzung 

in der Form gradcr Träger cinc zwicfach cmpfchlenöwcrthe.

Dic zweckmäßigere Form schmiedeeiserner Balken in der Gestalt dcs 1 
nähert sich der Form deö einfachen Trägers Fig. 10; nur daß beim Schmiede­

eisen, wegen seiner im Allgemeinen bci weitem größeren Tragfähigkeit, dic 

Breite auf ein höchst Geringfügiges eingeschränkt wird. Dic Verstärkung« 

stanschc drückt unmittelbar dnrch ihr Dasein am Oberthcil dcs Profils dic Auf 

nahmfähigkeit auö uud wird auch auf ihrc Uutcrflächc bei auffälliger Breite der­
selbe» das Kennzeichen, welches die Deckemgürtnng darstcllt, zn übertragen sein, 

wen» ma» es nicht vorzieht, wie in den Fig. 17 biö 22 angcdcutct ist, auch dcn 
Untertheil deö Profils zu einem strafferen Bande zu verbreitern — eine Gc 

staltung, dic technisch nützlich und zugleich baukünstlcrisch wohl bezeichnend ist. 

Im Ucbrigen ist kein Grund vorhanden, welcher verböte, dic Kennzeichen, welche 
in den Balkenprofilcn 11 biö 13 dic Weise dcr Endigung des Balkenö der Decke 

zn, specieller charakterisiren, auch auf dcn schmicdccisernen Trägcr da anzn 
wcnden, wo er gleiche Fimktivncn wie sonst Stein oder Holzbalken zn erfüllen 
hat; d. i. der Blattstab oder bez. dic freier endende Kehle. Nnr die Weise, wic 

diese Glieder technisch hcrgestcllt wcrdcn, wird durch das auderc Material mo 

dificirt. Die Andeutungen dazn sind in dcn Figuren gegeben. Alan kann bei 
der Herstellung dcr Grundlage für dic in Rcde stehenden architektonischen 

Kennzeichen — das Blattstab , bez. Kchl-Profil — diese direct anöwalzen, 
wenn der Balken der Hauptsache nach fertig aus dem Walzwerk hervorgeht, und 
die näheren Schmuckformen darauf male». Das letztere erscheint nm sv an­

gemessener, als Eisen doch nicmals ohne Anstrich benutzbar ist für Zwecke des 

Holzbaues. Odcr man kann auch, wen» der.Balkcn, wie häufig geschieht, auö 
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Blechen, vder Wiukeleiscu rc. zusammengesetzt wird, die bezUglichcn Profilformen 

dnrch entsprechend gebogene Bleche gewinnen, die mit dem Kern dcs Balkens 

vernietet werden und selbst noch unmittelbar zur Verstärkung desselben dienen 
können; iu welchem Falle dauu wieder durch Malerei der specifische Schmuck 

zur Erscheinung gelangt. Oder endlich man kann auch daö Ornament hohl aus 
getrieben gearbeitet dem Balkcngerippe anheften rc. Daß dabei die Masse des 

etwa plastisch gebildeten Schmucks entsprechend dcm Material (Blech) zu behan­

deln sei, namentlich dic etwaigen Ucbclschläge der Blätter rc. demgemäß dünn 
auSfallcu werden rc., ist selbstverständlich. Es kommt schließlich fiir die Bchaud 

lung schmiedeeiserner Balken mitunter noch ein weiteres Moment in Betracht, 
welches näher betrachtet sein will. Hierzu greifen wir zurück auf eine vbcu ge 

legcutlich schvn gemachte Bemerkung. Darnach kann man Träger in Decken alö 

Ersatz vvn Wänden, dic unterwärts geöffnet sind, anschcu. Die Seitenansichten 
der Träger sind dieser Ansicht nach als aufrecht gerichtete Wände zu behandeln, 

iusvweit nicht die Charakterisirnng anderer schvn berührter Bezüge des Trägers 
iu der architektonisch nothwendigen Kennzeichnung dicsc Flächen einnehmen. Bei 
schmiedeeisernen Trägern tritt diese Auffassung mit besonderem Gewichte hervor, 

insofern nämlich deren senkrechter Steg unmittelbar eine dünne Wand ist. Eö 
ist daö sogar noch mehr der Fall, wcnn dieselbe, was ebenfalls häufig vorkommt, 

durchbrochcu ist, zu dem Zweck um hier, wo dic Blasse unnöthigcr Weise daö 
Gewicht vermehren würde, dieselbe zu beseitigen. Ist dann solchergestalt ein 

schmiedeeiserner Träger an dieser Stelle aus sich kreuzendem Stabwerk gebildet, 
so entspricht dasselbe auch ohne Weiteres in seiner Erscheinung der geometrischen 
Grundlage für jegliches strengere Wandmuster. Wic aber im Hinblick auf 

das über Wandbildnngen Gegebene dicsc Grundlage folgerechter Weise einer 

reicheren Durchbildung fähig ist, bedarf nicht mehr einer Erörterung. Daß nun 

endlich eine gleichen Grundsätzen entsprechende Flächendecoration für schmiede 

eiserne Balkcn selbst dann nicht uur statthaft, sondern Wohl angebracht sei, wenn 

dicsc Wand auch nicht wirklich durchbrochen ist, liegt ebenfalls in der Natur dcr 

Sache. — Bon der Wand, deren Stelle der Träger gewissermaßen vertritt, ist 
— sv zn sagen — nur deren oberer Abschluß — alö Saum — übrig geblieben. 

Indem nun demgemäß ein Saummustcr dic Seitenflächen deö Trägers schmückt, 
wirkt es in wvhlbczcichnender Weise, nnd läßt zugleich bei größerem Reichthum 
der Gliederung, dessen Bedeutung energischer zur Geltung kommen, als es 

sonst, dcr geringen Masse dieses Trägers halber, der Fall sein würde. In 

diesem Sinne wolle man die Andeutungen für dic Ausbildung schmiedeeiserner 

Balken, wie sie in den Fig. 17 bis 22 gegeben sind, auffasscn. —
In der Skizze Fig. Blatt 1li, ist nochmals dic Grundform für dic bis­

lang besprochenen eigentlichen Balkcn gegeben. Die plattenförmige Ausladung 
deö oberen Theils dieses Profils spricht, wie bemerkt, vornehmlich die Aus 



137

uahmfähigkcit desselben anö. Dieselbe Grundform, wenn anch in verändertem 

Verhältniß kehrt wieder in den 1 förmigcn schmiedeeisernen Trägern nnd ist 
nicht verschwunden, wenn auch mehr iu deu Hintergrund gedrängt, sowohl in 
dcn Balkenformcn Fig. 11 bis 14, wie in den reicher geschmückten Profilen 

17 bis 22.
Gesetzt nun den Fall, der Träger einer Decke soll nur eiuc ihm auferlegte 

Last aufuchmcu, ohne seiner Läugenrichtnng nach als Zngband wirken zu 
brauchen, sv würde der Theil desselben, welchen diese letztere Leistung vor 
nehmlich zukommt, völlig hinwcgfallcn, daö aber ist die bandartig anftretende 

untere Breite, welche überdies, wie wir am schmiedeeisernen Balken gesehen 
haben, schon anf ein vcrhältnißmäßig äußerst Geringfügiges redncirt war. 

Ucbrig bleibt alsdann im Wesentlichen nur die aufuchmcudc Platte, welche im 
Siuue alter Formbildnug aufgefaßt, speziell charakterisirt sich im Profil gestalten 

würde wic die Skizzen II vder 0, Fig. 13, audcnten.
Vvn dcn architektonischen Kennzeichen bleiben hicr nur dicjcnigcu Detail 

bildungcn übrig, durch wclchc dic lothrccht wirkende Betastung und — bei dnrch 

geführter Sonderung — das Enden gegen das Aufzunchmende (daö Deckenfeld, 
die Kappe) ausgesprochen wird.— Sobald man Gewölberippen statt der Balken 

als Deckenträger anweudet, liegt der eben vorausgesetzte Fall vor. — Denn für 

diese Rippen wird daö Zusammenhalten in horizontaler Richtung anderweitig 

erreicht, nämlich vermöge der Stabilität der Widerlagömassen, vder aber auch 

durch extra eingelegte Zugbänder (Verankerungen).

Hiernach gewährt es nun ein besonderes Interesse zu bemerke», daß iu dcr 
That fast durchgängig dic Mehrzahl der wesentlichsten Gcwölbrippenprofile 

jener Kunstperiode, welche dcn Gewölbeban so recht auögebildct hat, auch dcr 
Form nach fast ohne Wcitercs hiermit übcrcinstimmt, wic solches dic Reihe der 
iu Fig. 50 bis 50 unseres Blattes dargestelltcn gothischen Rippcnprvfile wvhl 
erkennen läßt. Anch kann dcm noch hmzugcfügt werde», daß derselbe Grnndzug 

dcr Profilirung selbst in den — freilich daneben viel mehr zusammengesetzteren — 
gothischen Formen der Reihe Fig. 57 bis 04 ebenfalls mit hinlänglicher Dcnt 

lichkcit hcrvortritt. — Zwar kommen, waö hicr nicht unerwähnt blcibcn darf, 
für dic Bcispiclc dicscr lctztcrcn noch manchcrlci andcrc Rücksichtcn mit hinzu, 

wodurch sich der größere Reichthum dieser Formen erklärt nnd die demnächst 

Berücksichtigung finden werden. Diese Zusätze ändern aber dcr Hauptsache 
nichts in Hinsicht anf dcn in Rcdc stchcnden Punkt. Eö darf vielmehr, noch 

wcitcr gchcnd, darauf aufmerksam gemacht werde», daß auch iu den reichsten der 

einschlägigen Gliederungen in dcr Regel sowohl dic Prvfilform im großen 

Ganzen eine unverkennbare Uebereinstimmung mit jenen einfachsten, hier er 

örtertcu Bildungen, wie solche in den Fig. U u. 0, Bl. 13, dargestellt sind, 

zeigt, alö namentlich anch daö Prosit der vvrnchmlichstcn Rippe in diesen cvm 
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plicirtercu Bildungen denselben durchaus entspricht. Was aber die übrigen 

Nebeuglieder dieser Beispiele aubelangt, sv wird deren Auffassung sich im Zu­

sammenhänge mit dcr Betrachtung dcr romanischen Beispiele Fig. 32 bis 49, 
Bl. 13, ergeben, zu welcher übergcgangcn wird, nachdem nur noch vorläufig 
auch darauf hiugewiescu ist, daß für die Beispiele, welche wir für gußeiserne 

Träger in den Fig. 23 bis 31 mit eingerciht haben, cinc gcwissc Ähnlichkeit 
mit den vorerörterten nicht minder nahe liegt. Sie zeigen mir noch zugleich mit 
die Verbindung mit cincr Form, auf welche wir beim Verfolg der romauischen 

Gürtuugen, zu deueu wir uns jetzt wcndeu, sofort stoßen. —
Es darf für die Auffassung der Prvfilirungen von Gürtungen in den 

Gcwölbbildungcu romanischer Knust darauf zurückverwieseu werden, daß in den 
Gewölben dieser Periode so wenig als in den Wänden derselben eine entschiedene 

Sondcrung in tragende odcr stützende und abschließende Theile stattfindct, daß 

vielmehr die Einheitlichkeit der Umfassung wie sie dort — trotz der Liscnen — 
gewahrt bleibt, auch ebenfalls trotz der Gürtungen zwischen den Gewölbjochcu 

in der Deckenbildnng nicht aufgehoben ist. Die romanischen Banten werden erst 
in der Zeit, wo diese Kunstweise in die gothische übcrzugehen anhebt, auf 
Grund cincr statischen Gliederung eingehender gesondert dnrchgebildet; bis 

dahin aber behält dic räumliche, oder — für deu Eiuzclubautheil bezeich­
nender — die geometrische Gliederung die Oberhand, und beherrscht sic im 

Wcscntlichen die architektonische Ausbildung, wic solches im Anhang zum erste» 
Theil dcr Formenschule schou ausgeführt ist. Auf Grund dessen treten nnn bei 
den Banten dieser Periode dic Gurtbögen nicht als eigentliche Träger, sondern 
— (ganz im Sinne dcr Liscnen in dcn Wänden) — alö wirkliche Gürtuugs- 

reifen auf, und demgemäß ist sowohl deren Profil als auch deren etwaige weitere 

malerische Verzierung anfgefaßt. Es gilt deshalb im Wesentlichen von diesen 
Deckengliedern dasselbe, was zn der Behandlung der Beispiele Fig. 1 bis 6 des 

Blattes 13 gesagt wurde, uud wird auch dcr Augcuschein solches, namentlich im 

Vergleich mit den Beispielen Fig. 32 bis 42, die der hier in Betracht kom­
menden Auffafsungsweise angehören, bestätigen. — Solchergestalt ist es denn 
nur folgerecht, daß auch in dcn Gurtbildungen jener Decken, die im Sinne dieser 

Auffassung ihre Ausbildung erhalten, dic, der Dcckcnfläche selbst eingebundene 

Gürtuug entweder schlichtwcg (Fig. 32), odcr als Rnndband (Fig. 33 n. 34), 

oder mit Betonung einer schnurartigen Seitcneinfassung (Fig. 36 bis 39 und 

42 bis 36) vorwiegend Vorkommen; zn welchen Formen sich denn mitunter auch 
noch die gegen die Fläche endende Kehle (Fig. 34 n. 46) gesellt, oder selbst jene 
wellige — dic Schnurform mit dcr Eudiguugöform vcrbiudcnde Gliederung, 

die in den Beispielen Fig. 40 u. 41 vvrliegt. Die letzteren Formen treten im 
Zusammenhänge mit dem Sjrcbcu, cin entschiedenes Sondern der Begriffe in 

dcr Bildung zur Erscheinung gelangen zn lassen, auf. Abändcrungeu, wic in 
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dcn Profilen Fig. 39 und 41 im Vergleich zn den Formen dcr Fig. 38 und 40 
hervortreten, beruhen in der veränderten Stellung dcr Lage dcr Gürtung, dic 

im letzteren Falle einem Iochbogcn, im ersteren einem Gcwölbegrate entspricht. 
Unter Verhältnissen, in welchen dcr romanisch aufgefaßte Gurtbogen entschie­
dener als tragendes Glied auftreten soll, ohne darum das innige Verbundensein 

mit der Deckcnfläche anfzugeben, zeigt sich iu seiner Profilbildung ein Aehuliches 
als in dcr seitlichen Gliederung dcr in Facien zerlegten Balkcn, daö Profil wird 

cin treppcnförmigcs, gewissermaßen erscheinend als aus eiucr Reihe von Gür- 
tungcn, dic allmählig übereinander hcrvortrcten, zusammengesetztes, welche 

Einzelgurte dann durch eingelegte Schnüre (sog. Nnndstäbe) unter sich ihre 
architektonische Verbindung erhalte». Die Profile Fig, 43 bis 49 gehören als 
einschlägige Beispiele hierher. Am auffälligsten pflegt diese abgetreppte Glic 

dernug des BogenprofilcS sich bei dcn brcitcn Manerbögen zn zeigen, welche die 
Portale ttberspanncn und in dcr in Rcde stchendcu Gestaltung in ansgezeich 

neter Weise das allmähligc Sich Oeffncn dcs Jnncrn gegen das Aeußcre kund­
geben. Faßt man den Deckenträger als Ersatz einer Waud auf, so könnte man 
hier vergleichsweis bemerken, daß die Pvrtalbildung durch die iu Rede stehcude 

absatzförmige vder abgetreppte Profilirung der Einfassung eine Reihe hinter­
einander vorgeschobener (durchbrochener) Wände zur Darstellung bringt, deren 

jede einzelne hicr stnmpf (rechtwinklig) beendet auftreten kann, oder auch je für 

sich eine spezieller bezeichnende Endignngöform (Kehle, Blattstab rc.) erhalten 

darf. Verbunden sind diese „mehreren Wände hintereinander" durch die zwischen 
dieselben eingeordneten Rundschnüre. — Fast alle einigermaßen reicher durch- 

gebildcten mittelalterlichen Bauten gewähren an der in Rede stehenden Stelle 
Beispiele, auf welche diese Aumcrkuugcu auzuwendeu sind. Was hier besvn 
derS im Hinblick anf dic romanische Periode gesagt ist, wiederholt sich nicht 
selten noch völlig entsprechend in der gothischen Zeit. Treten in derselben auch 
in der Folgezeit einzelne Abänderungen ein, sv bleibt doch die Grnndanlage 

eine fast gleiche nnd dic Unterschiede selber zeigen sich vornehmlich in unter 

geordneten Details, dic wieder im Zusammenhang stehen mit dcn Abänderungen 
in der Gliederung dcr Dcckc. Denn, wo späterhin die Hauptträger der Decke 

alö tragende Rippen charakterisirt werden, pflegt auch öfter — wen» auch mit 
weniger zwingender Nothwendigkeit — in dcr Profilirnng dcr Mauerbögcn, 
das Profil, welches daö Belastetsein zur Geltung bringt — dcr doppelte Blatt 

stab vder jenes dem Querschnitt einer Birne ähnliche Stäbchen — den 
Detailgliederungen eingcrciht zu sein, zugleich mit dem Streben nach schärferer 

Souderung, welches sich durch die Einordnung tieferer Hohlkehlen bekundet.

Wir kommen nunmehr auch auf die Nebeuglieder der reicheren Profile der 
Reihe 57 bis 64 unserer Beispiele. Hier sind außer dem schon berührten, 

hauptsächlich als tragendes Glied geformten Profil — der Hauptrippe, fast 
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durchgehcnds ebenfalls noch sog. Rnndstäbe mit vorkonnnend; sic entsprechen 
bekanntlich den Theilungen innerhalb dcr einzelnen Gewölbe gothischer Bau 

weise, insofern die mit dcm Hauptträger anfänglich verbundenen Rnndstäbe bei 
dcr Entwickelung des Gewölbes selbst sich vou dcm Hauptträger ablöscu uud 
über das Gewölbefeld erstrecke», hicr die Grenzen dcr einzelnen Kappen — 

deren structive Nippen — bildend. Daß diese Thcilungsgliedcr dcr Gewölb 
feldcr auch iu gothischer Zeit in dcr Rcgcl nicht als tragende Glieder, sondern 

als Nundschnüre im Profil geformt siud, darf alö cin Zeichen angesehen werden, 
daß man trotz der structivcn Sondcrung, dic hicr innerhalb dcs einzelnen 
Gewölbfeldcs in Nippen und Abschlüsse (Kappen) stattfand, doch diese Son 

derung nicht alö biö ins Aenßcrste fortgcführt anftretcn lassen wollte. Uebcr- 
haupt klingt bci dcr Mehrzahl der Gcwölbcbildungcn gothischer Zeit dcr 

Zug zur Soudcrnug nur au, er ist, wie wir schon an vorhin angeführter Stelle 

übersichtlich bemerkt haben, hicr längst nicht iu dcm Maßc vorherrscheudcs 
Gesetz der Bildung als in den Bauthcilcn dcö Aufbaues, besonders des 

Aeußcren. Sv finden wir denn iu den in Nede stehenden Nebcuglicdern der 
vorliegenden gothischen Profile im Wesentlichen dieselben gürtenden Glieder 

wieder, welche uns schon in den romanischen Formen Vorlagen; sic sind hier nur 
zu einer belebteren geometrischen Theilung innerhalb dcs einzclncu Gewölbc 
fcldcS benutzt, cinc Theilung, welche dcr structivcn Sondcrung folgt, vhuc dic 

selbe als solche vorherrschend zu kennzeichnen. — Hieraus folgt nun auch, daß für 
den etwaige» weitere» Schumck, z. B. durch Malerei, dcr Hauptsache »ach diese 
Gliederungen als Gürtungen in dcr Decke zur Erscheinung gebracht werde», 

zu welchem Motiv denn »och häufig daö dcr specielle» Umsäumnng dcs ein­
zelnen Kappcnfeldcö tritt. Eine Anschauung, mit welchen Dctailmittclu solches 

zu geschehen pflegt, werden die Fig. 4 biö 5, Bl. 16, gewähren, von denen dic 

erstere einen Theil dcr Kirche 8. Ovrmuiu clvs ?rvs zu Paris, nach einer im 
Jahrgang 1856 dcr Zeitschrift für Bauwesen enthaltenen Aufnahme, wicdcr- 

gicbt und damit zugleich eine Anschauung, in welcher Weise in Frankreich, bci 
dcr Nestaurativn mittclalterlichcr Baudenkmäler von dem iu alter Zeit fast 

durchgehcudö geübten Hülfsmittel dcr Malerei znr Ausstattung des Innern 
Gebrauch gemacht wird. Das andere Beispiel ist dagegen anf Grundlage der 

von Bivllet le Duc in dcsscn vietionnuire mitgcthcilten Beschreibung nebst 

Skizzen der Kirche St. Nazario zu Carcassvnue (aus dem Anfänge deö 
14. Jahrh.) von uns farbig dargcstellt, zugleich mit dcu dazu gehörigen Details, 

Fig. 19 u. 20, Bl. 17. — Im Abschnitt von dcr Behandlung der Farben 

kommen wir auf diese Beispiele nochmals etwas näher zurück.

Im Verfolg der Erörterung, zu welchen nnS daö Blatt 13 Anlaß gicbt, 
wird hicr nur noch anf zwei Punkte aufmerksam zu mache» sei». Der erste be­
trifft die gothische» Profile, zu denen hier uachzntrage» ist, daß daö, waü hier 
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betreffs deö Verhältnisses dcr alö tragend charakterisirten Rippe nnd der sog. 
Nnndstäbc als Nebcnglicder fiir die Entwickelung des Gcwölbfeldcs gesagt ist, 

im Wesentlichen auch gilt fiir die Gliederungen, welche in dcn Maucrbögeu 
dicscr Kunstperiode Vorkommen, insofern man hicr die Hanptglicdcr deö äußeren 

Bogens nnd die nach innen ftir's Maßwerk (als Flächentheilung) dienenden 
Stäbe in's Angc faßt; nnr mit dcm Unterschiede, daß hicr, wo das Stabwcrk 
augenschcinlichcr als fiir sich stabile Gliederung anftritt, auch dic anö dcr Con- 
strnctiou hcrvorgchendc statische Svnderung schärfer in dcn Profilfvrmen dieser 
Glieder betont zn sein pflegt. Andeutungen dafür wcrdcn dic Fig. 63 u. 64 

unseres Blattes gewähren. — Der zweite Punkt betrifft nochmals die Profile 

fiir gnßeisernc Träger. Dicsc wcrdcn immer, wie schvn erinnert, der Hanpt- 

gestaltung nach sich den rationeller» Profilen steinerner, anf rückwirkende Span­
nung in Anspruch genvmmcucr, Träger nähern. Sic dürfen dies, je nach dcr 

Auffassung, welche der Decke zu Theil wird, dcr sie eingevrdnet werden, sowohl 
vcrglcichsweiö im Sinn romanischer Auffassung, wie solche hicr crortcrt ist, also 
mit vorwicgcndcr Betonung alö dcr Decke cingcordnetc Gürtungcn, odcr aber 

anch im Sinne gothischer Auffassung, in welchem Falle, bci ansgcprägtcrcr 
Sondcrnng, die Prvfilirung Gestalten annehmcn dürfte, wie die Beispiele 

Fig. 23, 24 und 31 darstellen, während dic übrigen mehrfach genannten Profile 

für daö behandelte Material dcr ersteren Richtung näher entsprechen. — 

Hoffentlich reichen dicsc Andcntungcn aus fiir dic vergleichende Auffassung dcr 
Träger und Gnrtformen rc. iu dcu Dcckenbilduugen, welche darzustcllcn wir 

bestrebt sind. Wir schließen hiermit die Uebersicht über die Bildung dcr Dcckc 

und wendcn uns zur Darstellung der Anwendnng der Farben, wobei wir 
Gelegenheit haben werden, die Hanptbanthcile des Innern nochmals in ihrem 

Zusammenhänge zu überblicken.



Ueber die Anwendung der Jarben und des Hlanzes rc. 
bei Ausstattung der innern Aäume.

Hierzu die Farbeuscala.

Air betrachten es an dieser Stelle nicht als Aufgabe von den Farben, 

ihrem Wesen nach, oder dcn Farbstoffen als solchen, oder deren technischer 

Bereitung und Verarbeitung, odcr endlich über die physikalischen Wirkungen 
der Färbungen Näheres beizubringen. Was nach diesen Richtungen für die 
Kenntniß der Farben vder deren Beurtheilung nothwendig, dienlich oder wüw 

schenswerth sein mag, das müssen wir fast Alles als bekannt voranssetzen oder 
es dem Leser überlassen, sich anderweitig darüber zu belehren; — sei'S iu. 
Werken, die in Gebiete dcr Physik, Chemie, Technologie eiuschlageud, sich mit 

dem Wesen der Farbcnerschcinuugen und dcn Einwirkungen dcs Lichtes, dem die 

Farbenerscheiuuugen unterordnet siud, befassen, oder mit der Klarstellung der stoff­

lichen Bestandtheile dcr Körper, an denen wir Farben wahruehmeu, und die wir zur 
Beschaffung gewisser Farbencrscheinungcn verwenden, sci's endlich beim Maler 

und Anstreicher rc., nm die Bereitung und Anwendung in technischer Beziehung 
sich anzueigncn. Wollten wir an dieser Stelle auch nur in einer dieser Rich­
tungen einigermaßen das Wissenswerthe und mehr oder weniger Bekannte zu­

sammenfassen, so würde kaum der Raum dieses Buches dazu ausreichen und wir 
würden das, was uns hier die Hauptsache sein muß, kaum berühren können. — 

Es handelt sich aber in erster Reihe hier lediglich nm die Erscheinung beleuch­
teter Flächen, insofern wir an denselben Farbenerscheinungen wahrnehmen, und 

es durch mannigfache Mittel in der Hand haben, deren Erscheinung in Absicht 

auf diejenigen Empfindungen, welche damit angeregt werden sollen, zn modi 
ficireu, indem entweder für dic Ausbildung baulicher Räume Stoffe verwendet 

werden, denen gewisse Farbencrschciüungen bekanntermaßen schon eigen sind, 
oder daß durch Anstriche rc. diese Erscheinungen hervorgerufen werden. Dabei 
aber haben wir uns zu beschränken auf das Gebiet der praktischen Aesthetik, 

dessen Darstellung der Zweck des Vorliegenden ist. Wir nehmen also die Farb­

stoffe und die mittelst derselben hervorzurufenden Erscheinungen als gegeben an
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und versuchen einfach, nur in etlichen übersichtlichen Grundzügen klar zu machen, 

wic dieselben für bauliche Zwecke znr Ausnutzung gelangen, um wenigstens an­

nähernd für die Ausbildung eines baulichen Raumes eine harmonische Zn- 
sammenwirkung bestimmter Farben zu erlangen. — Zu dem Zweck wcrdcn hicr 

zunächst wenige der Erfahrung rc. entnommene Thatsachen vorgeführt, dic zur 
Auffassung der zu gebenden Erörterung unausbleiblich nöthig sind.

Bekanntlich läßt sich das, uns in der Regel klar oder hellwciß erscheinende 

Sonnenlicht in gewisse Farben zerlegen. Das sind dieselben Farben, welche 
Jeder im Regenbogen zu sehen Gelegenheit hatte. Von diesen gelten drei als 
einfache, Haupt- oder Primär-Farbcn. Es sind dies die reinen Farben: Gelb, 

Noth und Blau. Keine dieser einfachen Farben läßt sich durch die Ver­
mischung anderer Farben beschaffen. Wohl aber ist dics der Fall mit den an­
deren Farben, die außer jeneu noch im Regenbogen auftreten. Denn dicsc lassen 

sich sämmtlich als solche — betrachten, welche vermittelst Vermischung je zweier 
der genannten einfachen Farben herstellbar sind. Sie heißen deshalb sekun 

däre oder binäre Farben.
Die Weise, wie im Regenbogen die Farben zusammen wirken, gilt als ein 

ausgezeichnetes natürliches Beispiel der Farmenharmonie. Hierin wirken die 

Farben sowohl mit einer gewissen Stärke, als auch in einer, für die einzelne 
Farbe verhältnißmäßig bestimmten, aber unter einander verschiedenen Aus­

breitung, der Fläche nach, welche sie einnehmen.— Aus der näheren Betrachtung 
dieses Beispieles lassen sich gewisse Regeln ableiten, um nach beiden Richtungen 

hin, nämlich dcr Stärke (oder Intensität) nnd dem einzunchmenden Flächen 
räume, Farben so znsammcnstellen, daß dieselben eine harmonische Wirkung her 

vorrufen. Die Regeln sind anderweitig abgeleitet und sollen sogleich angeführt 

werden, nachdem nur noch auf einen dritten Umstand hingcwiesen ist, der im an­
geführten Beispiele ebenfalls vorliegt. Es ist dies die Art und Weise, wie bei 

der Aneinandcrrcihnng odcr Nebcneinanderstellung verschiedener reiner Farben, 

durch Einschaltung gemischter Töne, dic aus den beiden zn verbindenden Farben 
in verschiedentlichen Abstufungen bestehen, allmählig abgeänderte — weiche — 

Uebergänge aus der einen zur anderen Farbe stattsinden. Es läßt sich sowohl 
jede der genannten reinen Farben mit der anderen also verbinden, als auch für 

' anderweitige, später nähcr zu bestimmende Grundtöne auf ähnliche Weise 

weiche Uebergänge beschafft werden können. Diese bekannte Weise des 

Verschmelzens der Farben, wie solche am Regenbogen so deutlich zu erkennen 
ist, tritt in Gegensatz zn einer anderen Art der Farbenzusammenordnung, bei 

welcher absichtlich Farben, die contrastiren, in nächste Berührung mit einander 
gebracht werden. Auch auf diesem letzteren Wege ist dic Erlangnng einer har 
manischen Gesammtwirkung nicht ansgeschlossen. Er wird vielmehr recht oft 

benutzt. Wir wollen beide Wege unterscheiden mittelst der Ausdrücke: „Harmonie 
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mit allmähligem Ucbcrgang" und „Harmonie deö Gegensätzlichen (oder der Con 

traste)". Wo cs sich bei dcr Farbcnanwendnng nm Klarheit in dcr Erscheinung 

bcstinnntcr Mnster handelt, werden dic Cvntrastc vorwicgcnd gern benutzt.
Dic Beachtung dcr Farbcncrscheinnngcn im Negcnbvgcn und einschlägige 

Experimente, welche man mit dem Zerlegen und wieder Znsammcnfasscn des 

Sonnenlichtes gemacht hat rc., haben gelehrt, das; dic einfachen Farben theils 
rein, theils gemischt, also unter sich verbunden sein können, das; deren Gesammt 

crschcinung hell vder weis; wirkt. Hell,oder weis; gilt als farblos odcr neutral. 
Bci weniger starker Beleuchtung verwandelt sich dasselbe fiir unsere Auffassung 
iu allmähligcu Uebergänge» in Lichtgran, Grau, Dnukclgrau, Schwarz. 

Das sind Abstufungen, welche sämmtlich ebenfalls als neutral oder farblos 
gelten. In Farbencombinationcn wcrdcn sie gleichwohl anch einzeln fiir sich mit 

benutzt, sowohl allein als namentlich zur Scheidung zwischen anderen, bestimmt 
gefärbten Tönen, aus Grtindcu, dic wcitcrhiu mit berithrt werde». — Die 

Farben, mit welchen wir im Banwcscn zu vperiren habe», gestatten an nnd fiir 
sich nicht die Herstellung einer Combination dnrch directe Mischung, welche 
farblos oder weis; wirkt. Dic Gründe dafür liegen vornehmlich in dcr Derbheit 
unserer Farbstoffe nnd in dcm dafür nicht anörcichcndcn Grade ihrer Zerthci 
lung. Wohl aber können wir dic bezüglichen Stoffe sv unter sich vermengen, 

daß ein lichteres oder dunkleres neutrales Grau daraus cutsteht, das; dic 
Mischuug ucutral wirkt.

Auf der Kenntniß, mit Farben also schalten zu können, daß man dieselben 

in Verbindungen mit einander bringt, welche in ihrer Gesaunnthcit neutral 

wirken und in dcr Ucbnng einer dcm cntsprcchcndcn Mischung derselben, beruht 

vornehmlich dic praktische Möglichkeit, harmonische Farbcnzusammcusctznngen zn 
bilden. — Wir wollen hierzu zunächst einige praktische Versuche augcben, die 

Jeder für sich auf dcm Papier mit gewöhnlichen Tuschfarben machen kann. Wir 

setzen dazu voraus, das; man ein reines Gelb (etwa Gunnnigutt), ein reines 
Noth (Carmin), ein reines Blan (z. B. Preußisch Blau) zur Haud habe. Mau 

reibe davon etwa zunächst ein Thcilchen Gelb an, ebenso Noth. Vermischt man 

beide miteinander, so erhält man cinc» Ton, der vvn beiden Farben etwas hat, 
nämlich Orange; setzt man dem noch einen Theil Blan hinzu, so wird das Ganze 
Grau. Das Gleiche ist der Fall, wcun man zunächst Gelb mit Blau vermengt, 
was Grün giebt, nnd hierauf Noth hinznsetzt. Ebenso wird daö Ganze Gran, 

wcnn mau zunächst Noth mit Blan vermengt, was Violett giebt, nnd dcm Gclb 

hinznsetzt. — Es wird nicht ohne Weiteres bei jedem Versuche dicscr Art das 
Resultat reines neutrales Grau gcbcn, sondern das Grau, welches map erhält, 
wird zumeist etwas in's Blaue, Gelbe odcr Nöthe, oder etwas iu'S Grünliche, 

Orange oder Violette hincinspiclc». Dies kommt daher, weil die Farben in 
derlei Zusammensetzungen selten gcnan so gleich stark abgcricbcn wcrdcn als 
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dazu nöthig wäre, und dann tommt eö iwch daher, weil in dcr That nicht 

gleich viel von der einzelnen Farbe zu nehmen ist, sondern das Verhältniß der 

Mischung für dic cinzelncn Farben cin zwar bestimmtes, vor dcr Hand abcr nur 
als ungleich zu bezeichnendes ist. Geben die angedeuteten Versuche, wenn auch 
erst nach mehrfachen Proben, schließlich das verlangte Grau, so läßt sich jageu, 

daß das Orange, Grün und Violett, welches dabei je dnrch Mischung zweier 
reiner Farben entstand, für sich je diejenige also genannte reine Mittel- oder 

sekundaire Farbe ist, welche genau in der Mitte liegt, zwischen den benutzten 
beiden Grundformen. Da ferner die einzelne dieser Mittclfarben beziehentlich 

je durch Blau, Noth oder Gelb in das neutrale Grau verwandelt wird, ver­

halten sich Orange und Blau gegenseitig als Complcmentärfarben, ebenso für 
sich Grün und Noth, Violett und Gelb zu einander.

In harmonischen Farbenzusammcnstellungen soll keine Farbe 
für sich vor dcr andcrcn vvrhcrrsche». Die Zusammenstellung soll mit 
anderen Worten im Ganze» Grau wirke». Dies geschieht eimnal dnrch ein 

directes Vermischen dcr drei Grundfarbcn, wie in den erwähnten Versuchen. Es 

geschieht aber auch znm Andern schon dann, wenn man dieselben Farben neben 
einander anf einer Fläche, jede für sich rein, oder in gewissen Weisen mit ein­

ander schon gemischt, verwendet. Nnr sind hierbei gewisse Rücksichten zu bc 
vbachten, die für uns namentlich wichtig sind. — Hat man z. B. des Zwecks mit 
dcn drci einfachen Farben zu thu», sv nehme» wir zunächst an, es seien dieselben 

drei reinen Farben in entsprechender gleicher Stärke, welche vermischt das Grau 

gaben. Verwendet man dieselben auf eine Fläche neben einander, so muß man 

denselben,-damit keine derselben in der Gesammtwirkung vorherrsche und keine 
durch die andern beiden allem unterdrückt sei, gewisse, ihrer Wirkung ent­

sprechende Flächenräume zuweisen. Diese sind unter sich verschieden. Für die 

Bestimmung dieser Ausbreitung abcr giebt eS eine durch Zahlen auSdrückbare 

Regel. Es sollen nämlich die Flächeninhalte der Räume, welche in einer Farben- 

cvmbination von den drei, richtig im Stärkenverhältniß zu einander stehenden, 

reinen Farben eingenommen werden, sich zu einander verhalten wie die Ver­

hältnißzahlen, die man durch den goldnen Schnitt erlangt. Oder nennt man 
Gelb — rr, Roth -- b, Blau — o, so sollen die von denselben eingenommenen 

Flächenräume sich zu einander verhalten uach der Proportion n: b ----- b: o. Es 

ist also die Fläche, welche vom Noth eingenommen wird, gleich dcm geometrischen 
Mittel aus dc» Großen dcr Flächeninhalte, dic cinerscits von. Gelb, andererseits 

vom Blau eingenommen sind. Um dem fast genau entsprechende Zahlenvechält- 
nisse auf leichte Weise zu erhalten, schreibe man die Brüche '/? nnd hinter­
einander. Addire je deren Zähler und Nenner für sich und benutze die Summe 

der Zähler als Zähler eines dritten Bruchs, ebenso die Summe der Nenner als 
Nenner dieses dritten Bruchs. Das Gleiche mache man fortgesetzt, je immer

Schiffers, Formenschule UI. 10 
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mit dcn Zählern und dcn Nennern dcr letztbcidcn Brüche. Man erhält dann 
mich alö Fortsetzung jener Brüche folgende Reihe: Vs, 2/3, '/z, V«, "/su 

21/3», ^/ss, ^/s» s- w. Von dieser Reihe aber entsprechen annähernd genug 
(je weiter hin, je genauer) dic Zahlen in zwei aufeinander folgenden Brüchen 
jenem Verhältniß. Z. B. 3: 5 — 5: 8 vder 8: 13 — 13: 21 u. s. f. Für die 

Anwendnng auf die Ausbreitung dcr Farben hat mau nur uvch zu merken, daß 
die Fläche fiir Gelb durch die kleinste, für Blau durch dic größte Zahl des Ver­

hältnisses bestimmt wird. — In den Bcispiclcn für harmonische Farbcncombinw 

tionen nach dein Flächeninhalt, welche wir anf dem anliegenden Farbendruck 
blatte, das auch eiuc Farbeuscala enthält, mit ausgenommen haben, ist die 
Proportion 3: 5 — 5: 8 benutzt worden. — Werden nicht dic drci Grundfarben 

rein für sich zu einer farbigen Combination gebraucht, so wird mau iu erster 
Reihe mit je einer reinen Grundfarbe nnd dcr ihr augchvrenden scknndärcn 

Cvmplcmcntärfarbc Harmonie erlangen, wcnn man, was das Zahlenvcrhältniß 

dcr räumlichen Ausbreitung, welche die einzelne Farbe cinnimmt, anbetrifft, be­
achtet, daß die sekundäre Farbe in dcr Fläche zählt nach der Snmme der Zahlen, 

welche den Flächenräumcn dcr reinen Farben znkommcn sollten, aus denen sie zu­
sammengesetzt ist. Wenn also Gelb 3, Noth 5, Blau 8 Flächenthcile cinnehmen, 
sv wird mau für Oraugc 8, fiir Grün 11, Vivlett 13 Flächenthcile zählen müssen, 

damit Orange mit Blau, oder Grün mit Noth, odcr Violett mit Gelb ver­

wendet, ueutralisirt werde. Achnlich kann man weiter gehen mit reicheren Com­

binationen nnd wcnn anch immerhin etwas umständlich, sv doch mit einer an­
nähernden Sicherheit — die anderweitig kam» zu erzielen ist — die räumliche 

Ausbreitung der einzelnen Farben, dic in einer Fläche anftrcten svllen, zwecks 

harmonischer Gcsamnllwirkung bestimmen. — Bci der näheren Erörterung 

unserer Beispiele anf der Farbeuscala komme» wir nochmals näher auf diese 
Seite des vorliegenden Gegenstandes zurück. — Zuvor siud uoch einige weitere 

praktische Fingerzeige zn geben.

Hierzu kuüpfeu wir au die beiliegende Farbcnscala an. Jede Farbe, anch 
die reinen Grundfarben, kommen in sehr verschiedener Stärke vor. Wie 

dasselbe Gelb, z. B. Gnmmigutt, durch einfache Verdünnung vom lichtesten 

Blaßgclb bis zu einem sehr intensiv wirkenden, satten Gelb abgcstuft wcrdcn 

kann, gestatten dies auch das zu Versuchen in Aussicht geuvmmcue Roth und 
Blau (Carmin und Preußischblau). Eiu Gleiches ist der Fall mit der Mehrzahl 

der Aguarellfarbeu. Bei deu Farbstoffen, mit welchen im Baue hautirt wird, 

geht dies iu der Regel uicht ohue Weiteres. Hier müsse» zumeist die Farbcn- 

stoffe eiue bestimmte materielle Stärke behalte», damit sie decke», u»d ma» be 

dient sich deshalb znr Abtönung zumeist der Zusätze vou weiße« Stoffen in 
verschiedcntlicheu Abstufungen, um ein Aehnliches zn erreichen. Zwar wird hier 

durch zumeist die Reinheit der Farbe verlieren nnd zwar um sv mehr, je körniger 
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oder weniger sein zertheilt die bezüglichen, zn vermischenden Stoffe siud, abge­

sehen von chemischen Veränderungen, dic einzelne Stoffe auf einander ansübcu. 
Daß in der Regel für die Anwendung diese Modifikation in dcr Reinheit der 
Färbung nicht schadet, wird weiterhin näher erklärt. Sehen wir vorläufig davon 

ab, so ist hicr vor der Hand das ins Auge zu Fassende dcr veränderliche Grad 
der Sättigung einer reinen Farbe — nnd der Einfluß dieser Abänderung anf 

die Bestimmung der Töne bez. ihre harmonische Zusammenwirknng. Statt 
vieler solcher Abstufungen für dic cinzclnc Grundfarbe haben wir — als aus­

reichend für die Anschauung — auf dcr anliegenden Farbenskala von jeder der 
drei Grundfarben zwei verschiedene Abstufungen benutzt. Dicsc sind enthalten 

in den Diagonal gcreihctcn Feldern Nr. 1 bis 6 dcr Skala nnd zwar ist im 

Felde Nr. 1 das blasse Gelb, in 2 das sattere, in 3 daö lichtere Roth, iu 4 das 

satte Roth, iu 5 das satte Blau, in 6 das lichte Blau enthalten. Diese Farben 
sollten unter sich also gewählt sein nnd sind solches anch sv gut sich daö im Far­
bendruck herstcllcu lassen wollte, nahezu, daß daö lichte Gelb (1), Noth (3) uud 

Blau (6) mit ciuauder vermengt, odcr bci durchsichtigen (transparenten Farb­
stoffen) aufeinander gedeckt, cin lichtes Gran geben sollten; wogegen dcr Grad 
der Sättigung und der Abstimmung unter deu drei sattere» Beispiele» dieser drei 

Grundfarbe», in den Feldern 2, 4 und 5 dcr Skala gleicherweise ein reines 
Schwarz geben sollten, oder doch ei» dem Schwarz sich stark näherndes neu­

trales Dunkclgran. Die Skala ist uuu so hergestellt, daß zunächst alle Felder 
über der Diagonal Reihe jener drei Grundfarben in ihren beiden Abtönungen, 

sowohl in lothrcchtcr Richtung als in horizontaler, mit dcr Farbc dcs bczüglichcn 
DiagonalfcldcS bedruckt sind. Es wiederholt sich also dcr lichte gelbe Ton des 

Feldes Nr. 1 durch dic ganze obere Reihe (Felder 7, 8, 9, 10 u. 11); ebenfalls die 
Farbc dcS Fcldcs Nr. 2, in dcn Horizvntalfcldcru 12, 13, 14 n. 15: des 
Feldes Nr. 3 in dcn Horizvutalfcldcrn 16, 17 u. 18». s. f. Desgleichen wieder­

holt sich die Farbc des Feldes 6 lvthrecht übcr der einzelnen Farbe in allen 

Feldern der Reihe, also dic Farbc No. 6 in dcn Felder» 21, 20, 18, 15 u. 11; 
nicht minder die Farbe Nr. 5 in den Feldern 19, 17, 14 ». 10 rc., welche 

Nr. Bczeichming durchgchends im bezüglichen Felde obcn links in dcr Eckc steht.
Auf diese Weise enthält jedes Feld oberhalb der ersten Diagvnalrcihe cinc 

Deckung auö den Farbc» dcr beiden Felder, wclchc in dcr Diagvnalrcihe in 
wagerechter Richtung daneben nnd in lothrcchtcr Richtung darunter liegen. 

Deshalb zeigt Feld 7 dic Deckung anS den Farben dcr Feldcr 1 n. 2 nnd damit 

cin noch satteres Gelb; das Feld 16 eine Deckung der beiden angenommenen 
beiden rothen Töne, Feld 21 eine Deckung der bezüglichen Blauen. Diese 

Felder 7, 16 u. 21 geben also eine dritte, sehr gesättigte Abtönung dcr 

drei Grundfarben.
Alle übrigen Feldcr oberhalb der erwähnten Diagonale aber geben die° 

10' 
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jcnigcn, aus zwei unterschiedliche» reiueu Farbe» zusammengesetzte», sekn»därcu 

odcr binären Farbe», welche überhaupt aus dcr Vcrmischuug dcr angcnom 
meuen 3 Grundfarben in ihren zwiefachen Abtönungen sich beschaffen lassen. 

Das aber sind 4 verschiedene orangc Farben, 4 grüne und 4 violette; davon je 
zwei: cinc Heller, die andere dunkler, aber mit gleichmäßigem Gehalt an dcn zur 

Mischung gebrauchten Grundfarben; wogegen je zwei dicscr Felder mit deu sckmi 

därcu Farbe» dcr Quantität nach, vvn der einen Grundfarbe dieselbe in ge. 

sättigtcm Ton, die andere aber iu verdünntem Ton enthalten.

Danach nun haben wir (oder sollten bei möglichst reiner Darstellung wenig­
stens sein) in dcn besprochenen Feldern der Scala:

im Felde im Felde: im Felde:

an reinen Grmid- ,' Hell- Gelb 1, - Noth 2, -Blan 6.
färben in den drei Satt- üo. 2, - üo. 4, üc>. 5.

Abstufungen: > Sehrsatt- So. 7, - äo. U>, So. 2l.
an sekundären Farben 
(u je als Mittelfarbe § 
zwischen den beziigl. ' 

Grundfarben.

! Hell- Orange 8, 

i Satt- <Io. 13,
- Grün
- <Io.

tt, -Violett
14, üo.

18.
19.

I>) mit Ueberwiegen i Gelb-Orange 12, Gelb-Grün IS, Noth-Violett 2».
dcr einen Grundfarbe. i Noth-Orange !>, Blau-Grün 1», Blau-Violett 17.

Für die vorstehend benannten sekundären Farbe» ist stets im einzelne» Felde 

nute» rechts durch dic bczttglichcu Fcldcrzahleu dcr einfachen Farbc» bezeichnet, 
aus welchen beiden Farben diese sekundären durch Deckung gebildet sind.

In dcr Scala wiederholt sich nun ferner zunächst auch liuks unter dcr 
Diagonalrcihe dcr Grundfarben, iu direkt umgekehrter Stellung, dic Dar 

stellnng jener Farben, die in den Feldern über der Diagonalreihe enthalten uud 

cbcn bcschricbcn worden sind. Dic bezügliche reine oder sekundäre Farbe 
findet sich iu jedem Hauptfelde hier unter der Diagonalreihe, aber uur wieder iu 

dem schmalen lothrechten Streifen, der immer die Seite links im Hauptfelde 

einuimmt. Dic eingeschriebenen mit dcm -s- Zeichen verbundenen Zahlen geben 

hier gleichfalls an, aus welchen der Grundfarben, die Farbe im Felde besteht. 

Der übrige Theil jedes Hauptfeldes ist hier aber uoch durch wagercchte Linien iu 

je vier liegende Felder zerlegt. Alsdann ist, der Reihe nach, jedesmal von oben 

herab, das einzelne dieser Felder mit der einzelnen jener reinen Farben überlegt, 

welche in dem vorgedruckten lothrechten Felde noch nicht enthalten ist. Daraus 

habe« sich denn iu diesen Feldern noch cinc Ncihc weiterer Farben ergeben. — 

Von diesen bemerken wir zunächst noch eine Reihe sekundärer Farben, die ober 

halb dcr Diagonale noch nicht Vorkommen. Das sind jene Farben, dic durch 
Deckung des sattesten (dritten) Gelb, Roth und Blau je mit deu andere» 
Grundfarben, diese einzeln genommen, zu erlangen sind. Diese sekundären 
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Farben finden sich in jenen, weiter getheilten, Feldern unter dcr Diagonale, 

welche den Feldern 12, 16 u. 21 oberhalb derselben entgegengesetzt liegen oder 

diesen entsprechen.
Uni nun auch diese Abstufungen der Farbe in der Scala namentlich zu bc- 

zeichueu, ncnucu wir zunächst dic hinzngckvunnenen sckundärcn Töne, in denen je 
das satteste Gelb, das satteste Noth und daS satteste Blan vorhcrrschen, cs sind:

Feld
Gelborange-Gelb 22,
Orange-Gelborange 23,
Grün-Gelbgrüu 24,
Gclbgriin-Gelb 25,

Feld
Rothorange-Roth 58,
Orange-Nothorange 59,
Violett-Rothviolett 60,
Rothviolett-Noth 6t,

Feld
Blaugrün-Blau 78.
Grün-Blaugrün 79.
Blauviolett-Blau 80.
Violctt-Blauviolelt 81.

Dieselben sekundären Töne wiederholen sich (jeder noch zweimal) auch in 

folgenden 24 Horizvntalfcldcrn dcr Scala: 26, 27, 30, 31, 34, 37, 38, 4l, 
42, 43, 46, 47, 50, 53, 54, 57, 64, 65, 68, 69, 72, 73, 76 u. 77. Da 
iu allen diesen kleinen Feldern ebenfalls angegeben ist, ans welchen der, für dic 
Herstellung der Scala benutzten, Grundfarben die Farbe des einzelnen Feldes 

hergestellt ist, braucht man dic bczüglichcn Notizen nur zu vergleichen, um die­
jenigen Feldcr, welche die gleichen Farben enthalten, herauszufinden. Da zwei 

der Druckfarben schon unter dem zugehörigen lothrechten Felde angegeben sind, 
ist die dritte zum Horizoutalfelde uvch bcuutzte allein, links vorn Felde, unter 

der laufenden Nr., mit der Nummer des Feldes dcr erstem Diagvnalrcihe, wel 

ches dcu bczüglichcu Ton enthält, bezeichnet.

Alle übrigen bislang nicht genannten Horizontalfeldcr — ihrer sind noch 

24 — enthalten tertiäre Farben, das sind solche, welche ans dcr Ver- 
mischnng dreier verschiedener reiner Grundfarben hervorgehen. Wir 

wenden uns zur Beschreibung derselben.
Wie schon oben angcmerkt ist, sind neutrale Töne vorn hellsten Grau biö 

zum dunkelsten, dcm Schwarz, dadurch herstellbar, daß man die drei reinen 
Grundfarben, so mit einander vermengt, daß das Ergebniß keine Farbe gibt. 
Die Stärke des bczüglichcn Grau häugt dabei von der ursprünglichen Tonstärke 

der Grundfarben ab. — Unsere Scala ist aus je zwei Tönen der reinen Grund­

farben hcrgestellt; jede Toureihe derselben giebt, mit einander vermengt, eiu 

reiues Grau. Deshalb enthält unsere Scala davon zwei: cin Hellgrau uud ein 
Dunkelgrau. Jenes wiederholt sich in dcn Horizvntalfcldcrn 29, 39 u. 66; 

dieses in den Feldern 48, 52 und 71.
Wenn dagegen in einem Gemenge der drei reinen Farben eine derselben 

entschieden vorherrscht, nur getrübt erscheint, so ist daö cin Zeichen, daß die 

andern beiden Farben iu dcr Mischfarbe einander dic Wage halten und von der 
einzeln vorherrschcuden Farbc soviel ucntralisirt ist, als znr Herstellung eines 
Gran, entsprechend dcn anderen beiden Farben, nöthig ist, dcr Ueberschuß aber 
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dem Gran jene bestimmte Färbung verleiht. Dic vorhcrrschende einfache Farbc 

ist demnach von vorn herein im Tone stärker gewesen, als dic beiden anderen. 
Solchergestalt ergebe» sich beispielsweise dic tertiären Farben Gelbgran, 

Rothgrau nnd Blangran. — Man würde denselben Farbcnton, z. B. das 
in Rede stehende Gelbgrau auch erlange», wenn man znnächst aus den einfachen 

Farben, entsprechend dcr Tvuticfc der beiden schwächeren Farbe» dcr Mischung, 
ciu neutrales Grau herstcllt uud nunmehr so viel Gelb zusctzt, alö znr Erlan­

gung dcs Gelbgrau nöthig ist. — Ist die vorhcrrschendc eine Farbe, welche 
die Färbung des Gemisches bestimmt, stärker vvrherrschend als das begleitende 

Grau, sv ueunt mau die vorliegende tertiäre Färbnng bez. Graugelb, Grau­
roth, Graublau. — Zwischen dem ersteren Gclbgran uud diesem Graugclb 

fiuden selbstverständlich mancherlei Uebergänge statt. Ebenso kann mau eine 

Reihenfolge von Abänderungen anch dieser Gruppe tertiärer Farben herstellcn, 

insofern man dieselben überhaupt lichter odcr duuklcr beschafft. — Aus nahe 
liegcudcn Grüudcu kann in unserer Scala vom Gelbgrau, Rothgrau, Blaugrau, 

nur je ciue Abtönung Vorkommen; wic solches denn auch der Fall ist, obgleich 
jedesmal derselbe Tou iu drei gleichen Proben vorliegt. Es enthält nämlich 
dasselbe Gelbgrau Feld Nr. 45, 55 u. 67; ferner Rothgrau Feld 33, 40 u. 

74; eudlich Blaugrau 28, 35 u. 62.

Die dritte uud letzte Reihe tertiärer Farben ist dadurch charakterisirt, daß 
in einem Gemenge ans den drei reinen Grundfarbe» »ur ciuc durch die audcrcu 

ueutralisirt wird, während dic Verbindung dieser beiden anderen als Orange, 
Grün, Violett dcn Gesammttvn dcs Gemisches bestimmt. Die tertiären 

Farbentöue dieser Reihe lassen sich benennen als Orange-Grau, Grün 
Grau, Violett-Grau odcr Grau-Orauge, Graugrün, Grau Violett; wobei 

noch anzumcrkcn, daß die in diesen Gemischen die Färbung des Ganze» bestim 

»ie»de sekundäre Farbe an und für sich ebenso abändcrbar ist, als überhaupt die 

Verbindung zweier reiner Farben, dic in verschiedenen Tonstärken mit eiu 

ander zusammcntreten, solches ermöglicht. Bcispielsweis hatten wir schon vorhin 
bci dcr Beschreibung dcr aus mir zwei verschiedenen Tönen je zweier Farben sich 
ergebenden sekundären Farben Gelegenheit, je vier Erscheinungen des Orange, 
des Grün, des Violett zu beschreiben. Auch iu dieser letzten Gruppe tertiärer 

Farbeu ueutralisirt, wic indirekt schon aus der vorliegenden Beschreibung her 

vorgeht, sich gegenseitig ein Theil sämmtlicher in der Mischung enthaltener 
reiner Grundfarben und zwar genau der Theil, welcher dcr im Tou am 

schwächsten in dcr Mischung vertretenen reinen Farbe entspricht. — Auch für 
diese Töne, Orange-Gran u. s. w., gilt cin AehnlichcS als vorhin vom Gelb­

grau rc. bemerkt ist, nämlich, daß man zur Erlangung dieser tertiären Töne, in 

denen eine sekundäre Färbung vorherrscht, eine entsprechende sekundäre Farbe 
einfach mit Grau vermische» taun, »m die bezügliche tertiäre Farbe zu erhalte». —
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Bon dicsc» tertiären Farben kann ferner anö gleichem Grunde wic vorhin 

(nämlich wcil unsere Scala nnr anö je zwei Tönen der reinen einfachen Farben 
gebildet ist) diese Scala nur für dic betreffenden drei Färbungen je ci» Beispiel 

enthalten. Zwar wiederholt sich auch hier das eiuc Beispiel je dreimal. Es 
kehrt uämlich wieder dasselbe Orange-Grau in dcn Feldern 40, 50 nnd 75; 
dasselbe Grün-Grau in dcn Feldern 44, 51 und 03 nnd dasselbe Bivlett-Grau in 

den Feldern 32, 30 und 71.
Bon den tertiären Farben der letzten Gruppe spielt das Orauge-Grau oder 

daö Grau Orange mit seinen mancherlei Abändernngen, sowohl dcr Toutiefe, 

als dcm mehr odcr minder starken Vorhcrrschen dieser vder jener der beiden 

reinen Farbe», die im Orange enthalten sind, eine recht wichtige Rolle unter 

dem kürzeren und umfassenden Namen: Braun. Dasselbe ist rein Braun, wcnn 
eincrscitö sv wenig daö Gelb als andererseits das Roth darin entschieden für sich 
vvrherrschcn. Andernfalls nennt man dasselbe, je nach dcm bcsvndercn Fallc: 

Gelbbraun vder Rvthbrann rc.
Berücksichtigt man dic betreffs dcr verschiedenen tertiären Farben gemachten 

Bemerkungen (wegen deö theilweisen vder völligen NentralisireuS dcr einzelnen 

Farben in Rücksicht anf die oben angegebenen Zahlcnverhältnisse, in denen die 
Farben zu einander, ihrem Flächenraume nach, dcn sic in Mustern re. ein 
nehmen, stehen svllcn, damit dieselben in sich harmvnisch wirken), sv ergiebt sich 

als selbstverständlich, das; die in den tertiäre» Farben enthaltene» reine» Farbe» 

hierfür insoweit als nicht wirksam angesehen werden müssen, als sie schvn 

neutralisirt sind. Was also vvn der einzelnen reinen Farbe im Gran auf­

gegangen ist, muß betrachtet wcrdcn, alö wäre cö für die Bemessung des 
Flächeninhalts, den diese Farbe im Ganzen cinnchmen svll, nicht vorhanden.

Das bisher Borgetragene dürfte im Wesentlichen ansreichen, nm anf 

Grund desselben zu Beispielen fiir farbige Compvsitivnen cinzngchen, dic in sich 

harmonisch wirken.
Eine erste Reihe von Beispielen dafür geben die Zusammenstellungen 

bis 0 auf nusercm Blatte mit der Farbeuscala. Hier sind drei Beispiele ge­

geben für die Anwendung jener drei reinen Farben, wie sie iu den satteren 
Tönen anch zur Scala sclbst bcuntzt wurden. Die Beispiele sind nnr dem 

Mnster nach verschieden, nm nämlich zugleich darzustellcu, das; cs bci der 
Wirkung vvn Farbenevmpvsitioucn (auch bci au und fiir sich dcn obigen Grund­

sätzen entsprechender gleicher Znmessung dcr Räume, welche dic cinzclucu Farbcn 
cinuehmcu) wesentlich mit anf daö Muster selber ankommt. — In dcn drei 
Beispielen sind nämlich je drei Flächeneinheiten vom Gelb, fünf von: Roth, acht 

vom Blan eingenommen. Jedes wirkt dcr Farbe nach in sich harmonisch, wie 
man leicht durch Augenschein wahrnehmen kann; der Ausdruck aber ist dennoch 

ein sehr verschiedener. Waö zunächst eine Probe auf Harmonie dcr Farben iu 
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diesen Beispielen anbelangt, so kann sich Jedermann, der nicht an und für sich 

schon cin hierfür geschultes Auge hat, davon dnrch einen einfachen Versuch übcr 
zeugen. Dcr Versuch beruht auf dcr Forderung, das; in einer harmonischen 

Farben Cvmpvsitivn keine einzelne Farbc vvrhcrrschen soll. Dcckt man im Vcr 
folge dieses Grundsatzes das ganze Blatt zu, bis auf das Muster lk., welches dem 

Versuche unterzogen werden soll, nnd entfernt sich allmählig mehr nnd mehr von 

dem Mustcr, so tritt alsbald die Erscheinung ein, das; das Roth mit dem an 
grenzenden Blau zu einer violetten Färbung (im vorliegenden Falle erst Roth 
violett) das Gelb mit den: angrenzenden Blau scheinbar zn Grün (im vorliegen­

den Falle erst Gelbgrün) zusammcnflicßt. Entfernt man sich nun noch cin 

Weniges weiter, sv wird das Roth-Violett allmählig ein reines Violett, daö 
Gelbgrün mehr rein Grün. Endlich bci noch weiterer Entfernung schwimmen 

auch Grün und Violett zusammen. Das Muster erscheint grau (im vorliegenden 

Falle dunkelgrau) also neutral; keine Farbe bleibt als vorherrschcnd für sich 
übrig. —

Aehnliche Erscheinungen wird man bei gleichem Versuche auch mit den 

Beispielen L und 0 und, vorweg bemerkt, auch mit dcn Beispielen, I) bis II 
desselben Blattes wahrnehmen, nur daß, was nahe liegt, die scheinbaren kkeber- 

gangsfärbungen, je nach den im Mustcr nebeneinanderliegenden Farben, theil 
weis andere sind. - Nebenbei angemerkt würden auch Cvmpositionen aus 
solchen Färbungen, alö bei derartigen Versuchen sich in den Ucbcrgangsfärbnngcn 

ergeben, bei directer Benutzung zu einem Muster, harmonisch mit einander 
wirken. So können wenige, gut gewählte Beispiele dazu dienen, das Sehen 

harmonischer Farbcnstimmnngcn zn üben. Das ist eine Bemerkung, die für 
Schulübungen ihren besondern Werth haben dürfte.

Was nun die Verschiedenheit des Ausdrucks, je uach dem Muster, iu uu 

sereu, im klebrigen gleichen Beispielen bis (l aubelangt, so dürften dic Bci 

spiele auch lehre», wie durch eine bestimmtere Zusammenfassung dcr ciuzclncn 

Farben zu größeren Flächen, das Muster selbst auf weitere Entfernung klarer 
bleibt, alö wenn die verschieden gefärbten Flächen kleiner vertheilt nnd unter sich 

reicher verwechselt in Anwendung kommen. Solchergestalt schwindet, namentlich 
im Gegensatz zu den Beispielen und II, im Beispiele 0 die einzelne Farbe 

schon bei sehr geringer Entfernung und damit auch die Musterung. Es wirkt 
dasselbe verwirrender. Das Beispiel II steht auch in dieser Beziehung zwischen 

den beiden anderen. Freilich fließen hier Roth und Blau ebcufalls bald in 
einander, das Gelb bez. das scheinbare Gelbgrün bei weiterer Entfernung, bleibt 

aber länger sichtbar.

Aehnliches ließe sich nun auch über die ferneren Beispiele I) bis II sagen. 
Wir beschränken uns dafür jedoch aus nur wenige die Farbeuvertheilung au 

belangende Hinweise.
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In dcn ersten drei dieser Beispiele I) bis I? ist je eine reine Grundfarbe 

mit der dieselbe zur Harmonie ergänzenden sekundären Farbe in einem Muster 
verbunden: im Beispiele v Noth mit Grün, in bl Gelb mit Violett, in 

1? Blau mit Orange. Da je in der, im einzelnen Beispiele vorkommeuden, 
sekundären Farbe beide einfache» Farben enthalten sind, welche mit dcr, in dem­

selben «»gewendeten, einfachen Farbe Grau geben, so harmoniren auch die Com­
binationen, vorausgesetzt, daß die Bertheilung dem Flächeninhalte nach richtig 

sei. Es ist dies dann dcr Fall, wenn dic bezügliche sekundäre Farbe verhält- 

nißmäßig sv viel Fläche bedeckt, als die Summe der Zähle» beträgt, welche den 

einfachen Farben znkommen, ans denen sic besteht. Folglich z. B. für Roth mit 
Grün in M Hicr soll das Noth 5 Flächcntheilc cinnehmcn, das Grün (bcstehcnd 

aus Gclb und Blau 3 -j- 8— 11 Flächcntheilc. Aehulich im Beispiel bl: 
Gelb 3, Violett 5 -j- 8 — 13 Theile und im Beispiel '1': Blau 8, Orange 

3 -j- 5 — 8 Theile. Endlich sind die Bcispiclc 6 nnd H ans jc zwei sckun 
därcn Farben und je zwei einfachen Farben zusammengesetzt. Anch hicr sind 
dicsclbcu Grundtönc benutzt, iu denen dic satteren Tone dcr einfachen Farben 

unserer Scala hergestellt wurden. Bei der Vertheilung der Farben in diesen 
Mustern ist ebenfalls das obcngenanntc Zahlenvcrhältniß möglichst annähernd 

benutzt, in dcm Sinne, daß, sei's rein, sei's in den sekundären Farben, vom 
Gclb 3, vorn Roth 5, vom Blan 8 Flächcntheilc annähernd bedeckt sind. Um 
zu zeigen, wie in solchen, schvn cvmplicirtercn Fällen die gegebenen Verhältniß- 

zahlen für die Farbcnausbrcitung ebenfalls anzuwenden sind, nehmen wir bei­

spielsweise an, cs läge die Aufgabe vor, in irgend einem Mnster, das in sich 

harmonisch wirken soll, der Hauptsache nach Grün und Violett in dem Verhältniß 
zn einander zn benutzen, wie beide Farben sich gegenseitig dem Grundverhältniß 

gemäß bedingen nnd nnn zn ermitteln, ob dann für die richtige Stimmung ge­
wisse Farben noch fehlen, diese auch näher anzugeben und zwar als einfache 
Farben, damit solche darnach dcm Muster zweckentsprechend eingeschaltet werden 
können. In solchem Falle rechnet man also: Grün, bestehend aus Gelb und 

Blau, zählt für 11; Violett, bestehend anö Roth und Blau, für 13. Werden 
nun, der Forderung gemäß, 11 Flächenthcile vom Grün, 13 vom Violett in dcm 

Muster emgcnommcn, so enthält vorläufig das Bin st er

Gelb im Grün 3 Theile, Roth im Violett 5 Theile, Blau im Grüu 8 Theile.

„ „ Violett 8 „

macht Gelb 3 Theile, Roth...............5 Theile, Blau. ..... 16 Theile.

Die vorhandenen 1(1 Theile Blau fordern nach dem Verhältniß 3:5:8 
im Ganzen: Gelb 6 Theile, Noth 10 Theile; deßhalb fehlen uvch im Muster

Gelb 3 Theile, Noth 5 Theile, die mit ebenso viel Flächen- 

antheilen rein im Muster anzubringcu sind, wie etwa unser Beispiel II auf der 
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Tafel der Farbenscala zeigt. — Statt dieser Ergänzung mit einfachen Farben 

könnte man auch benutze» 8 Theile Orange, in denen Gelb mit 3, Noth mit 

5 Antheilen unmittelbar vertreten ist.
Wenn also dic sekundären Farben iu ihre» Mittcltöueu als reines Orange, 

reines Grün, reines Violett zu eiuem Muster allein verwendet werden, verhalten 

sich die dcn einzelnen Farbc» a»z»weisc»dcn Fläche» beziehentlich für Orange, 
Grün nnd Violett wic 8:11:13.

Würde in dein lctztbchandeltcn Beispiele das Grün nicht jenes reine Mittel 
grün sein, welches wir angenommen haben, sondern etwa ein Gclbgrün, wie 

Feld 15 der Scala zeigt, in welchem Blan circa nur halb sv stark vertreten ist 

als im Grün des Feldes 14, welches auch das Beispiel II enthält: so hätte man 
schätzungsweis statt 1li Flächcnthcile, in denen Blau in gleicher Sättigung mit 

den anderen Farben verkommt, das benutzte Blau nur zu 12 abzuschätzeu. Da 
Gelb im Grün, Noth im Violett unverändert belassen sind, enthielten Gclbgrün 

nnd Ncin-Violctt zusammen 3 Theile Gelb, 5 Theile Roth, 12 Theile Blan.
Das angenommene Zahlcnverhältniß fordert auf 12 Theile Blau 4'/z Th. 

Gelb und 7Vs Th. Noth. Es bedürfte das Muster zur Ergänzung der Farben 
dann nur »och 1'/z TH. Gelb u»d 2'/zTH. Noth, oder statt dicscr 4 TH.Oraugc. 

So u»d ähnlich kann man schließe» für die Bestimmung der Flächcnantheilc der 

einzelnen Farben. — Aehnlich lassen sich bci einiger Ucberlegung auch die Ver 
hältnisse bestimmen, wenn man mit tertiären Farben zu thuu hat neben sekun­
dären vder einfachen. Wie schvn erinnert, ist dabei dcr Antheil einfacher Farben, 
welcher in den tertiären neutralisirt wird, vder in diesen das Grau schafft, bei 

der Berechnung als in sich abgestimmt in Abzng zn bringen.
Wir haben nnn nvch einige andere Gesichtspunkte hervvrzuhcben. Vergleicht 

man die einfachen Farben (gleiche Farbeukraft vder verhältuißmäßig einander 
entsprechende Sättigungsgrade vorausgesetzt), sv steht das Gelb dem Weiß vder 

dem Lichte iu Bezug auf Helligkeit am nächste», Blau am fernsten. Nvth hält 
etwa die Mittc zwischen beiden. Alle sekundären Farben stehen iu dieser Be­

ziehung entweder in der Mitte zwischen dcn beiden reinen Farben, aus deuen sie 
bestehen, oder sie nähern sich, betreffs dcs Grades ihres Lenchtcns, auch mehr 

derjenigen reinen Farbe, die in denselben etwa vvrherrscht. — Daß Weiß und 

Schwarz in gleichem, ja nach stärkerem Gegensatz in dieser Hinsicht zu einander 
stehen, als Gelb und Blan, und daß dabei dic zwischen Weiß und Schwarz lie­

genden neutral grauen Töne, je nach ihrer Helligkeit oder Dnnkclheit, von 
jenem zn diesem überführen, ist selbstverständlich. — Ein Aehnlichcö gilt nun 

auch von den einfachen und dcn scknndärcn Farben, wenn sic entweder für sich 
in verdünnter Form odcr in vollerer Sättigung anf lichtem Grunde, der durch­

scheint — als sogenannte transparente Farben — verwendet werden; nnd nicht 

minder, wenn dieselben mit neutralen Tonen, die sich dem Weiß vder dcm
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Schwarz nähern könne», vermischt sind, also alö tertiäre Töne, auftretcn. In 

all diesen Fällen sind dic Farben nm sv Heller, je verdünnter sie gebraucht 
werden, vder je mehr sie sich dem Gelb nähern, odcr jc lichtcr daö in ihnen ent­
haltene Gran ist. Was in der in Rede stehenden Hinsicht die Verbindung mit 

Grau (vom Weiß bis Schwarz) bewirkt, das beschafft andererseits auch der mehr 
odcr wcuigcr starke Grad dcr Beleuchtung, welcher eine Farbe trifft, oder der 

geringere vder größere Mangel auffallenden Lichtes. — Ein einfaches Vcr- 
dünncn eines gegebenen transparenten Farbstoffes stört, bei Anwendung 
desselben anf einem durchscheinenden weißen Grunde, dessen Reinheit nicht, wvhl 

aber das Hiuzumengcu von materiellem Weiß. Dicscs läßt sowohl die Farbe 
matter, kraftloser, stnmpfer nnd düsterer, als zugleich auch kälter erscheinen, 
hauptsächlich weil die Farbkörpcrchcu selber im Gemenge Schatten werfen. Je 

feiner zertheilt ein materieller Farbstoff ist oder ein Gemenge aus solchen Farb­
stoffen, je reiner pflegt die Farbe zu seiu. Blau allein wird durch Zusatz von 

Weiß nicht kälter, weil cs an und für sich dic kältcstc Farbc ist.
Hicr ist mehrfach dcr Ausdruck kalte Farbc gebraucht. Der Gegensatz ist 

natürlich warme Farbe. Diese vielgebrauchten Ausdrücke sind durchaus bildlich 
zu nehmen, iu dem Sinne, daß dnrch warme Farbcntöne die Gegenstände, welche 

damit dargestellt werde», sv vvrführbar sind, wic sic dnrch dcn Einfluß wirklicher 
Wärme sich etwa darstellcn. In diesem Sinne gilt daö reine Orange alö 
die wärmste Farbc und sind warme Farben alle die, in denen Gclb nnd 

Noth zusammen auftrctcii, also alle Orangctönc und deren Verbindungen mit 

dem neutralen Gran. Dcr rcinstc Gegensatz davon ist Blan, wic schvn vben 

bcmcrkt ist, wcöhalb denn anch Blau alö dic kältcstc Farbe gilt. Alle Farben­

mischungen, in denen Blau Vvrherrscht, gelten fvlgercchter Weise alö kalt und 
nm so mehr in dcm Maße, wie svlchcs der Fall ist. Halten dagegen in einer 
Farbenmischung Blan und Rvth vder Blan und Gclb einander die Wage, so 

schwindet dcr Begriff der Kälte mehr. Dic Farbe gilt alö indifferent in dieser 

Beziehung, wcnn Rvth vder Gelb, je allein für sich, in dem Gemische vor 
herrschen und zwar in allen Nüancen bis zu reine», Rvth vder reine». Gelb. 

Erst, wem, auch diese Grcuzc überschritte» wird, also jedenfalls Rvth »»d Gelb 
zusammen auftreten, wird die Farbc warm. Svlcheö ist z. B. der Fall, wenn 

ein indifferentes Gelbgrü» einen, wem, anch nur geringen Zusatz vvn Rvth cr 
hält, vder ein röthliches Violett einen Zusatz vou Gelb; dcr Tv» wird dauu 

sowohl im einen alö im andern Falle in's Bräunliche spielen. Zn beachten ist 

noch, daß auch Weiß als kalt gilt.
Eö ist ferner im Boranögegangcncn öfter gesagt, eine Farbc sci dcr andern 

entgegengesetzt, odcr diese Farbc nähcrc sich jcner u. s. w. Obwohl in 
dircct svlcheö svwvhl aus dcr Erklärung der einander ergänzenden oder mit ein­

ander in verschiedenen Verhältnissen vermischbaren Farben u. s. w. sich eigentlich 
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schon ergießt, dürfte es doch praktisch zweckmäßig sein, hicr anch den Weg an- 

zugeben, wie man sich solches unmittelbar anschaulich vorführcn kann, zumal es 
namentlich dadurch auch sehr erleichtert wird, diejenigen Farben sofort zu be-

bestimmen, welche eiuauder 

gegenüber als Ergänzuugs- 

farben gelten rc. Denkt man 
(wie in bestehender Fig. 49) 
einen Kreis beschrieben und 

diesen im Umfang in drei 
gleiche Theile getheilt, so 

kann nran zunächst die reinen 
Grundfarben ordnen, wie in 

dieser Figur geschehen ist. 

Halbirt man dann weiter die 
Zwischenränme des Kreis- 

umfangS nnd trägt in die 
Halbirungsstellen die, die 

Mitte zwischen den einfachen 
Farben haltenden, sekun­
dären cin, also daß Orange 

zwischen Gelb und Roth, Grün zwischen Gelb nnd Blau, Biolett zwischen Roth 

und Blau ihre Stelle finden; theilt nochmals und setzt die nächste Abstufung 

sekundärer Töne, wic Gelb Orange, Roth Orange u. s. f. au die bezügliche 
Stelle, so hat mau einen Farbe»kreis, dcr sowohl durch einfache Schrift als 

direct anch in Farben ansgeführt vor Augen stellt, iu welcher Folge die reiueu 
Farben, ähnlich wic im Regenbogen, durch allmähligeö mehr und mehr Hin- 

zutretcn von der nächststeheudcn reinen Farbe und Schwinden der andcrcn iu 
diese übergeheu. Zugleich abcr ist dicS ciu Mittel, durch die einfachste Probe 

die gegenseitigen Ergänzungsfarbeu — welche in Farbeneompofitioncn mit ein­
ander in nahe Berührung tretend, eontrastiren und doch wohlthuend in dieser 

Zusammensetzung wirken, dic, wic man zu sagen pflegt, mit einander stimmen — 

sofort abzulescn. . Legt man nämlich, wenn cinc Farbe gegeben ist, zu welcher die 

komplementäre gesucht werde» soll, ci»e» Durchmesser au diese erste Farbe, so 

zeigt das andere Ende desselben auch die gesuchte Farbe. Solchergestalt ergiebt 
der Farbenkreis z. B.

dem Gelb gegenüber
„ Roth „ 
„ Blau 

oder „ Gelb-Orange „ 
„ Roth-Orange „ 
„ Gelb-Grün „

Violett, 
Grün, 
Orange, 
Blau Violett, 
Blau-Grün, 
Roth-Violett.
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Durch weitere Theilung würde» sich »och unzählig viele andere Abstufungen 
ähnlicher Art anschaulich verführen lassen. Thatsächlich lehrt die Erfahrung, 

daß je zwei Farben, wie sich selche dnrch dies Experiment ergeben, anch immer 
gut zu eiuaudcr stcheu und, entsprechende Flächcuansbrcitungcn für die einzelne 

Farbe veransgcsctzt, die harmvnischc Einheit geben. Es ist aber mit dem 

Vorgcführten das Experimcntireu mit dem Farbcnkrcise zwecks praktischer 
Resultate bei weitem uvch nicht abgeschlossen. Es gilt beispielSweis auch Fol 

gendeS: Ist dcr Durchmesser gelegt und man geht von dem Antwortende 
gleichweit dies- und jenseits herum um den Kreis (doch innerhalb derselben 

Kreishälftc), so stellt sich als Antwort heraus, iu welche anderen Farben die 

Cvmplementärfarbe zn zerspalten ist, vder welche anderen beiden Farben man 

einzeln statt ihrer benutzen konnte in Verbindung mit dcr gegebenen ersten 

Farbc, um Einklang zn erhaltcn. Solchergestalt ergicbt sich z. B. Znm Gelb 

kann man statt Violett allein bcnntzeu Roth und Blan oder Roth Violett und 
Plan Violett und zur Noth uvch Noth-Orauge uud Blaugrüu — (nicht aber 
Farben, die sich dem gegebenen Gelb im Kreise noch mehr nähern) — wvhl 

aber alle je znm Durchmesser, der vom Gclb auSgcht, gleichlicgendcn Farben; 

anch zwischen den genannten, nnr die glcichlicgcnden immer paarwcis genommen. 
Streng angesehen würde Noth-Orange und Blangrttn zum Gclb gcuommcu, 
schou die Greuze überschreiten. Denn diese beiden Töne geben schvn unter sich 

die Einheit nnd Gelb bleibt im Ucberschnß. Es müßte, um dies zu beseitige», 

besser gemvmmc» werde» Nothvra»ge Noth u»d Blaugrüu Blau, welche Töne 

»och ihre Stelle habe» würden unter dem Durchmesser, dcr Noth-Orange nnd 

Blaugrün verbindet n. s. f.

Anch hiermit ist die Anwendung des Farbcukreises znr Aufsuchung einander 

ergänzender Farben uvch uicht erschöpft. Man kann nämlich auch die, dic eine 
Seite des Farbenkreiscö vertretende, ursprünglich in der Aufgabe geucmutc 

Farbc ebeu sv für sich iu zwci zu ihrer Axe und anf derselben Seite des Kreises 

liegende Farben zerspalten. Sv stehen z. B. mit einander Gelb-Orange und 
Gelbgrün im Verhältniß vvn ErgänznngSfarben znm Noth und Blau rc. —

Iu einem solchen veranschaulichenden Fa^ ist also daö praktische Mittel 
geboten, nm dic miteinander stimmenden Farben für Herstellung eines Musters, 

dessen Farben in sich einheitlich harmvnireu sollen, sofort ablescn zn können. — 

Dieses jedoch nur so lange, als man absieht vom wechselnde» Einflüsse dcr Bc 

lcuchtnng odcr, was in Aiibctracht dessen ziemlich dasselbe ist, wcnn dic bezüg­
lichen Farbe» »ur in gleichen Tonticfen nnd jede für sich rein oder doch nur znr 

rciueu sekundäre» Misch»ug bciiutzt werde». — (Nebenbei bemerkt erscheine» 
»ur die drei Gruudfarbc» und die aus zweie» derselbe» vcrbimdeuen sekundären 
Farben rein, sowie etwa noch das Mittel-Braun, alle sonstigen tertiären Farbe» — 
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noch weitere Compositivnen gicbt's nicht — sind im Gegensatz dazn unrein oder 

getrübt). — ,
Uni nnn auch dcn Abtönungen der einzelnen Farben und zugleich dcr 

Anwendung dcr tertiären Farben znr Abstimmung unter einander durch ciuc 
Anschauung Rechnung zn tragen, stelle man sich cinc globusartig ge- 

thciltc Kugcl vor. Man benutze einen größten Kreis derselben (Aegnator dcs 
Globus) als Farbcnkrcis, ganz gleich dcm vorgeführtcu, indem auf denselben 

die Farben — einfache und sekundäre — in stärkster Sättigung aufgetragen 
sein solle». Lasse ferner dic durch Mcridiauc (größte Kreise der Kugcl, dic sich 
in den Polen odcr dcn Punkten dcr Kngel schncidcn, wclchc dcm Aequator am 

fernsten liegen) begrenzten Streifen der Kugclvbcrflächc je mit derselben Farbc 
bcdcckt sein, welche dcr Farbcnkrcis im selben Streifen zeigt, jedoch also, daß dic 
Farbc, ihre Sättigung nach, dcn Polen zu allmählig schwächer wird. Setzt man 

nunmehr dcn also vorbcrcitctcn Farbcn-Globns dcm Sonnenlichte ans, in der Lagc,- 
daß dcr eine Pol dcr Sonne zugcwcudet ist, die Axc dcr Kugcl, (d. i. die Grade 

von diesem Pol zum andern) abcr dcr Richtung dcr Sonnenstrahlcn glcich läuft, 
so hat man damit cinc Vorrichtnng, welche sich analog dcm obigcn cbcnen 

Farbenkreisc für alle auf Farbcnstimmungcn bczüglichc Fragen benutzen läßt. 

Das aber in sehr erweiterter Weise, weil nunmehr auch die Abstufungen dcr 
Farben von den gesättigtsten bis zn dcn lichtesten Tönen, die Beleuchtung selbst, 

nnd anch dic tertiären Töne mit berücksichtigt sind. — Denn, was erst die Bc 

leuchtung anbelangt, so zeigt die obere Kugclhälftc alle Bcleuchtnngsgradc vom 
tiefsten Schatten, den der Acquatvr anfweist, welchen die Lichtstrahlen tangircn, 
bis zum hellsten Licht im oberen Pol, und dic andere Hälfte dcr Kugcl liegt im 

Schatten. Auch dieser Schatten wechselt von der größten Tiefe (am Acguatvr) 

bis zum hellsten Reflex am unteren dem Lichte abgcwcndetcn Pole. Was abcr 

dic tertiären Farben aubelangt, so werden alle Farben, die auf dcr uutcreu 
Kugclhälftc liegen, durch den Schatten (Lichtmangcl) alö mit einem neutralen 

Schleier überzogen sich darstellcu, der wie bemerkt vom lichtesten Schatten 
(Hellgrau) bis zum tiefsten (dunkles Grau, fast Schwarz) zuuinnnt und voll­

ständig gleichwirkt, als wären die Farben mit dcm Gran — welches sie, wie bc 
kannt, in tertiäre Farben verwandelt — verbunden. In gewissem Grade ist dies 

auch noch anf dcr oberen Lichthälftc dcr Kugcl der Fall, besonders in der Nähe 

des AcguatorS, doch wirken alsbald hicr die Farben klarer und reiner. Dic 
Farben als solche wirken überhaupt am kräftigsten, nicht im hellsten Licht, welches 

blendet, sondern in einer mittleren Beleuchtung.
Will man nun im Anhalt an einen solchen Farbcnglvbus die Frage stellen, 

welche Farbc, beziehentlich Farben mit Rücksicht ihres Sättigungsgrades rc. 
zu einander stimmen, so lassen sich im Hinblick auf unsern Apparat dic bezüg­

lichen Fragen in dreifach nntcrschiedlicher Weise stellen nnd ablescn.
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Erste Weise. ES handelt sich darum zu ermitteln, welche Farben von unter 

sich gleicher Tonstärke stimmen unter gegebener gleicher Beleuchtung unter ein­

ander. Die Lösung ergicbt sich hierfür im Anhalt an einen FarbcnkrciS, den 
man erhält, wenn man durch die Stelle der Kugel, welche dem Grade der 
Beleuchtung, der gegeben ist, entspricht, einen Schritt parallel zur Ebene des 

Aequators gelegt denkt, hierauf aber die im Schnittkreisc liegenden Farben unter 
sich beurtheilt ganz sv, wie oben für dcn einfachen Farbenkreis dargestcttt ist. — 

Dic Sache kommt in diesem Falle auch darauf hinaus, zwischen reinen — ein­

fachen und sekundären — Farben gleicher Tonstärke zu bestimme«.

Zweite Weise. ES handelt sich dann» festzustellcn, welche Farben ergänzen 

sich, wenn alle in Frage kommenden im Schatten liege», odcr, welche Farben 
sind zu verwende«, wen« mittelst ihrer ei« scho« in sich harmonisch abgcstimmtcr 
Schatten von gegebener gleicher Tiefe dargcstcllt werden soll. — Für diesen 
Fall lege man einen znm Aequator parallelen Schnitt durch dic Kugel an dcr 

Stelle, welche den verlangten Schattcngrad zeigt nnd benutze dcn dadurch er- 
haltcucn, im Schnitt liegcndcn FarbcnkrciS in bckanntcr Wcisc in sich. — Dic 
vorliegende Frage ist gleich jener: wclchc tertiären Farben gleicher Tonticfe 

stimmen miteinander.
Dritte Weise. Gegeben ist cinc im Licht liegende Farbc bestimmten TvnS. 

Es soll ermittelt werden, welche im Schatten liegende oder welche tertiäre Farbc 
(oder Farben) fordert jene zur Harmonie. Für diesen Fall halbire man die 

Kngel dnrch dic Stcllc, wclchc dic ursprünglich gegebene Farbe cinnimmt. Man 

erhält damit als zn benutzenden Farbenkreis einen größten Kreis der Kngel, 

dcr nnn ebenso zur Antwort geeignet ist wie der anfänglich dargestellte Kreis 

nnd die in den weiteren Beispielen erwähnten. —
In all diesen Fällen hat man, wenn sich's nur um zwei einander direct 

ergänzende Farben rc. handelt, einen einfachen Durchmesser an die Stelle dcr 

gegebenen Farbc zn lcgcn, nm im anderen Ende des Durchmessers alö eines 
Zeigers dic Antwort abzulcsen. Anch kann man dic Antwort symmetrisch spat 

tcn, ebenso wic die Frage; Alles ähnlich wic oben schon dargestellt ist. — Bei­

spielsweise lehrt die dritte der dargestcllten Beuntzungsweisen des FarbcnglobuS, 

wenn man fragt, welcher tertiäre Ton stimmt znm Hellen Blau — sattes mittleres 

Brau», denu dieses liegt jenem anf dcr Kugcl dircct entgegen. So stimmt znm 
lichten Gelb ein klares Bivlctt nnd zum satte» Gclb ein dunkles Violett u. s. f.

Es ist nicht ganz leicht, erfordert vielmehr ein wohlgeübtcs Auge, die 

Wirkung derselben Farbe, je nachdem sie im Lichte odcr im Schatten liegt, der 

gegebenen Darstellung gemäß bestimmt zu unterscheiden. — Der Uebung halber 

dürfte cs daher zweckmäßig erscheinen, statt den Farbenglobns, wie er im Vor­

stehenden beschriebe» ist, durch die Beleuchtung selbst unmittelbar in reine nnd 

tertiäre Farben spielen zu lassen, entsprechend dem Wechsel der Beleuchtung in 
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den aufgetragenen Farben mit Grau bis zur erforderlichen Schattentiefe abzu 

tönen, uni dann bei unbehelligterer Anschauung damit im angegebenen Sinne 

zn eppcrimentiren. — Wir möchten dem noch cinc lctztc Bcmcrkung anreihen. 

Wie wir den Farbcnglobus dcm Sonncnlichte ausgesetzt vorgcführt haben, so 

kann man denselben anch einer Rc flcpbclenchtung, wic dic Tagsbelcnchtung 
unserer inneren Räume zu sein pflegt, ausgesetzt denke». Macht man dies in 

Wirklichkeit, so ist dazu am zweckdienlichsten cin nach Norden belcgcncö Zimmer 

mit einem Fenster zu wählen zur Zeit, wenn kein Sonnenlicht direct in dasselbe 
fällt. — Vergleicht man dann dic Wirkung der Farben anf dcm Globns in 

dieser Beleuchtung mit jener im dircctcn Sonnenlicht, so tritt ein großer llntcr 
schied hervor. Derselbe ist dadurch charaktcrisirt, das; die nur dcm Refleplicht 
ausgesetzte Kugel durchaus nirgends so rein und so intensiv leuchtend die Farbe» 

zeigt, als solches anf der obere» Hälfte dcr, dem Sv»ne»lichtc direct ausgcsetzte» 
Kugcl der Fall ist. — Vcrhältnißmäßig ähulich, also gedämpfter, wirken dic 

Farbe» überhaupt immer, wc»» sic n»r ci»cm Ncflcplichtc, als wcu» sic dein 
Sv»ne»lichte ausgesetzt siud. Dieselbe rciuc Farbc in: Acußercn verwendet, 
wirkt schreiender als im Innern eines Gebäudes. Eiue Farbe, die draußen im 

Freien rein erscheint, macht im Innern, namentlich da, wo kein anderes als 
Ncflexlicht hinfällt, besonders also an der Decke eines Zimmers im Vergleich 

zu jener dcn Eindruck einer stumpferen oder einer tertiären Farbc. Dicscr 
Unterschied ist wohl zu beachten. — Aus ihm geht unter Anderem hervor, daß 

man von reinen Farben im Inneren verwendet, durchaus eine audcre Wirkung 

zu erwarten hat, als von denselben Farben im Aeußere». Ferner, daß es — 
als eine weitere Folge dessen — im Innern häufig geboten sein kann, damit dic 

bezügliche» Farbc» nicht alsbald unter einander verschwimmen, sie durch treu 

»ende (neutrale) Töne auseinander zu halten, während man im Aeußeren, um 

eine ähnliche Gesammtwirkung zn erhalten, die gleichen Farben nicht in gleicher 
Reinheit, sonder» in gebrochenen Tönen verwenden muß u. s. w.

Uneigentliche Farben, die materiell zwar mit benutzt werde», doch 
direct mit der Farbeiistimmung nichts zu thun haben, wie Weiß, Grau und 

Schwarz, kommen anf dcm Farbenglobns nicht für sich allein vor. Diese neu­
tralen Töne dienen (abgesehen von jener materiellen Verwendung, wonach sie in 

Mischungen Abstufungen der Farbenkraft von dcr schwächsten Intensität bis 

zum düstersten Tou gestatten) zwischen Farben verwendet, vorwiegend als 

Nuhestcllen nnd zugleich das Weiß zur Erhöhung des Lichtes (dcö LcuchtenS der 
Farben), das Grau zum Dämpfen, das Schwarz voruehmlich zum Scheiden 

solcher Farben, die geneigt sind, in ihren Rändern leicht ineinander zu fließen.

Aehnlich diesen neutralen Tönen, nur mit größerer Kraft, wirkt auch bei 
Farbenerscheinungen der Glanz mit. Glanz — (nämlich spiegelnde Flächen, 

sei'S Holzpolitnr, Lack, sei's Metallglanz oder jener Glanz, welcher der Seide, 
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jcncS Schillern, welches andern Stoffen eigen ist) — wirkt nämlich, jc nachdem 
das Licht anf dic bezügliche Fläche einfällt nnd in die Angen des Beschauers 
restectirt, oder anch entschieden abgclenkt wird, theils direct leuchtend, also 

als Licht, strahlend rc. — theils entschieden dunkel, nahezu schwarz, gleich 
Schatten. Glänzende Stoffe, deren Färbung Gelb ist oder sich doch dem Gclb 
nähert, wic manche Hölzer, Gold, Messing, oder solche, deren Färbung Roth oder 

Nöthlich ist,' wie ebenfalls manche Hölzer, Kupfer, verschiedene Bronccn, wirken 
durch diese Farben, wenn dic bezüglichen Stoffe mit solchen, die zu ihnen com- 

plemcntär gefärbt sind, in Bcrbindung gesetzt werden, neben ihrem Glänzen auch 
in dcr Regel entschiedener farbemästig mit. Dagegen aber pflegt die Farbe 

dieser Stoffe, wenn dieselben mit solchen, die ihnen gleich oder sehr naheliegend 
gefärbt sind, zusammen treten, weniger zur Geltung zu kommen. Sie äußern 
sich vielmehr alsdann hauptsächlich uur durch ihre Glanzlichter und die das Licht 
abgelenkt zeigenden dunklen Streifen rc. Glanz i» großen Flächen wirkt 

abweisend und erhöht bei an und für sich kalten Farben die Kälte der Wirkung. 
Warme Farben werde» dagegen in ihrem Feuer durch Glanz erhöht. Ueber- 
hanpt belebt auch der Glanz, durch den Wechsel seiner Erscheinung, je nach der 
Richtung der Beleuchtung, in hohem Grade die Wirkungen harmonischer Fär­

bungen. Daß endlich dic Wirksamkeit der Glanzlichter rc. oft benutzt wird, um 
plastische Bildungen in ihrer Erscheinung zu unterstützen, besonders aber dann, 

wenn die Beleuchtung eine mehr zerstreute, schwankende, unsichere ist, wurde 

schon in dcr Einleitung erwähnt.
Sind nun auch in dem bislang Erörterten über die Farben rc. die wich­

tigeren Punkte enthalten, anf denen die Anwendung derselben fußt, insofern es 
sich überhaupt um harmonische Erscheinungen derselben handelt, so sind damit 
doch erst dic allgemeinen Elemente gegeben, deren Anwendung auf bestimmte 

künstlerische Aufgaben, jc nach dcrcn besonderen Art, noch mancherlei Umstände 
zu berücksichtigen hat. — Es gilt dies für alle Gebiete, in denen Farben eine 
Rolle spielen, nnd von welchen die baulichen Decorationen nur einen 

beschränkten Theil ausmachcn.
Bislang sind immer die in der Farben-, Glanz-, Beleuchtungs-Anwendung 

gegebenen Mittel betrachtet, insofern sich mit denselben eine einzelne, für sich 

bestehende Farbcnzusammenstcllung so bestimmen läßt, daß sie in ihrer Totalität 
harmonisch wirkt. Es ist dabei, zur vorläufigen Vereinfachung der Anschauung 
durchgehends an eine einzelne, irgendwie gemusterte Fläche gedacht und still­

schweigend als vorliegend mit angenommen, daß sowohl die einzelnen Farben, 
welche in dieser Fläche verwendet werden, das Flächemnnster (oder die bezügliche 

Zeichnung in dcr Fläche) in dcr Wirkung ihrer Gestaltung unterstütze (daö 

Muster klarer darstelle, als ohne die Farbc) uud auch, daß sich das bezügliche 

Muster, einem einheitlichen Gedanken gemäß, über dic ganze, der farbigen Be
SchesserS,,Formenschule IU. ll
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Handlung unterworfene Flächc mit einer gewissen Gleichartigkeit erstrecke. — 

Dazu nun sind hier sowohl noch einige, nothwendiger Weise ergänzende Winke 
zu geben, als es namentlich auch erforderlich wird, darzustcllcu, wic dicscr 

immerhin einfachste Fall fiir dic bauliche AuSstattuug der Jnuenränme rc. kaum 

je so einfach vorlicgt, vielmehr die bauliche Anwendung bci weitem complicirtcr 
geartet auftritt. Wir machen das Erstere zunächst ab, um uns dann un­

behelligter dcm Andern zürnenden zu können. —
Wenn die Farben die Wirksamkeit eines Flächenmnsters zu besserer 

Klarheit desselben unterstützen sollen, so hat man wohl zu beachten, daß gewisse 
Farben wie Gelb nnd alle dic, welche seiner Seite dcs Farbenkreiscs augchörcn, 

im Gegensatz zu deu Anderen, deren Mittel Violett ist, vertretend, sicher be­

stimmt, klar, thätig, strebend, lebendig wirken, während diese anderen dämpfend, 

znrückwcichcnd, unruhig uud unterliegend, sich mehr passiv verhalten. Hieraus 
folgt, daß im Muster, insofern es der Form nach ein gewisses Leben oder eine 
Thätigkeit, ein Gerichtctsein, Sich-Ausbreitcn, Abgrenzen rc. darstcllcn soll, anch 

jene ersteren Farben dcn Vorrang haben zur Behandlung der Kennzeichen, 

welches dieses Thun vcrsiunlichen; nnd daß dagegen dic anderen Farben die 

passive Unterlage, dic räumliche Tiefe, die Weite des Raumes darzustcllcu vor­
wiegend geeignet sind. Daß dcr Grad der Beleuchtung (charakterisirt dnrch 

helleres Licht nnd bestimmtere Schatten, im Gegensatz zu gedämpfterem Licht 

und gemildertem Schatten) eventuell cinc ähnliche Rolle spielt, wie auch reiuc 
(einfache oder sekundäre Farben) im Gegensatz zu den getrübten (tertiären) be­

darf nach dcm Früheren keiner besonderen Erklärung. Was hier vom Gegensatz 
der leuchtenden Farben zn den düsteren überhaupt gesagt ist, gilt auch vou deu 
Farben der Lichtseite unter einander, insofern sie sich dem reinen Gelb mehr vder 

weniger nähern nnd denen der düsteren Seite gleichfalls, je nach ihrem Abstand 
vom Violett. ES gilt ferner, wenn anch weniger stark auffällig, von dcu 
warmen Farben im Gegcnsetz zu den kalten. In der Beachtung dieses Ver­

haltens dcr cinzclnen Farben rc. zn einander liegt im Allgemeinen das Mittel, 

diejenigen formellen Bezüge, welche vvrhcrrschcnd zn betonen sind, auch le­
bendiger dnrch die Farbcuwirkung hervorzuhebcn und selbst, wenn solches 

nöthig wird, eine veränderliche Energie dcö Wachsens, Treibens, Sich- 
Entfaltcns u. s. f. damit örtlich zn vcrsinulichen, was als Gegensatz znr gleich­

mäßigeren, odcr zur untergeordneteren oder mehr in dic Ferne rückenden Ent­

wickelung wohl zn beachten ist. — Hiermit aber sind wir zn jener Erweiterung 

der Auffassung gelangt, wclchc nicht mehr bedingt ist durch dic Beschaffung einer 

gleichmäßig gemusterten Fläche, sondern auch dic Behandlung entschieden ge­
richteter, in weiterer Steigerung: symmetrisch geordneter nnd in noch weiterer 

Steigerung: der anf eine» Entwickeluugspunkt bezogenen Aufgaben — gestattet. 

Für die Mehrzahl aller Aufgaben dcr Farbengebung, welche auftreteu, wenn 
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man mit einer in sich abgeschlossenen Bildung zu thun hat, wird diese Erwei 
teruug schou uahezu ansrcichen — »och nicht aber fiir die Auffassung der Ge­

sammtheit eines baulichen Raumes. — Fügen wir, was für die Einzelubilduug 

noch fehlt, hinzu und der Uebergaug zur Auffassung des Raums crgiebt sich da 
mit ebenfalls.

Sclbst für dicsc, im vorliegenden Sinne einfacheren Aufgaben, wclchc 

unter Anderem Vorkommen, wenn man mit einzelnen Hülfsmitteln zn thnn hat, 
die znr wohnlichen Ausstattung gehören, als da z. B. sind oder wenigstens sein 

können: in sich abgeschlossene Tischdecken, einzelne Teppiche, ein einzelnes farbig 

gehaltenes Fenster, ein Bild — handelt's sich in der Regel nicht allein nm Har 

monic dcr Farben in einem dem Flächcnmustcr (dcr Kürze halber fassen wir 
auch das künstlerisch möglicher Weise hoch über einer Ranmdccoration stehende 
Gemälde unter diesen Begriff mit anf), sondern anch nm dic Berücksichtigung 
dcr farbigen Behandlung des Abschlusses ringsum, des NahmcuS rc., sowie 
deö Verhältnisses der beiden formellen Theile zn einander nnd dcS Ganzen znm 

Ranm selber. Wird demnach die Aufgabe sclbst hicr, bci einfachem Falle, bci 
näherer Betrachtung schvn wesentlich complicirtcr, als cS nach dem bislang über 
Farbcnanwcndung Gegebenen zu sein schien, so ist daö aber noch bei weitem 
mehr dcr Fall betreffs dcr Anwendung der Farben anf dic Ausbildung bau 

lichcr Räume sclbst. Hicr haudclt cs sich nämlich in der That fast immer viel 

weniger darum, die einzelne Fläche odcr das einzelne Hauptglicd eines Bau- 

theilö in sich harmonisch zu stimme», als vielmehr dic ga»zc Räumlichkeit 

i» ihrer Gcsammtcrschcinuug. Dieses aber nicht nur den baulichen Theilen 

nach, sondern sclbst mit Rücksicht anf dic weitere, wohnliche Anöstattnng. Anch 

selbst damit ist dic Aufgabe in dcr Rcgcl uvch nicht abgeschlossen, sondern es 
wird zumeist auch noch nöthig, an dic Beziehung mehrerer oder selbst aller 
Räumlichkeiten einer Wvhnnng oder eines Gebäudes zu einander zu denken und 

sclbst gewisse Rücksichten anf dcn Uebergang in dic äußeren Bautheile zu 
nehmen. Diese Andeutung des Umfangs der Anwendung dcr Farben auf bau­

liche Zwecke giebt zu crkenucu, wic ausgedehnt das Gebiet sei» muß, welches 
hier berührt wird. Iu dcr That ist auch au eine einigermaßen erschöpfende 

Darstellung desselben hicr nicht zn denken. Vielmehr müssen wir uns damit be­
gnügen, nur in einigen Hanptzügcn, dic, wic uns dünkt, wesentlicheren Punkte 

bervorzuhcbcn. Bis dcr großen Schwierigkeit, die dies, trotz der vorbereitende» 

Darstellung der Grundsätze für Farbcnzusammcnsctzimg immer noch gewährt, 
können wir dies nur versuchen in dcr Hoffnung, daß uns der Leser mit seiner 

Auffassung möglichst entgegen kommen wolle. —

Es liegt im Wesen der Harmonie, daß jede Erscheinung, die in sich — in 

ihrer Totalität — harmvnirt, damit auch als ei» Selbständiges, oder als eine
1t' 
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in sich abgeschlossene Einheit, ein Vollständiges oder Fertiges charakterisirt ist. 
Dieses Vollständige oder Fertige kann, ohne sein dcrmaligcs Wesen anfzngeben, 

so wenig Zusätze als Einbußen in irgend cincin Theile vertragen; es sei denn, 
daß es auf Grund eines gemeinsamen Gedankens — dessen wahre Erfüllung im 
neuen Ganzen ciuc abermalige harmonische Erscheinung gewährt — mit einer 

vder mehreren in sich vollständigen Einheiten sich verbinde. Tritt dieser Fall 
cin, sv wird das früher für sich Selbständige ein Glied des Ganzen und alö 

svlchcö dadurch charakterisirt, daß cs nunmehr im Ganzen eine beschränkte, be­

stimmte Leistung auf sich uimmt, für sich selbst abcr deshalb, auf Gruud der 
Idee des Ganzen, insoweit von seiner freien Selbständigkeit verliert als zur 

Verbindung mit dcn andern Gliedern nothwendig wird. Je individueller hier­
bei dic Leistung dcs Theils — um so weniger verliert cr von scincr Selbstän­

digkeit. Dic Bildung des Ganze» ist abcr anch nm sv manuichfaltiger und le­

bendiger, wenn dcm Gliede seine Selbständigkeit nicht mehr beschränkt wird, alö 
die Einvrdnung iu's Ganze dnrchanö nöthig macht. Sv wenig dies nnn anch 

betragen mag, sv zeigt sich doch daö Gcbnndeuseiu darin, daß daö Glied nunmehr 

allein für sich nicht mehr vvlle Harmonie gewährt, sondern die Totalität der 

harmonischen Erscheinung nnr dadurch eiutritt, daß das Glied in seinem Znsam 
mcnhang mit dein Ganzen erfaßt wird. Dann aber mnß es geschehen, wenn 
anders das Ganze ein Vollendetes ist. - Was demnach daö ursprünglich 

Selbständige durch seine nunmehrige Stellung alö ein Glied in der Totalität 
seiner Erscheinung an Harmonie in sich verliert, wird ihm durch die Verbindung 

mit dem umfassenderen Ganzen wieder ersetzt. Seine ursprünglich allseitige 

Vollendung nnd Selbständigkeit ist dnrch die thcilweise Einbuße, welche es mit 

der Eiu vder Znvrdnnng erleiden mußte, umgewaudclt in eine gewisse Be 

schränknng nnd Unselbständigkeit. Dies sowie die ihm vorbehalteuc spezielle 
Leistung als Glied machen nunmehr seinen eigenthümlichen Charakter 

aus vder bestimmen denselben. Dieser Abänderung hat anch die derzeitige Er 
scheinung — sowohl der Form als dcr Farbe nach — zu entsprechen.---------  

(Auch der entgegengesetzte Fall ist möglich, daß ein ursprünglich Selbstän 
digeö also beschaffen ist, daß cs cinc etwaige Einbuße, die iu allcu für die Har 
mouie seiner Erscheinung wichtigen Richtungen und in harmonischen Verhält 

nissen vor sich geht, erleiden kann, ohne daß damit ein für die Einheitlichkeit dcr 

Erscheinung wesentlicher Mangel herbeigeführt wird odcr sein Ausdruck dcr 
eines Unvollendeten würde. Zwar wird cs abgeitndert nnd in gewisser Weise 

ein Anderes, behält aber seine Selbständigkeit. — Was hierbei fortgenommcu 

odcr abgeschieden ist, wird in der Regel die Möglichkeit gewähren, ebenfalls ein 

Selllständiges in sich bilden zu können. Die Abscheidnng abcr kann sowohl eine 
vollständig durchgreifende, also eine wirkliche Trennung sein, als sic anch nur so 

weit cingclcitet oder vorgeschritten sein braucht, daß noch ein gewisser Zusam 
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menhang mit dcm ursprünglich Gegebenen stattfindet. Im letzteren Falle wird 
das Ergebniß wieder mit dem erstbchandeltcn übcrcinstimmcn.) —

Beruht uuu auf dem ersteren dicscr Gesetzc daö Znsammenfasseu verschie­

dener Einheiten zn einem gebildeten Ganzen, ohne die Nothwendigkeit des 

völligen Bcrwischens vder AnfgchcnS jener Einheiten; so auf dem andern die 
Möglichkeit organischen Svndcrnö — Glicdcrnö, Theilend.

Diese Grundsätze organischen Bildend überhaupt, wclchc au Beispielen and 

dcr Natur sowohl ald dcu verschiedenen Künsten Jedermann leicht näher wird 

verfolgen können, sind auch ganz besonders maßgebend für eine sachgemäße 

Auffassung nnd Behandlung dcr Anöbildnng dcs baulichen Inncnranmö. Daß 
sic für die Formgebung gelten, dafür giebt die Fvrmcnschulc bislang Schritt für 

Schritt Belege. Daß sie anch für die farbige Behandlung dcr Formen Geltung 

haben, bedingt eigentlich schvn als selbstverständlich der Zusammenhang, dcr 
Einklang odcr dic Uebereinstimmung zwischen Form nnd Farbc, so daß eö nnr 
erübrigen wird, noch näher »achznwcisen, wie denn dieselben gesetzlichen Grund 

lagen praktisch dnrch die Farbengebung erfüllbar sind. Dies nachzuwciscn ist 

die letzte Aufgabe dieses Abschnittes.
Wir brauchen nnS hierfür nicht erst damit anfzuhaltcn, nachzuweisen, wie 

dcr Jnnenranm cin Ganzes ist, wic solches gegliedert wird in Hauptthcile re., 

überhaupt auch die Svnderuug und dic Ein , Zu uud Unter Ordnung ihre 

Rolle spielen; ferner daß nnd wic durch die architektonischen Kennzeichen die 

Einzelnlcistnngeu der Form nach zum Ausdruck gebracht werde». — Auch ist 

erst kurz vorher augcdcutet, daß uud wic gewissc Farben und Erscheinungen dcr 

Beleuchtung energischer, strebsamer, thätiger wirksam auftrcteu, als andere, 
ihnen entgegengesetzte. Dies znsammengehalten giebt schon die wichtigeren 
Fingerzeige, wic Formc» und Farben einer Räumlichkeit in sich in gcwisse 
Uebereinstimmung zn bringen sind. Mehr noch nnd unmittelbar dienlich für dic 

Anwcndung wird aber dic Auffassung gcklärt, wcnn wir hicr zunächst noch in 
Kürze dic Hülfsmittcl, wclchc dic Farben Zwecks Erregung bestimmter, charak 
teristischcr Empfindungen darbictcn, zn verfolgen streben. — Dicsc Mittel sind 

zu beachten in zwei Richtungen, einmal, insofern einzelne Farben schon für sich 
die Empfindungen bestimmt anregen — znm andern wie solches in Farben 

compositionen zum Ausdruck bestimmter Charaktcrzüge nutzbar ist.
Für das erste Gebiet, ästhetische nud sittliche Wirkung der Farben, hat 

Göthc in seiner Farbenlehre sowohl betreffs dcr cinzclncn Farben als anch für 

bestimmte, in sich noch nicht harmonische Bcrbindnngen einzelner Farben mit 
einander beschrieben, wie dieselben anf nnscr Gefühl wirken. Eine kurze 

Znsanuneustelluug der hier wichtigeren Punkte lassen nur zur weiteren Bcrsinn 

lichnng, wic einzelne Farben charakteristisch wirken, im Anhalt daran folgen:

Gclb und dic »rangen Farben stimmen regsam, lebhaft, strebend. In 
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höchster Reinheit wirkt Gelb immer hell, sanft reizend, ermunternd, aufheiternd. 

Als reines (ungemischtes) glänzendes Goldgelb oder auf glänzende Seide ver­

wendet, giebt es eine prächtige edle Wirkung. — Andererseits ist Gelb äußerst 

empfindlich gegen Schmntz, auch erscheint cs gctriibt, leicht unrein. Schmutzig ist 
seine Wirkung auf auch rauhen, z.B. filzigen Oberflächen. Noth zum Gelb hin 

zutretend giebt einen reinen warmen Ton. Als Gelb Orange ist die Energie 

der Farbe im Vergleich znm Gelb gesteigert und die Wirkung eine mächtigere, 
herrlichere. Dies nimmt zu im Orange. Endlich steigt die Anregung des Ge­

fühls mit der weiteren Znnahme deö Noth im Orange, vom herrlich Er 

freuenden in's übermäßig Gewaltsame.
Das reine Roth wirkt beruhigend; es giebt in gesättigter Form den Ein 

druck von Ernst und Würde, verdünnt von Huld und Milde. Als Umgebung 
wirkt es ernst und prächtig. —

Blan nnd die violetten Farben stimmen unruhig, weich, sehnend. Blau 

wirkt dämpfend; eö ist kalt nnd weitet den Raum, läßt ihn aber leer erscheinen.

Mit Roth in violette Tone verwandelt, bringt eö eine unruhigere Wirkung 
hervor; umsomehr, je stärker das Noth vertreten und je satter die Farbe ist. 

Anregender, wenn anch kühl, wirkt eö in verdünnter Form. — Von einer ge 
sättigten blau-rothen (roth-violetten) Tapete sagt Göthe, sie sei unerträglich. —

Ein normales Grün wirkt ruhig befriedigend; es gewährt in sich ein ge 
wisses Gleichgewicht.

Fast gleich wie hier die sekundären Farben charakterisirt sind, ist auch die 

Wirkung jener Farbcnzusammensetzungen neben einander, in denen zunächst jene 
zwei einfachen Farben anftreten, welche die einzelne mit berührte scknndäre 
geben; als z. B. Gelb nnd Blan, Gelb und Noth, Noth und Blau neben ein 

ander. Bei annähernd ähnlicher Wirkung wie das bez. Grün oder Orange 
oder Violett in Einem verwendet, wird doch noch in demjenigen, welcher dein 

Einflüsse dieser Farben ausgesetzt ist, daö Bestreben angeregt, die einzeln neben­

einander stehenden Farben zu einer geschlossenen Wirkung, als wär's nur eine 
(die sekundäre) Farbe, zu vereinigen. Natürlich ist dabei sowohl die Inten 

sität der einzelnen nebeneinander stehenden Farben überhaupt, als in ihrem 

Verhältniß zu einander und nicht minder das Verhältniß der gegenseitigen 

Flächenausbreitung mit von verschiedenem Einflüsse. So wird es z. B. von 
diesen Umständen abhängen, ob Gelb und Roth neben einander in ihrer Ge­

sammtheit anf unser Gefühl mehr iu dcr Wcisc wirke», wie vorhin vom Gelb 

Orange, vom Orange oder vom Roth Orange gesagt worden ist. — Derartige 

Bemerkungen betreffs einer charaktcrischeu Wirkung ließen sich nun auch noch 
über Farben-Combiuativnen machen, in denen eine sekundäre Farbe, neben einer 

oder neben den beiden in ihr enthaltenen einfachen Farben verwendet wird. Bei 
entschiedener Neigung zum Ineinanderverfließen nähert sich die eigenthümliche 
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Wirkung immer wieder derjenigen Wirkung, wclchc der Farbe eigen ist, dic auS 
dcr bezüglichcu Bcrmischung aller entstehen würde. — Dies gilt sclbst uvch als- 
daun, weuu zu deu hier genannten nachbarlichen Farben die entgegengesetzte 

deö Farbenkrciseö mit gewissem Antheile eingemischt vder rein dauebcngesctzt 
Hinzutritt, vorausgesetzt, daß diese komplementäre Farbe derart in der Minder 
heil bleibt, daß die Totalität einer vollen harmonischen Wirkung noch nicht erfüllt 

wird. Der den einzelnen einfachen nnd reinen sekundären Farben eigenthümliche 
Charakter wird alsdann jedoch in der Äcsammtwirkung in dem Maße gedämpft, 

als gewisse Theile der nun vorhandenen Farben einander znr Neutralität bringen.

Diese Eindrücke von den einzelnen Farben für sich auf unsere Empfindungen 

gelten im Allgemeinen jedoch nur für eiuc ziemlich kurze Dauer dcr Betrachtuug. 
— Wcilt nämlich der Blick längere Zeit hindurch auf einer einfarbigen, vder wic 
wir jctzt allgemcincr sagen dürfen, charakteristisch gefärbten Fläche, fv sucht 
der Beschauer alsbald die nothwendige Befriedigung oder Beruhigung seines 

Farbensinnes dadurch, daß er deu Blick zu anders gefärbten Flächen wendet, am 
liebsten solchen, die zu jcucr charakteristisch gefärbten sich complcmcutär verhalten. 
Wenigstens aber verlangt der Beschauer darnach dcn Blick ausruhcn zu lassen 
auf neutrale» Fläche», wo de»» das Auge in Folge einer bekannten optischen 

Täuschung sich so zu sagen selbst jene fehlende komplementäre Farbe hervor 
zaubert auf kurze Momente, ausreichend zur Beruhigung der augcregten Em 

pfindungen. Es geschieht dieö um sv energischer, jc anregender, gewaltsam 

strebend die in Rede stehende erste charakteristische Färbung auftrat. — Anch für 

die eben angeführten Beziehungen theilt Göthc ausgezeichnete Beobachtungen in 

Fülle mit. — In diesen Beobachtungen selbst aber sind, ebenso wie in den oben 
vorgeführten Gesetzen für die Farbenharmonie, dic Grundlagen gegeben, nach 
denen man nunmehr auch einzelne Glieder eines mehr oder minder reich orgaui 
sirten Ganzen — wie z. B. eine innere Räumlichkeit iu der Regel ist — sowohl 
ihrem besonderen Charakter gemäß, farbig behandeln kann, als auch in der Ge­
sammtheit aller Glieder wieder die fürs Ganze geforderte Harmonie zu beschaffe» 

im Stande sein wird.
Beim Versuch diese Erörterungen auf die farbige Ausstattung der Gebäude 

uud besonders deren inneren Räume auzuwendcu, kaun hier nicht wohl jedes 

Zimmer für sich, oder auch uur jede Zimmersorte uähcr verfolgt werde». Eö 
darf sich vielmehr auch hier wieder uur um die Aufstellung vvn allgemeineren 
Regeln handeln, dic jeder für sich anf den Einzelfall anzuwendcn suchen mag.

Dic Bestimmung deö Eiuzcluraumö in einem Gebäude bedingt die Ein­

drücke, welche im Bewohner anznregcn sind. Dies wechselt mit dcr Bestimmung 
der unterschiedlichen Räume. Rücksichten auf dic Gewohuhcit, dic Beschäftigung 

des Einzelnen und die Stellung dcr Familicnglicder zn einander werden ebenso, 
wie dcr Wechsel dcr Tages- und Jahreszeiten, dic Lage zu dcu Himmclsrich- 
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tuugcn, dic Stärke und die Art dcr Beleuchtung darauf von Einfluß sein; ganz 

besonders abcr auch dic Mittel, welche für dic Einrichtung zu Geböte stehen.

Diese Mittel, welche z. B. einer Familie znr Auüstattnng ihrer Wohnung 
zu Gebote steheu, bedingen in erster Reihe den Umfang und die Gliederung der 

Wohuung in weniger odcr mchr Räume mit weniger vder mehr gesonderter Be 

stimmung dieser Räume; wovon natürlicher Weise denn auch der allgcmeiue oder 

specieller zu fassende Charakter des Einzelnranmes bedingt wird. Diese Um 

stände aber geben alsdann anch mit annähernder Bestimmtheit an, ob und mit 

welchen bescheideneren oder kostbareren Stoffen zn schalten ist. Und zwar han 
dclt'ö sich hier für die speciellere Charakteristik eines Raumes vorwiegend um die 

Stoffe, welche zu den Bautheilen verwendet werden, mit denen der Bewohner 

sammt dcn zu sciuem Nutze» uud sciucr Bequemlichkeit dicucudcn Mobilicn iu die 

nächste Berührung tritt; das ist abcr der Fußboden nnd die Wandung. 
Der Fußboden selbst ist seiner Natur «ach insofern von beiden der untergeordnetere 

Theil, als er namentlich weniger Anlaß zu einem entschiedenen Wechsel dar 
bietet. Deshalb handelt's sich hicr in erster Reihe vorwiegend nm die Stoffe 

für die Wandbekleidung.— Diese Stoffe nnn, einmal fcstgestellt, bedingen 

thcilwcis, theilweis gewähren sich anch schon unmittelbar gewisse Farben und 
eine für dic Wirkung der letzter» mit maßgebende Oberfläche. — Blan braucht 

in dieser Hinsicht nur aufmerksam zu mache» auf folgende stofflich unterschiedene 
WaudbcklciduugSmittel: der mit einem Anstrich — Kalk- , Leim , Oel oder 

Wachsfarbe — versehene schlichte oder feiner behandelte Lehm-, Kalk vder 

Gips-Putz; der in der Blasse marmorirte Stuckputz, dic Plattenbekleidnng aus 

Schiefer, Marmor, gebräunten Fliese» (unglasirte, farbig ei»gelegte, glasirte); 

ferner eine Reihe von Holzbekleidungen, verschieden uach der Holzart, dessen 

natürlicher odcr künstlicher (dnrch Beizen erlangter) Farbc, mit vder vhnc Politur, 

einfach lackirt, nnr geölt oder mit Oelfarbe behandelt, anch mannigfaltig je nach 
der Verarbeitungsweise, und endlich anch die mancherlei Tapctenstoffe, seltener 

in Leder, öfter schon in Seide oder Wollstoffen, schlicht oder mit eingcwirkten 

oder eingestickten Mustern rc., am häufigstc» in Papier, als gewöhnliche Tapete. 

— Eine hier wünschenswerthe eingehende Behandlung der Stoffe mit dem, was 

sie Eigenthümliches gewähren und fordern, würde uns jedenfalls in ein zu weites, 
hier nicht zu erschöpfendes Gebiet führen. Wir greifen deshalb nnr einen dieser 

Stoffe, den letzterwähnten, beispielsweise heraus und knüpfen an denselben 

einige der nothwendigeren Bemerkungen.

Die Papiertapeten kommen — zunächst abgesehen vorn Muster und 

von dcr Farbe — hauptsächlich iu drei Weisen in der Oberfläche behandelt vor, 

nämlich schlicht eben mit einfacher Leimfarbe, dann zum Andern mit glänzender 
Oberfläche (als sog. Glanztapete) und znm dritten mit wolliger Oberfläche, kurz 

geschoren als sog. Sammettapete. Diese Bchaudlungswcisen werden auch unter 
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sich verwechselt mitunter fiir eine und dieselbe Tapete benutzt, sv daß z. B. eine 

Tapete einen Grund nach erster Art behandelt hat und einzelne Alu st er (vder 
das Muster überhaupt) mit Glanz Überzügen sind. Solcher Gestalt lvmmen 

auch sammetartigc Mustcrthcile anf im übrigen schlicht gehaltenem Grunde, nnd 

umgekehrt, vor. Ferner sind Vergoldungen einzelner Theile im Muster nicht 

selten. Dann wendet man in neuerer Zeit öfter Pressungen und eine Art 
Emailliren einzelner Parthicn au, die dauu perlmutterartig schillern uud glänzeu. 

Endlich findet man anch vielfach in neuerer Zeit Holzimitatioueu mit Oclfarbcu 
beuutzuug uud durch Combination verschiedener dieser Mittel andere Stoffe wie 

Leder vder Seide in Tapeten, dem Scheine nach, nachgeahmt. — Wir beschränken 
uns in der Aufstellung einiger Fingerzeige auf die erstgenannten drei Hauptweisen 

dcr Behandlung vvn Tapeten.
Wcnn dic einfache, schlicht ebene Tapete sich fast ohne Weiteres jedem 

Raume ciufügt, vorausgesetzt, daß daö Muster uud dic Farbc svnst dem Zweck 
der Räumlichkeit.entspreche», wird man Glanztapetcn selbstverständlich nur iu 

besseren Räumlichkeiten, denen ein gewisser Reichthum angemessen ist, deren 

Wandungen nicht gerade bcsvnders behaglich, svndern in gewisser Weise schvn 
etwas abweisend wirken dürfen, anwendcn; während dic Sammcttapctcn vvr 

wicgend dcn Räumlichkeiten, die vor Allem anheimelnd, einladend, wvhlbchag 
lich wirken sollen, Vorbehalten wcrdcn. Sic bieten außerdem jedoch auch in 

reicher gehaltenen z. B. Gescllschaftsränmcn einen wohlthucndcu Hintergrund, 

der, was durch dic straffer abweisenden, strenger architektonischen Formen an 

Gemüthlichkeit etwa aufgehoben werden mag, dnrch Weiche nnd Sättigung wvhl 

ersetzt, wvbei zugleich uvch durch dcn Cvntrast, dcr iu bcidcu Haupthülfömittelu 
für dic Ausbildung dcö Nanms licgt, auf cincn größere» Reichthum der Er- 

schemuug desselben hingewirkt werden kann.
Die solchergestalt im Allgemeinen berührte Behandlung dcr Oberfläche 

bedingt znm Theil anch dic Färbung. — Helle, wcißc, gclbc und gclblichc Tönc 
sind der im Ganzen glänzenden Fläche besonders angemessen. Werden dagegen 

nnr einzelne Theile dcs Mnstcrs glänzend gehalten, so empfiehlt es sich zumeist 

den Untergrund stnmpfer (tertiär) anftretc» zn lassen. Je mehr dabei der 
Glanz wirken svll, je tiefer, satterer wird der Untergrund zn halte» sei»; 

während die Farbcnwahl selbst vvn den warmen reinen bis zn den warmen ge­
trübten Tönen und selbst dcn kälteren einen großen Spielraum hat.

Das Letztere gilt im Allgemeine» anch vvn den schlicht eben gehaltene» 

Tapete», wozu kvmmt, daß für dieselben anch das Mnster sclbst vvm cinfachstc» 
bis zum ziemlich cvmplicirtcn wechseln kann. Doch empfiehlt cs sich hierfür 

insofern einen Wechsel zu beachten, als bei vielen, mannigfaltigen Farbc» in 

derselben Fläche das Mnster nm so einfacher zn halten sein wird, als man auf 

dessen klare Wirkung rechnet. — Nichts kommt übrigens öfter vvr als das, daß 
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die Tapete im Maßstab zn groß für-ein Zimmer gemustert, vder in den Ver­

zierungen zn sehr plastisch gehalten ist, vhne die Gegenwirkung eines ebenen 
geometrischen Flächenmusters re.; so daß die Tapete in Folge dessen uicht mehr 

als bescheidener, das Meublement verbindender Hintergrund wirkt, sondern für 

sich auf's Entschiedenste dominirt. — Die Sammettapeten treten betreffs der 
Färbnng, die sie fordern, in einen Gegensatz zu dcn ander», namentlich aber 

den Glanztapeten. Sie wollen nämlich als Wollstoffe behandelt sein. Wolle 
aber wird, abgesehen vom reinen Gelbe, welche Farbc sich dafür nm so wcniger 

eignet je ranher die Oberfläche auftritt, hauptsächlich warm iu der Färbung zn 

halten sein. Man hat cs dabci in der Hand, je nach dcm näheren Zweck dic 
Hauptfarbc vom lichten Orange (Gclbvrangc) bis inö stnmpfste Brann hinein 

abzuändern. Es ist auch Roth dafür wohl am Platze und steht auch ein warmes 
Grau ganz gut dafür. Zn deu kalten Farben wird man dagegen hierfür in der 

Regel nicht greifen. — Dabei darf denn nnter Umständen, namentlich bei 
stumpferem Grunde, die wollige Oberfläche recht wohl mit lebhaften Farben 

durchwirkt sein, was nun freilich für die gebräuchlicheren Sammettapeten seltener 

der Fall ist, auf welchen vielmehr manche Spielerei mit Golddruck getrieben 
wird. Ein Anderes ist's mit goldglänzendcn Einfassungen solcher Tapetenflächcn, 
dic selbst als nothwendig erachtet werden dürfen, wcnn's sich im Uebrigen um die 

Beuutzuug einer kalt gefärbten Sammettapcte handelt.

Beachtet man im Zusammenhang mit diesen Andeutungen, daß in der 
Regel ein Wechsel in der Behandlung der Einzeluräumc eines Gebäudes uud 

namentlich eine Steigerung der Anregung der Empfindungen uach verschiedenen 
Richtungen wüuschenswcrth ist, so daß hierdurch ein allmählicher Ucbcrgang 

z. B. vom Acußern znm Innern, von dcn alltäglich benutzten Räume» zu deu 
festlicheren, ei» Unterschied zwischen den dcr Arbeit und den dcr Erholung, vder 

dem heiteren Lebenögcnuße bestimmten Räumen rc. wünschenöwerth ist, so wird 

man nnnmehr auch demgemäß z. B. dic Art der Wandbckleidung — die Tapete 
und die Hauptfarbung derselben der gegebenen Charakteristik gemäß bestimme». 

Es wird unter Anderm sich der Flur iu Form und Farbe mehr dem Aeußern, 
werden die inneren Vorräume sich mehr den. Innern anschließen. Letztere werden 

als zu mannigfaltigcu Räumen führend cinc wenig entschiedene Färbung erhalten, 

die je nach der Beleuchtung zu mvdificircn ist. So wird mau weiter deu, dem 
tägliche» gesellige», heiter» Familieuverkehr gewidmete» Woh» vder Eßzimmern 

einen mattgelblichen vder cinc» lichtwarmc» Ha»ptto» geben, damit anch wohl 

zum Hellgrün übergehen, während die Besuchszimmer für dcn Verkehr mit 
Fremden mehr die rothen oder blaßblaucu Wandfarben fordern werden. Ersteres 
wirkt an und für sich schvn kräftiger, anf letzterem steht Goldglauz besonders 

ausgezeichnet. Uebrigens kvmmt hierbei anch viel mit darauf an, ob farbige 
Gemälde mit mitcrzubringen sind vder nicht. Svll ein Gemälde nichl in seiner 
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Wirkung verlieren, sv muß die Wandfarbe entweder neutral (Grau) gehalten 

werden, oder sie muß zur Hauptfarbc deö Bildes entschiede» eontrastiren, indem 

sic dic, jcncr gcgenUberstchendc, Cvmplcmcntärfarbe ist. Alan kann deshalb 
auf rothe Zimmerwände wohl gut landschaftliche Bilder, wenn in denselben 
Grün vorwiegend anftritt, anbringen, während andererseits bläuliche Mond 
scheinlandschaften gelbliche Wände wnnschcnswcrth machen u. s. w. — Es lassen 

sich deshalb auch nicht wohl im selben Nanme zugleich Mvndscheinlandschaften 

uud solche mit voller Tageöhelle zusammen unterbringen. Wie hier Bilder 

Rücksichtnahmen erheischen, die sich für die mannigfaltigsten Vorkommnisse fort­

während ändern, ist in dcr Regel anch die Farbe dcs Mobiliars von Einfluß 
auf die Wandfarbe. Dic Möbel sollen entweder in ihrer Farbe im Wesentlichen 
übereinstimmcn und sich nur durch eine andere Ton Nüance bez. die Form 
und Musterung von dcr Wand unterscheiden, oder deren Farbe soll mit der 
Hauptfärbung der Wandung eontrastiren. Sv steht z. B. Helles Mahagoni gut 
zum Gelb, noch besser abcr zum Grün, namentlich wenn eö eine» Stich dunkler 

wird. Eschcnholz nnd Birken machen sich besser znm Blau u. s. f.
Wenu nun endlich mit Rücksicht ans derlei Beziehungen, wie hier erwähnt 

sind, zu denen noch mancherlei, bald wenige bald mehr mitwirkende Rücksichten 

hinzukvmmen, die nicht wohl einzeln erörtert werden können, die charakteristische 
Färbung für dic Wandung cincr Räumlichkeit bestimmt ist, sv fvlgcn die übrige» 

Ei»zcl»heitc» für die Behandlung deö Raumes uach deu entwickelten Grundsätzen, 

so zu sagen von selber. Ist die gewünschte Wandfarbe cinc zusammengesetzte, so 

kann sie für die einzelnen Glieder der Wand mit Festhaltung obiger Regeln, in 

dic einfachen Farben, auö denen sie besteht, zwecks Herstellung deö Gcsammttonö 

dieser Wandung zerlegt werden. Andererseits kann man, wenn jene bestimmte 
Färbnng unmittelbar den Hanptflächcn der Wand gegeben wird, dann dic hinzn- 
tretenden organischc» Glieder dcr Wandbildung in ihrer Färbnng jener Haupt­

farbe, im Sinue der Harmonie mit allmählichem Nebergang behandeln, oder 
mau kann, wenu hicr schvn eiu lebendigerer Wechsel wünschenswert!) wird, für 

deren Färbung anch den Contrast benutzen. Da dann in dcr Regel die Wand­

fläche alö solche in ihrer Färbung immer noch im Ucberschnß bleiben wird, sv 
wird der angenvmmene entschiedenere Charakter nur etwas gemildert, uvch uicht 

aber zur eiuseitig vvllendcten Harmonie übergeführt werden. Die Farbe der 
Möbel — namentlich dcö Holzwcrkeü derselben — wird sich dem im einen oder 
dem andern Sinne anreihc» nnd besonders auch zur Behandlung dcs Holzwerkö 

der Thüren, Fenster, der Bekleidungen, Täfelungen, der Fußleisten und dcö 
Fnßbodeuö überfllhrcn. Dcm reiht sich dann ferner meist im Sinn deö Cvn- 

trastcs die Behandlung der Ucberzüge, der Möbel, der Teppiche, Decken, Vor­

hänge re. an. Hiermit wird aber dann im Wesentlichen in der Regel die Ge- 

sammtwirkung der Wandung nebst des Fußbodens und des mit beiden in nächste
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Beziehung tretenden Mobiliars schon in sich cinc Gcsammtharmonic der Farben 

gewähren und die Decke wird als Gegensatz dazu uunmehr eine harmonische Be­

handlung in sich gestatten. Dic Auffassung ist im ciufachcren Fallc ganz dicsc, 
wenn die Decke neutral gehalten wird, also z. B. weiß bleibt oder auf weißem 
Gründe „Grau iu Grau" dargestcllt wird re. Sic pflegt etwas modifieirt zu 

werden, wenn die unterhalb der Decke liegenden Theile des Raums uoch uicht 
vollends in sich die Harmonie gewähren, da denn die Dcckc ergänzend mit ein 
treten wird; und die Behandlung ist eine wesentlich abgeänderte, wenn Wandnng, 

Fußboden und Mobiliar in sich durchaus dic ursprünglich gesetzte charakteristische 
Färbung erhalten haben (die darum uoch nicht einfarbig zu sein braucht, wie sich 

aus der Beschreibung charakteristischer Farbeucombinativnen ergeben hat), da in 
solchem Fallc dic Decke nothwendiger Weise dic, in imügcre Beziehung znr Be­
handlung dcr übrigen Theile tretende, Ergänzung in erhöhetcm Maße zu über 

nehmen hat. Statt dcr neutral oder harmonisch in sich gehaltenen Decken, er 
geben sich im letzteren Fallc alsdann anch charakteristisch einseitig gefärbte 

Behandlungen derselben. Dic anf Blatt 16 dargcstelltcn Dcckcn haben ein 
solches Vorkommen znr Voraussetzung. Ebenso kann man hierbei anch in

Fig. so.
die Lage kommen, beispielsweise sv sehr charak 

rcristisch gefärbte Flächen als Decken zn be 

nutzen wic es etwa die Fig. 27 Bl. 18 dar 
stellte, zu welcher, weil dort das Detail bei 

dem kleinen Maßstabe zu sehr verwischt ist, 
hier uvch nachträglich einige Einzclnhciten 

folgen im bcistehenden Holzschnitt. — Fig 50. 
DaS vorbemerkte, in Rede stehende Vorkommen 

für die Deckenbchandlnug tritt um so eut 
schiedener ein, je weniger eine scharfe Sonde 

rung zwischen dcn Bauthcilcn stattfiuden soll 

und in der Regel anch dann häufiger vor­

liegend, wen» daö Mobiliar eine entschiedener 
untergeordnete Stellung im Ranme cinnimmt, 

besonders wenn der Raum im Verhältniß dazu dnrch seine Größe dominirt.

Verfolgt man hiernach nochmals im Einzelnen die auf den farbigen Tafeln 

gegebenen Beispiele, so dürfte es keine großen Schwierigkeiten bieten, dieselbe» 

auch betreffs ihrer Färbungen im Einzelnen für die etwaige Anwendnng zu beur 
theilen oder im Anhalt au dieselbe» dere» ciuschlägigc Verwendmig zu bestimme» 

und für bestimmte Aufgaben dieselben alö Vorlagen zn benutzen vder aber auch 

abzuändern, wenn's der besondere Zweck fordert. Wir erwarten dies vvn den 
Erörterungen dieses Abschnittes, vbwvht dieselben, vder eben weil sie allgemeiner 

gehalten sind, als ursprünglich in unserer Absicht lag nnd obwvhl wir nicht im
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Einzelnen auf die Beispiele der verschiedenen Blätter nnd Bauthcile haben 

zurückkommen können.

II.
EilWordnetc und vermittelnde Bautheile des Innern.

Gitter, Beschlagthcilc (namentlich Bänder), Füllwcrkc, Täfelungen, Thüren, Fenster 
und ferner Läden.

Hierzu Blatt l8 bis 32.

Hicr habcu wir mit dcn Bautheilcn zu thun, welche — den Hauptbautheilcn 

cingeordnet zur Verbindnug zwischen verschiedenen Räumlichkeiten dienen, sei 
es zur Verbindung zwischen neben - und iibereiuanderlicgcndcn innern Räumen 

vder einem Jnncnraume uud dem Acußern. Mittelst ihrer werden dic bezüglichen 

Räume ciuander zu überhaupt geöffnet, vder dieselben sind sv eingerichtet, daß 
je uach Belieben eine freie Oesfnung zeitweilig auch wieder abgeschlossen werden 
kanii, entweder für alle vder gegen gewisse Einflüsse, die vvu einem Raum auf 

dcn andern einwirken könnten. Es gehören hierher zunächst Thüren, Fenster, 
Oberlichte, dann Anfzngüöffnungen, Treppenöffnnugcn, ferner Caminöffnungen rc.; 

anch Bvgcnstcllungcn, die zwischen Abtheilungen eines Raumes die Verbindung 

herstellcn nnd in weiterem Sinne selbst BerbindnngSgänge, Vorhallen, über­

haupt selbst Räume, die zwischen jc zweie» andern dic vermittelnde Rolle spiclen, 
Höfe u. s. f. — Alan sieht: anch hicr liegt wieder ein recht umfassendes Gebiet 

vor, von welchem wir jedoch nnr diejenigen Theile einer näheren Behandlung 
unterziehen, wclchc anf Grnnd dcs bislang Erörterten nicht schon selbstverständ ­

lich als erledigt betrachtet werden können. Wir scheiden daher anS diesem Ab 
schnitt ohne Weiteres diejenigen vermittelnden Räumlichkeiten ans, welche im 

Wesentlichen schon i» den Begriff dcö baulichen Raumes fallen und beschränken 
uns in dieser Darstellung direct anf diejenigen der hierher gehörigen Bautheile, 

welche unmittelbar einem dcr Hanptthcilc, dic den einzelnen baulichen Raum 

umschließen, cingcordnct siud. Auch lasse» wir aus der Betrachtung heraus, 

diejenigen Theile, welche als Arkaden, Sänlenstellnngen rc. dazu dicnen, Ab 
theilungen eiucS Raumes zu bilden nnd zugleich in ihren Oeffunugen die Ber 

bindung der Abtheilungen unter sich zu beschaffen. — Demnach bleiben uns 
hauptsächlich nur übrig einzelne Oesfnungen iu den Wänden (Thüren, Fenster) 

nnd einzelne Oesfnungen in den Decken vder dcm Fußboden (Oberlichte, Auf 

zugsösfuungen rc.). Obwohl auch iu gewissem Sinne die Treppen selbst, dann 

die Camine und Oefen dieser Abtheilung zuzuzählen wären, wird es doch besser 

sein, dieselbe» der folgenden Hauptabtheilung unter dcm Namen „Nebentheile" 

zuzuweisen.
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Für die sonach unserer nächsten Betrachtung unterliegenden vermittelnden 
Bantheilc ist schon Eingangs dcr Behandlung der Bautheilc des Jnucrn (Scitc 

22 rc.) das Nothwendigste an übersichtlichen Bemerkungen gegeben. Ebenso ist 
dort dargestcllt, daß fiir die Behandlung dieser Theile wieder dieselben Grund 

zügc der Formgebung sich wiederholen, wclchc auch für die Hauptbantheilc gelten. 

Wir können deshalb weitläufigere Erklärungen hier vermeiden nnd dürfen uns 
sofort zu den Beispielen selber wenden.

Es ist schon erklärt, daß in der Regel dcr cinzclnc vermittelnde Bautheil 

aus zwei bestimmt zu soudcrudeu Theile» besteht, »ämlich 1) dcm Bestand- 
thcil, welcher dic Aufgabe hat, dic Große dcr Ocffuung zu bestimme» und dcn 

dnrch dieselbe theilweiö aufgehobenen Nanmesabschlnß für dcn Bestand dcS 
Hauptbantheils unschädlich zn machen —: Gewände, Einfassung oder Nahmen rc. 

uud 2) jcuem Theil, durch dcu es ermöglicht wird, jc nach Belieben dic Vcrbin 

dnng mit dem Aenßcrn vder den andern innern Räumen ganz oder thcilweis 

wieder aufzuheben —: Gitter, Thür, Flügel, Vorhang rc. — Auf diese letzter» 
Hülfsmittel nehmen wir vor der Hand ebenfalls nnr insoweit Rücksicht, als die­

selben in einer entschieden banlichcn Verbindung mit dcm Banthcil stchcn. Wir 
verweisen deshalb auch die Behandlung der mehr wohnlichen Ansstattnng, zn 

welcher Vorhänge rc. zn rechnen sind, in dic Schlußabthcilung.

Betreffs des ersteren Hanpttheilö dicscr vermittelnden Bantheilc —: dic 
Einfassung der Ocffnnng, das Gewände, der Nahmen rc. — kann, insofern cS 

sich hicr um bestimmte architektonische Bildungen handelt, denen in dcr Negcl 
außer der Charakteristik des Abschlusses der Ocffuung nach dem Hauptbautheil 
hin, doch zumeist auch eine entschiedenere statische Leistung obliegt, im Allgemeinen 

verwiesen werden anf die Behandlung dcr Thür nnd Fcnstercinfassnngen im 

ersten nnd zweiten Theil der Fvrnumschnlc und anf daS, waö über Emsäumungen 

der abschließenden Flächen dev Hanptbantheilc im vorliegende» Buche schvn vor- 
getragen ist. Was nämlich darüber in diesen Stellen schvn gelehrt ist, bleibt im 

Allgemeinen anch für dic Behandlung analoger Fälle hicr im Innern geltend. 
Es gilt ganz, wenn dasselbe Material zur Anschauung gelangt, welches bei den 

früheren Entwickelungen berücksichtigt ist, nnd wird nnr in vcrhältnißmäßig untcr- 

geordneter Weise abgeändcrt, wenn — wie das häufig der Fall ist — hicr vor­

wiegend ein, früher für Einfassungen weniger berührtes Material in Anwendnng 

kommt, nämlich das Holz, welches ja bekannter Weise fast durchgchcnds zur 

sog. Bekleidung dcr Thür- nnd Fenstcrlaibungen im Jnncrn benutzt wird, 

unter dcm Namen: Futter uud Bekleidung rc. Es wird genügen, wenn bci 
Besprechung der Beispiele selbst, dafür einige detaillirtcre Bemerkungen mit ein 

gereiht werden.
Was dann aberden zweiten Hanpttheil, die beliebig benutzbaren Abschluß- 

mittel: — als Gitter, FUllwerke, Flügel rc. — anbelangt, so wird es gerathen 
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sein, znr Abkürzung der Erörterungen einige allgemeinere Bezüge hcrvorzn- 
heben, weil dicsc sich fast bei allen in Rede stehenden Bautheilen wiederholen. 

Zwei Materialien spielen hier die Hauptrolle: Metall (namentlich Eisen uud 
Zink) und Holz. Zwei HauptvcrarbeituugSformcu treten ebenfalls vorwiegend 

auf: nämlich Gitterwerke nnd Füllwcrkc; öfter werde» anch beide letztere 
Formen mit einander iu nächste Verbindung gebracht, insofern als Gitter in 

Füllwerke eingesetzt werden.

Dic ciucn, dic Gitter, sind im Wesentlichen durchbrochene Flächen- 
bildungen, welche dem Lichte nnd der Luft einen wenig gehemmten Durchgang 

gestatten, im Nebrigcn abcr gegcu unbefugte Eiudriugliuge Schutz biete» solle». 
Wird das Gitter mit dcm durchsichtigc» Abschlußmittel (Glas) geschlossc», so 

wird eS zum Fenster und in dieser Gestalt nur nach dem Lichte Zugang ge 
stattcn. — Gitter kommen sowohl in Metall, als in Holz und anch a»S beiden 
Materialien zusammen hergestellt vor. In: großen Ganzen bilden sie netzartige 
Berschlmgungeu, die je nach dem besonderen Stoff nnd dcr specielle» Vcr 

arbeitungSart, welche derselbe erheischt, oder ihm zu Theil geworden ist, so wie 
in Rücksicht anf die Stellung, die das Gitter im Baue einnehmen soll, verschie­
dentlich geformt auftretcn. Am häufigsten werde» Gitter die Stelle von 

Wänden cinnehmen, oder in Bantheilm anftretcn, welche dcn Wänden direct 
cingcordnct sind. Alsdann gelte» die Grnndzüge für dic Wandbilduug über 

hanpt a»ch für deren Formgebung, wie aber die Gesetze, welche für die Wand­

bildung erörtert sind, in diesen — durchbrochenen Wänden hierfür zur Anwen­

dung kommen, davon werden sofort, ohnc specielle Auseinandersetzung, die Bei­
spiele, welche auf dcn Tafeln 18 nnd 19 gesammelt vorliegen, eine hinlängliche 

Anschauung und Anleitung gewähren. Eö sei dazn nur darauf aufmerksam ge­
macht, daß auf dem erster» dieser Blätter vorwiegend Gitter, deren Bestand- 
theile durch dcu Prozeß dcö Schmiedens ihrc Form erhalten haben, anf dem 
andern Gitter, welche durch den Prozeß deö Gießens (ans Gußeisen, Zink, 

Brouce rc.) zu beschaffen sind, vorgcführt werden. Daß einzelne dicscr Beispiele 
ihrem Mustcr nach, weil cS nicht einseitig gcrichtct ist, anch alö Einlage in 

horizontal gelagerten Bantheilen eine passende Verwendung zu finden geeignet 

sind (siehe z. B. Fig. 2 bis 4 nnd 10 Bl. 18 nnd 1, 2, 5 nnd 7 Bl. 19), 
versteht sich ohne Weiteres. — Gitter schließen sich in den Beendigungen 

ihrer Flächen Entwickelung entweder unmittelbar einfasscndc» Rahmstückcn vder 

Leisten rc. an, mittelst denen dann der weitere Anschluß an den Bautheil, dem 
sie cingeordnet sind, hergestellt wird, vder sie enden auch als selbständiger auf­
tretende Bauthcile für sich. Wie mannigfaltig solches geschehen kann, dafür 
werden ebenfalls die in Rede stehenden Beispiele einigermaßen hinlängliche Be­

lege geben. Einzelne Details für EndigungSformen der Stäbe rc., welche die 
Gitter bilden, sind dem Bl. 18 mit eingerciht, vorwiegend auch deshalb, 
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UM zu zeigen, wic mit Beachtung der eigenthümliche» Proccdnr des Schmiedens 

dein Material entsprechende und damit stilgemäßc Formen zu bilde» sind, die 
ihrer allgemeine» gedankliche» Grundlage »ach durchaus sonst anf gleichem 

Boden stehen, wic alle frcicrc kennzeichnende, architcktvnischc Oruamcutik. Noch 

wollen wir auch die Bemertnng hier nicht unterdrücken, das; dic Bcispiclc auf 
Bl. 18 fast durchgchcuds dcm Mittelaltcr entstamme» »nd dieselbe» »»verkeim 
bare Belege auch davon geben, wic das, was im Vorliegenden über die Grund 

begriffe dcr Fliichcncntwickclnug Zwecks Beschaffung charakteristischer Formen 
gelehrt worden ist, in ihnen anf's Klarste znr Gcllnug kommt. M.an sieht glich 
hier, wie jene Grundzüge dcr Formgebung eiuc allgcmciucrc Gcltuug habcu, 

alö Mancher auznnehmcn geneigt sein mag. Bon der Mehrzahl der vorlic 

gcnden Formen darf man — trotzdem sic gothischer Zeit entstammen — doch 
mit gutem Recht sagen: sie seien darum keineswegs spezifisch gothisch. — Dcs 

stofflichen Zusammenhangs halber und weil dic Bcispiclc auf Blatt 20 iu dcr 

Mehrzahl dcr darin vvrkommcuden Fvrmcn zugleich Zwecks Abäuderung oder 
Weiter, Reicher Bildung vvn Gestaltungen, wic daö Blatt 18 aufwics, be­

nutzbar sind, habcu wir iu dicscm Blatte 26 Endignugöfvrmen für einzelne 
schmiedeeiserne Stäbe folgen lassen. Außer jenem Zweck gcbcn dic Figuren 

dieses Blattes zugleich aber auch Vorlage« für die Behandlung eiserner 

Bänder für Thürbcfehlägc und von Rosetten, wclchc im Zusammen 
Hang mit Befestigungsschrauben zur Anwendung gelangen, sowohl bei Anbrin 

gung solcher Bandbcschläge, alö anch iu audcrwcitigeu Fällen deö Ausbaues, 
falls Schraubeuköpfc uud UutcrlagSplattcu sichtbar belasse» werde».

Die a»dcrc dcr scho» erwähnte» Hauptvcrarbcit»ugsformc», welche vor­

wiegend im Zusammenhänge mit der Holz (Brett) Verwendung anstritt, ist 

daö Füllwcrk. Eö beruht darauf, daß mau zur Herstellung haltbarer, ver 
hältuißmäßig leichter Ebenen Nahmwerkc anö stärkerem (dickerem) Holze bildet, 
dic iu sich wohl verbuudcn siud, wclchc Fülluugcu, auö schwächcrcu (dünucrcn) 

Brcttcru hergestcllt, umfasscu. Wir haben bei Behandlung dcr Balkcndcckc 
schon Gelegenheit gehabt, einzelne derartige Füllwcrkc mit vorzuführen; uud in 

unserem Handbnche dcö Hochbauwcsens sind dic wcscntlichercu Punkte erörtert, 
aus welche eö bei Herstellung dieser Füllwcrkc iu cvustructivncller Beziehung 

ankommt. Hicr wiederholen wir zunächst, daß Füllwcrkc der iu Rede steheudeu 
Art entweder ein oder auch zweiseitig gebildet werden.— Einseitige 
Füllwerke sind solche, bei denen die eine Seitenfläche im Ganzen genommen 

direct eben vder flüchtig blcibt, dagegen die andere Seite in dcn gebildeten 
Füllungs feldcrn rc. nnt erfassenden Profilen sog. Kehlstoßcn versehen 

wird. Zweiseitige Füllwcrkc weisen an beiden Seiten die letztere Behandlung 

auf. Dieselbe kommt sowohl vou beiden Seiten durchaus gleich als auch unter 

sich verschieden prosilirt vor. Das erstere ist meist dcr Fall bei Anwendnng für
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Thüren, die zwischen zwei, ähnlichen Zwecken entsprechenden, Jnncnrämncu die 

Bcrmittlung hcrsteUeu. Daö andere lrifst man am hänfigsten bei Thiiren, die 
eine Seite dem Aenßern, dic andere dem Innern znwcndcn rc.

Füllwcrkc der in 9ledc stehenden Art werden, anstatt zn dcn vcrmittcluden 
Bantheilcn, dic an dieser Stelle unserer Aufmerksamkeit namentlich unterliegen 

sollten, auch häufig zur Bekleidung oder Ausbildung dcr Hauptbautheile (mit 
Ausschluß dcö Fußbodeuö) verwendet. So kommcu sic, wic schon angcmerkt, 

öfter znr Herstellung vou Balkcufcldcru vor. Ganz bcsoudcrü häufig abcr 
trctcu sie auf alö unterbau artige Bekleidungen (Pannclwcrke) dcr untcrn 

Theile dcr Wände; tuitnntcr selbst — in weiterer Ausdehnung — znr völligen 
Bekleidung von Wänden. Berührt sind dafür dic wcscntlichcrcn formellen Bc- 

zichnngen schon bci der Wandbchandlnng. Sowohl zur Ergänzung, als auch 
alö cinc Art Ucbcrgang zn dcn Füllwcrken der vermittelnden Baniheilc sind nnn 
anf den nächstfolgenden Blättern, Nr. 2! nnd 22, einige einschlägige detail- 
lirtere Beispiele für solche Wandtäfelungen vorgeführt. Hicr stellt Bl. 21, 
Fig. l, iu A uud I! cinc einfachste Form dieser Art dar, bci welcher der Waudfuß 

und eine Brüstungöleistc, in Bcrbiudnug mit nnr horizontal geordneten Rahm- 
stücken, die lothrccht gestellten Füllstückc ansnchmen, dic in ihrem Zusammen 
Hang für daö ganze Zimmer cinc fortlaufende Füllung bilden. Fig. 2 giebt in 

2 eine Ansicht, in U nnd 0 einen Querschnitt nach der Linie l> v der Fig. 2 
von einer anderen, in Feldcr getheiltem Brüstnugstäfclung, wic solche recht oft 
vorkommt. Die Fig. ,'i geht anf einen Zusammenhang zwischen Fenstcrlagc nnd 

Fcusterthcilung cin. Fig. 4 berücksichtigt dcn Fall, daß lothrccht gerichtete' Bor 

lagen (Pfeiler) der Wandung cingeordnet sind. In dcn Fig. ü und (1 sind 
einige mannigfaltiger geordnete Fclderthcilnngen für derartige Füllwcrke vor 
gelegt. Die Fig. 8 zeigt daö Detail eines extra aufgesetzten Stückes für Auf­
nahme dcr cinfasscndeu Ä'cblstößc im Gegensatz znm Detail der Fig. 2, wo dic 
Kchlstößc unmittelbar an dic Nahmstückc gearbeitet sind. Dic vorliegende 

Anordnung, Fig. 8, gestaltet mit vcrhältnißmäßig geringerem Anfwand ein oft­

mals erwünschtes, stärkeres Relief; ist in dicscr Wcisc aber nnr für solche Füll- 

werke im Innern rathsam, welche nicht dcr Nässc anögcsctzt sind, andern Falls 
müssen diese gesonderten .lichlstößc cingeschobcn, daö ist mit dem Nahmstttck dnrch 
Nuth und Feder verbunden sein. —Achulich wie dic bislang benannten Figuren 

vorwiegend auf Hvlztäfcluugcu Rücksicht nehmen, kommen anch Täfelungen im 
Innern anö kostbareren Steinen, z. B. Marmorplatten, Schiefer rc. vor; in 
Fig. 7 ist dafür cin Beispiel gegeben, welches sich, insofern cS auch auf reichere 

Wandgliedcrnngen Rücksicht uimmt, unschwer in Holztäfelung abändcru lassen 
wird. Die Beispiele auf Bl. 22 erweitern im Allgemeinen noch dcn Reichthum 

dcö Fcldcrwcchsclö iu dcu Brüstungötäfcluugcn. 2m Hinblick auf dic zum vor- 
hergchcudcu Blatt gegebenen Bemerkungen brauchen wir wohl nur noch zurückzn-

Echcffcrö Fonncnschulc III. 12 
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verweisen auf die Grundsätze, welche oben fiir dic Wundbehandlung nnd speciell 

die Behandlung dcr etwaigen nntcrbauartigen Wandbrüstuugcn gegeben sind, 
um hier nähere Auseinandersetzungen zu vermeiden. Nur dcr cinc Hinweis mag 

hier noch cinc Stelle finden, daß nämlich ähnliche Eiuthcilungen, wic dic iu den 
Beispielen dieses Blattes gegebenen, überhaupt fiir Fcldcrungcn anwendbar sind, 
sowohl fiir die von Balkcnfeldern, als auch fiir dic Felderungen iuucrhalb deö 

Hauptrahmenö ciucr Thür w. Auch lasse» sich eventuell diese EiuthcilnngS- 
formcn fiir durchbrochene Gitter nnd,-"— etliche selbstverständliche Modifikationen, 

namentlich in dcr Breite der inner» Rahmstiickc (dic zn Sprossen werden) vor­
ausgesetzt — auch anf Fenstertheilnngen anwcndeu. Sicht man ab vou den ver­

tieften Füllungen, so können Muster, wic die auf dcm Blattc 22 überhaupt nnd 
dic Beispiele Fig. l> und 6 dcs vorhcrgehcndcn Blattes auch leicht für getäfelte 

Fußböden nutzbar gemacht wcrdcn. —
Nach dicscr Einschaltung wcnden wir uns nunmehr wieder zu den vermit­

telnden Bautheilen, vou denen wir Thüren nnd Fenster specieller vornehmen.

T h ü r e n.
Innere Thüren bestehen in der Regel anö einem, dic Saibling begleitenden 

Futter stärkere» Holzes u»d einer beiderseitigen Bekleidung, welche — dem 
Futter sich anschließend — die Ocsfnnng in deu beiden Wandflächcu umrahmt. 

Dicsc Bekleidung dient sowohl znr besseren Dichtung, als anch znm Schutz dcr 
Wände in dcr Nähe deö Durchgangs. Architektonisch genommen säumt sic die 

Ocffuung, dcr Wand zn, cin. Hicrin liegen die Grnndzüge für ihre speciellere 
Durchbildung. Wir können übrigens für dic Gestaltung dieser OefsnnngS- 
einfassung sowohl anf dic einschlägigen Abschnitte im ersten Theile dcr Formcn- 

schnlc (2. Anflagc) als anch anf dic zweite Abtheilung derselben verweisen. Im 
Wesentlichen kommen alle jene Formen, die dort für's Acnßerc alö Einfassungö- 

formen vorgeführt sind, auch im Jnncrn vor. Nnr pflegen für dic gewöhn­
lichern Fälle dic innern Einfassungen im Verhältniß zur Ocfsnuugöbrcitc zumeist 
cin wenig schmäler gehalten zn scin, nämlich meist nur '/u, seltener über '/? dcr 

Lichtbrcite dcr Ocsfnnng. Etwaige Friese, Krönungen, auch Nscnen und Scitcn- 
consolen kommen ebenfalls bci Anübildnngcn deö Jnncrn in ähnlichen Verhält­

nissen zur Breite dcr Bekleidung vvr, als für'ö Acußerc früher für rahmcnartige 
Einfassungen gelehrt worden ist. Eö pflegen jedoch dic einzelnen dicscr specieller 

kennzeichnenden Glieder, obgleich hier wic dort von, der Hauptsache nach, gleichen 
Formen und als Ausdrücke ähnlicher Beziehungen, zierlicher — kleiner — 

namentlich auch für die Nahmglicdcruugcn mit etwas geringerer Ausladnng, 
beschafft zn werden. Bei dcu Krönungen fällt die im Aenßern nothwendige 
Sorge für Wasserabfluß weg. Auch können dieselben schon deshalb leichter und 

zierlicher durchbrochen w. in dcn Fvrmcn gehalten werden, weil sie nicht dcr 
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Bcrwittcrnng Preis gegeben sind. Dcr vcrhältnißmäßige nahe Standpunkt, von 

welchem dcr Beschauer die Schmnckfvrmcn dcö Innern betrachtet, führt selbst­
verständlich znr zierlicheren Durchbildung nnd dcr mehrfache Wechsel in der 

Bestimmung der verschiedenen Räumlichkeiten dcö Innern giebt Gelegenheit zn 
einem mannigfaltigen Reichthum iu deu freier» Ornamcuteu, welche hier ihrc 

Stelle finden dürfen. Es braucht wohl nicht erst gesagt zu werden, daß die 
etwaigen Zicrfvrmen, welche in diesen Einfassnugögliedcrn benutzt werden, inso­

fern eö sich z. B. um Säume, Friese, Kröuuugcn :c. haudclt, in ihrer speciellen 

Bildung eine gewisse llcbereiustimmnng mit glcichwcnhigcn Formen, die in dcn 

Hauptbauthcileu desselben Nanmcö Vorkommen, zu zeigen haben. Dic auf unserm 
Blättern 23 biö 26 enthaltenen Beispiele für die berührten Eiufassnngsformcu w. 
werden für dic meist verkommenden Fälle genügende Anhalte gewähren. Anch 
scheint unö eine specielle Beschreibung derselben nicht erforderlich, so daß wir nnö 

zur Behandlung der Thürflügel selbst wenden können.
Dic Thürflügel siud gewöhnlich zn Ebenen vcrbnndcnc Füllwcrkc, welche 

in sich uuverschieblich sein sollen und mittelst Zapfen (Eharnicrcu, Bändern nnd 

Haken rc.) mit dcr Wand oder zunächst dem Thürfutter vder Klötzen dahinter 
so verbunden wcrdcn, daß sich dic Flügcl nm ihrc cinc lothrechtc Kante drehen 
lassen, also daß sic nach Belieben die Ocfsnnng decken oder anch dieselbe frei 
lassen. Besondere Berschlußmittel (Schlösser mit Drücker, Riegel rc.) hindern 

für Unbefugte daö Belieben. Es kommen anch öfter Thürflügel vor, welche vor 
die Ocffnnug geschoben werden, indem sic mittelst Rollen auf Schicueu laufen 

und zwar, indem dic Thüren anf diesen Rollen stehen, oder indem solche mittelst 

Atollen anf Schienen gehangen werden. Dicsc Schicbethürcu werden zumeist 
auf einer Scitc der Wand angebracht. Es kommt jedoch auch vor, daß dic Waud 
hohl — mit ciuem Schlitz znr Anfnahmc dcr Thür eingerichtet ist, so daß dic 
Thürflügel, nachdem sie znr Scitc geschoben sind, für dcn Beschauer völlig be­
seitigt erscheinen. In ästhetischer Bezichnng kommt anf diese Unterschiede dcr 

Art und Weise, wie Thüren beweglich gemacht werden, nicht besonders viel au. 

Damit soll nun nicht gesagt sein, daß anf die Beschläge überhaupt uichtö aukäme, 
vielmehr siud dieselben sehr wohl einer künstlerischen Ausbildung fähig nnd 
finden dieselbe anch zumeist, freilich iu sehr verschiedenem Maße. Lassen wir die­

selben vorläufig noch außer Acht, so haben wir hauptsächlich mit den Flügeln 

selber zu thun. Diese werde», wcuu dic Ocffnmig mittelst ihrer geschlossen ist, 
sich der Wand einvrdncn. Sie bilden alsdann gewissermaßen ein getäfeltes 
Wandstück. Wie schon erinnert, werden gewöhnlich sog. ciugcstemmte, in Rahm­

werke mit Kehlstößen nnd Füllungen getheilte Thürflügel verwendet, wenigstens 

bei fast alle» einigermaßen anständig durchgcbildeten innern Ausbauten. Für 
die Theilungen der Feldcrungen in diesen Thürflügeln kommt es in erster Reihe 

darauf an, daß die Füllungen womöglich in der Richtung, in welcher dic Bretter,

.»'H. 12' 
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anö denen dieselben gebildet wcrdcn, ihre Breitcurichtnng haben, recht schmal ge­

halten werden, weil andernfalls dic Füllungen in ihrem Anschluß au die Nähme 

sehr leicht uudicht wcrdcn bcim Euttrvckncn dcö Holzes, oder auch weil sonst dic 
Füllungen aus ihrer Form herausquillcn uud die Thürrähmc zersprengen, falls 

sie nämlich auS sehr trocknen: Holz gearbeitet waren nnd während ihres Ge­
brauchs in: Hause Gelegcuhcit habe» sollte::, feucht zu werde::; was schou durch 
Aufnahme vou Feuchtigkeit aus feuchtwarmcr Zimmcrluft geschehe:: kam:. Aus 

diese:: Grüudcu ist die am häufigste:: vcrweudctc Theilung für gewöhnliche cin- 
flügcligtc Zimmerthürcn, welche dic Fig. 1 Nl. 20 darstcllt, nicht cmpfchlens- 
werth. Vermieden odcr stark gemindert ist dieser Ucbclstaud in allen übrigen 

Beispielen für Thüren anf nnscrn Blättern 20 bis 27.
Dic Fig. 2 bis 4 Bl. 20 gcbcn vic einfacheren, gnten Theilungen für 

cinflügligtc Thüren. Von denselben macht dic praktisch wohl cmpfchlcuö- 

werthe Vicrfüllnugsthür Fig. 2 cincn etwas unruhigen Eindruck, wegcu des 
Wechsels der Theiluug, uud würkt die Thür Fig. 4 etwas lebeudiger alö das 
Beispiel Fig. 3. Iu deu Beispielen 2 und 4 erinnern dic Gegensätze zwischen 

dcu licgcud uud stchcud geprductcu Füllnugcn an die oben durchgeuonuncnc 
organische Drcitheilnng einer Wand überhaupt. Werde:: Friese und jkrönnngcn 

zur Einfassung verwendet, so ist meist dic sog. Krcuzchürtheilnng augcuchmcr. 
Dicsc Theilung ist in Fig. grnndlcglich gcnounucn, darin aber uoch zugleich 
mit angedeutet, wic auf ciuc ciufachc Weise eine etwas reichere Bildnng, wclchc 

dic Thür ausdrücklicher nach aufwärts endet, dcu Füllungen: ciuzuorducn ist. — 
Fig. 6 giebt, anf Grundlage dcö Beispiels Nr. l, cinc wcitcrc zweckmäßige Zer­
legung der breiteren Füllnugcn in schmälcrc stehcudc, dnrch Einschaltnng lcich 
tcrcr aufrechter diahmstückc. — Fig. 7 verfolgt eine ähnliche Wirkung alö für 

Fig. 5 erwähnt ist. Dic oberen, rosctteuartigcu Füllungen sind leicht zn Ober­
lichtern in dcr Thür selbst zn benutzen. Fig. 8 giebt dic Auwcndmig einer sehr 
ruhig wirkcudcn Quadratthcilnng mit Stäbchcu- odcr Noscttcubcsatz auf deu 

Nahmstückeu, — ciue Anordnung, dic bei Annähernug an Formen dcr Antike 

(man denke z. B. au dic Feldcruug der Dcckeufachc) durch entsprechende Zierden 
der Kehlglicdcr anmnthig wirkt. In Fig. 1 Bl. 24 ist dic gleiche Grundthcilnng 
zu reicherer Durchbildung gebracht. Zugleich siud uoch diese:: Thüren, wie allen 

des Blattes 24 sockclartige Unterstückc gegeben, welche Zngabc die Thür iu eine:: 

bessere:: Zusammenhang mit der Waud bringt. Außerdem gebe:: dic Beispiele 
dieses Blattes überhaupt reichere Durchbilduugcn, sowohl iu dcn Thürflügeln 

selber, als auch iu dcn sog. Beklcidnngcu re. Anf die architektonisch innigere 

Einordnung in dic Wandung ist dnrch Andcutnng deö Zusammenhangs mit dcr 
Wandthcilung mehrfach Rücksicht genommen; so namentlich in dcn Beispielen 
1 bis 3 nnd 0 dieses Blattes. Die Bcispiclc 2 bis 7 zeigen das einfachste 

Motiv dcr nnvcrschicblichcn Gittcrbildnng in dcn Füllwcrkc:: auf rccht mauuig- 
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faltige Weise zur Darstellung gebracht. Es mag hierbei darauf hingcwiesc» 
werden, daß in alter Zeit öfter fiir nwnumcntalc Bauten dic Thüren auS Vronec 

hergcstellt wurden; manche Holzthürcu dürften anch nur einseitig mit Bronce- 
platten bekleidet sein. Im Mittelaltcr kommen öfter derartige einseitige Bc- 
kleidnngcn von Thüren mit eisernem Bandwcrk, auch zu zusammenhängenden 

Flächcumnstcrn gestaltet (vcrgl. Bl. 18 Fig. 18), vor. In neuerer Zeit werde« 
die Füllungen nnd dic Kchlglicder häufig in Zinkgnß — mitunter auch wohl in 

Eisenguß — beschafft; was dcuu sowohl in dcn, in dcn vorliegenden Figuren 
angcdentetcn Weisen des strahligcn, geometrischen Gitters, als auch in rosetten- 

artig ansgcbrcitctcn Flächcnmnstcrn, odcr anch in speciellen Wandmustcrformen 
(vergl. die Gnßgitterfüllungcn Bl. 18 Fig. 18) rc., zn geschehen pflegt. — Ein­

zelne dcr Bcispielc auf Bl. 24 siud gcciguet zu lehren, wie die reichere Mannig­
faltigkeit in dcr Thcilnng vom Hanptrahmcn ausgehend nach innen zn allmählig 

gesteigert erscheint.
Mit dcr Borführnug dicscr ziemlich beträchtlichen Reihe unterschiedlicher 

Beispiele hoffen wir anch zugleich in dcm Sinn Borlagen gegeben zu haben, je 
uach Borkommuiß odcr Wuusch ciuc Thür durch dic Theilung ihrer Flügel in 
Feldcr (Füllungen) sowohl bci zn brcitcn Bcrhältnisscn dcr Sichtweite mehr 
schlank (cmpotsteigcnd) alö bci zn schmalem Bcrhältnisse mehr breit wirken zn 

lassen, insofern im erster» Falle dic Theilungen uach dcr Breite, im andern die 
uach dcr Höhe mehr verwiegen werden, und somit dnrch die gegensätzlichen Bcr- 

hältnissc der Dimensionen dcr Füllungen, im Bcrglcich zu dcucu dcr Lichtwcitc 
dcr Thür überhaupt, ciue demgemäß wünschcuswcrthe Abänderung dcr Wirkung 

herbcigcführt wird.

Dcr Hauptsache uach kvmmcu unn auch alle Formen, dic hicr bislang fiir 
eiuflügcligtc Thüren vorgcführt sind, bci mchrflügcligten wieder vor. Prak­
tische Rücksichten bedingen für diese Thüren jedoch öfter noch gewisse Abändcrnngcn.

Selten kommen innere cinflügeligtc Thüren unter 0,7'" Breite und 2,4'" 

Höhe vor, — die Maße im Lichten dcr Thürfuttcr gerechnet. Dic gewöhnlichen 
Lichten-Maße für cinflügeligtc Thüren in bürgerliche» Woh»gcbäudcn sind 

0,05'"—1'" Brcitc bci 2,2'"—2,35'" Höhe. Eine Breite vou l,I'" und cinc 
Höhe von 2,5'" wird seltcn erreicht, seltener noch überschritten. Sind dic Oeff- 

nungcn größer wünschcnswcrth odcr nothwendig, so ordnet man dic Thüren ge­
wöhnlich auch mchrflügcligt au. Als Mittelmaß fiir zwciflügeligtc Thüren dcö 

Jnncrn gilt 1,5'" Brcitc bci 2,5'" bis 2,7'" Höhe. Es kommcn jedoch anch schon 

zwei Flügel vor bci Oesfnungen von nur 1,2'" Breite; andererseits wird das 

Maß von !,!>'" Brcitc seltcn überschritten. Dic Höhc dicscr Thüren hält sich 

zumeist zwischen 2,5'" bis 3'". —
Es gicbt freilich Einrichtungen, bei welchen beim Ocffnen eines Thürflügels 

zugleich der andere mit geöffnet wird. Solche Einrichtungen pflegen jedoch nnr



182

iu selteneren Fällen benutzt zu werden. Gewöhnlich ist die Anvrdnnng der 

doppclflügeligtcn Thüren also, das; in dcr Ziegel nur eiu Flügel geöffnet wird, 
nnd dic dadurch beschaffte Ocffuung ausreichend znm Durchgehen ciucö cinzclncn 
Menschen ist. Beide Flügel pflegen nnr dann — zumeist auf längere Zeit — 

geöffnet zn sein, wcnn bcidc durch dic Thür vcrbuudc»e Räume zeitweilig gc- 
mciusam benutzt wcrdcn sollen, z. B. bei festlichen Gelegenheiten. — Dcr cr- 

wähntc Umstand, das; für gewöhnlich meist cin Flügel zum Nächstliegende« Ge­

brauch ausreichend sein soll, bedingt cs — namcntlich bci allen Flügelthüren, 
deren Lichtbrcitc unter 1,5'" bcrrägt , daß dieser „ausgehende" Flügel min­
destens 0,75"' Breite erhalte. Dies giebt für jene schmälere Doppelthüren eine, 

dcr Breite nach, ungleiche Theilung beider Flügel, wclchc für dic Erscheinung 
dcr geschlossenen Thür verschiedentlich auSzuglcichcn ist. Hierzu dieut iu erster 

Reihe eiuc breitere Schlaglcistc. So heißen jene Leisten, welche von beiden Seiten 
der Thüren dic Anschlagsfugc zwischen beiden Flügeln decken. Will man jene 
Differenz durch dic Schlaglcistc allciu anöglcichcn, so kaun dieselbe uur anf einer 

Seite dcr Flügelthür Vorkommen, derjenigen, wohin sich dic Thürcu össncn und 
zwar in Verbindung mit dem ausgehenden 
Flügel. Fig. 5 l rL. Ein zweites Mittel ist dic 

Anbringung doppelter Schlaglcistcn neben ein 
ander auf jeder Seite dcr Thürc mit eiucm 

beliebig breite» Zwischenstück. Dic cinc, dic 
„bliudc" Schlaglcistc wirkt dabei nnr alö sym­
metrische Begrenzung dieses Mittclstückö. S. d. 

Detail Fig. 516 und Fig. 2 Bl. 25. Weiter 

alö 0,15 bis 0,25"' schiebt man dicsc doppelten Schlaglcistcn nngcrn auöcin 
ander. Genügt daö mit diesem Mas; erreichbare Verbreiten deö einen Thür­

flügels noch nicht, so theilt man dic Brcitc dcr ganzen Thür in drei Felder, 
dcrcn zwei zusammen dann cinc Flügclbrcite, dic des ausgehenden Flügels, anö- 

machcn. Die Theilung iu drei Theile kanu cinc dreifach verschiedene sein; 

nämlich 1) dic mittlere Füllung ist dic schmälere, natürlich sind dann dabei dic 
beiden seitlichen breiter» Füllungen einander, dcr Symmctric halber, an Brcitc 
gleich, 2) dic Thcilnng ist cinc gleiche für alle drei Füllungen (Fig. 5 nnd ck 

Bl. 25), 3) dic mittlcrc Füllung ist die breiteste (Fig. 5 Bl. 25). — Statt 

dicscr oft gebräuchlichen Drcithcilung der Brcitc nach können auch beliebig audcrc 
z. B. cinc gleiche Vierthcilnng (von denen 3 Theile znm ausgehenden Flügel 

benutzt werde») odcr cinc Fü»fthcilung (gleichmäßig, odcr die mittlere Füllung 
allein breiter odcr schmäler, oder anch dic mittlcrc nnd dic äußere nuter sich gleich 
breit und von anderer Breite alö dic dazwischen liegenden), wovon denn wieder 

drei (oder auch vier) Fülluugöbrcücn zum aufgchcudcn Flügel dienen, benutzt 

werde» rc.
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Da die gewöhnlichen Rahmstückc innerer Thüren zumeist eine Breite von 
0,12 bis 0,15"' zu erhalte» pflegen, bleiben bci gleichen Flügclbrcitcn dic 

Füllungen einfacher Flügel gewöhnlich nicht übcr 0,4 biö 0,5'" breit. Sind 
bei diesem Maße dic Thüren gut gearbeitet, so pflegt dic Breitcnänderung dcr 
Füllungen beim Schwinden noch nicht allzn bcmcrklich zn wcrdcn. Sicherer abcr 

geht man bci schmälcrcn Füllungen, wie solche dnrch Theilungen nach Fig. 6 anf 
einfache Weise erreichbar sind. Dic Fig. 7 bis 9 Bl. 25 und jene anf Bl. 26 
stellen mit Berücksichtigung der übcr Thürcn gegebenen Bemerkungen einige Bei­

spiele iu etwas größerem Maßstabe dar. Daö letztere Blatt nimmt dabei zugleich 
noch auf einige jener Borkommuissc Bedacht, in welchen Thüren für außerordent­

lichere Maßvcrhältnisse einzurichtcu sind. So kann man sich in dcn Beispielen 
l bis 3 Täfelungen nnd Thürcn, odcr überhaupt auch Thürcu zwischen ein­
zelnen Pfosten (dic auch für sich hcrausnchmbar sei» köuucn) eingerichtet vor­
stellen. Btau denke z. B. an ciuc Oeffnuug, wclchc iu ciucn Gescllschaftösaal 
führt, für wclchc iu der Regel eine gcwöhulichc cinflügeligtc Thür (Fig. 1 und 3) 
oder eine gewöhnliche zweislügcligte Thür (Fig. 2) ausrcicht, bci größeren Ber- 
sammluugcn aber die ganze größere Ocffunug frei gemacht wcrdcn soll. Alsdann 
kann man Eiurichtuugcu, wie dic hicr angcdcntctcn, benutzen, insofern in den­

selben dic mittleren Flügel für gewöhnlich alö Thüren angcordnct nnd auöhäug- 
bar, auch dic Pfosten, oder Pfeiler nnd die Seitenflügel ebenfalls ansrückbar 
sind. Derartige Einrichtungen wcrdcn anch alö aufciuandcrklappbarc Flügcl 

beschafft, ähnlich dcn Klapplädcn dcr Fenster, wovon weiterhin. Die Fig. 3 
Bl. 26 ist dafür gnt nutzbar, vorausgesetzt, daß dcr Mittclflügcl mit einem der 

Seitenflügel mittelst Charnierbäudcr verbunden nnd letzterer beim Gebrauch dcs 
Mittelflügels als ciuflügcligtc Thür durch Riegel unverrückbar festgchalteu wird. 

— Anch sog. spanische (vcrrückbarc innere Wände) wcrdcn nach ähnlichen Grund­
sätzen gebildet. — Mitunter ist es anch wünschcnswerth, eine breitere Oeffnnng 
so dnrch Thürcu zu schließen, daß zeitweilig die benutzbaren Flügcl weit ausein­
ander liegen (Controle halber) — z. B. bci Theatern, an Billet-Lassen, vor 
Postschaltcrn rc. — nnd andererseits anch wieder dcr ganze Abschluß leicht zu be­

seitigen ist. Anch hierfür siud Theilungen, wie dic vorlicgcndcn, leicht nutzbar. 

Man richtet z. B. in Fig. 1 nnd 2 für dcn iu Ncdc stchcudcu Gebrauch die 
änßcru Flügcl znm Oeffucu ein, nnd hält dic mittleren geschlossen. In solchen 

Fällen kann eö anch wünschenöwcrth sein, daß dcr eine Flügel n»r von diesseits, 

der andere nnr von jenseits zu öfsucu ist. Daö wird leicht dnrch Schlösser mit 
einseitigen Drückern bewerkstelligt. Die vorliegenden Beispiele sind mit geringen 

Abänderungen anch für Kadcnfcustcr nebst Eingängen nutzbar zu mache».
Dic Beispiele Fig. 4 bis 6, vo» de»cu Fig. 5 i» dc» Flügcl» eine zwie­

fache Variation dcr inner» Auordmmg enthält, nnd dic Bcispiclc Fig. 1 nnd 5 

zugleich nähcr auf etwas reichere Eiurahmuugöformcu dcr Oeffnuug Rücksicht 
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nehmen, auch daö Beispiel Fig. 4 noch dic Einordnung in cinc bestimmte Wand 
bildung darstcllt, bedürfen nicht detaillirtcrcr Erklärungen.

Es ist naheliegend, daß in allen Thüren, statt der Holzfüllungcn, auch 

andere Fiillwcrkc, z. B. Gitter oder Netze, oder auch Glaötafeln ciugeorduct 
werde» kouncu. Einige Beispiele für Gitter, welche fiir solche Fälle brauchbar 

siud, wurden schon iu dcu Tafeln 18 nnd 1l) vorgcführt; dieselben sind leicht 
anf dic Beispiele von Thüren, welche das Borliegendc enthält, statt dcr ge- 

schlosscucu Füllungen anzuwcndcn. Eine Andeutung solcher Benutzung giebt 
unter Anderin auch das Beispiel Fig..2 (2. Abth. d. Form. ll. Aufl. Bl. lll).

Wendet man Glastafcln znm Theil alö Füllungen an, bildet also sog. 
Glasthürcu, dann treten an dic Stelle dcr innern Rahmstückc Sprossen. 

Wcnn man in neuerer Zeit iu ciuzclncu Fällen — z. B. für die Läden, hicr nnd 
da auch zu Wohnhäuser» — immer mehr »»d mehr bestrebt gewesen ist, dic 
Glastafcln oder dic Glasscheiben großer und größer zu bilden, und dies — 

wcml'S anch weiter keine besondere künstlerische Berechtigung haben mag — 
wenigstens dcn Wünschen dcr Ladcuvermiethcr nnd einzelner Händler entspricht, 

sci's anch anf dic Gcfahr hin, daß ein Haus wirklich dadurch dein Einstürze nahe 

gebracht wird, odcr im günstigeren Falle eS nur so scheint, alö drohte eö den 
Einsturz — so ist man denn doch für innere Thüren noch nicht ganz so weit ge­
kommen. Vielmehr pflegt man bci dcrcn Einrichtnng, wo sich's nm Glaöthürcn 

handelt, immer noch cinigcrmaßcn daran zu denken, daß Glaö leicht zerbricht 
und schon deshalb eö vorthcilhaftcr und in etlichen Fällen (wcnn nämlich kleinere 

Kinder leicht mit dcm Glase in eine unliebsame Berührung gerathen können) 
anch weniger gefährlich ist, die zn verglasenden Füllungen in kleinere Scheiben zn 

theilen. Alsdann kann man anch cinc Theilung innehaltc», dic cö mit ermöglicht, 

cinc gewisse Maßübcrcinstimmnng zwischen diesen Glasscheiben und dcn Holz­
füllungen der Thüren selbst und sonstiger Täfelungen zu erreichen. Die vier 

Beispiele für Glaöthürcn auf Blatt 27 wcrdcu iu dcn berührten Nichtnngcn 
Borlagcu gewähren. Man wendet in neuerer Zeit oft schmicdcciscrue Sprossen 

zn Fenstern an. Dieselben bieten die Annehmlichkeiten, daß sic einerseits deu 

Lichtdnrchgang weniger beschränken, weil sic schmäler zn halten sind, als Holz­
sprossen; dann sind sie zum andern auch iu all den Fällen, -wo sich's um Ueber- 

krcuzung vou Sprosscu handelt, sicherer nnd bequemer mit einander zn verbinden 
nnd endlich sind dieselben bci Auswahl zwcckeutsprcchcnden Walzeiseuö auch 

ziemlich billig: ob unter allen Umständen wesentlich haltbarer alö annähernd 

glcichdickc Holzsprossen blcibt dcö leichten NostcuS halber fraglich.---------In dcr 
Ncihc dcr Bcispiclc Fig. 5 biö 12 Bl. 27 sind einige Muster für derartige 

Sprvsscuthciluugcn für Thürfüllungen gegeben. Eö ist dabei außer einem an­

sprechenden Flächcnmnster namentlich noch mit berücksichtigt, daß womöglich daö 
Sprossenwcrk in sich cin solches netzförmiges und ziemlich dichtes Gitter bilde, 



das? dasselbe, wenn anch eine Glasscheibe eingedrückt wird, immer nach cin leichtes 
Eiusteigcu hindert.

Die Sprosscngitter Fig. 5 bis 7 sind dem Maße nach übereinstimmend mit 

jenen Flächcugrößcu, wclchc in Fig. 1 im einzelnen Flügcl zur Vcrglasuug be­
stimmt erscheinen; dic übrigen Beispiele Fig. 8 bis 12 sind im Berhältnis; ihrer 
Brcitc znr Höhe etwas abgeändcrt. Fiir die Bildung derartiger Nctzmnster 

darf znrückvcrwicscn werden anf dic Auseinandersetzungen, wclchc bci Dar­
stellung des Fußbodens übcr Typen für Flächcnbildnngeu gegeben sind. Für 
die Anwendung auf dic vorliegenden Beispiele wird eö rathsam sein, sich dessen 
zu erinnern, was bei dcr Wandbildung außerdem uvch über dic geometrischen 

Schemata für Flächcnuctze beigcbracht ist. — Hicr handelt cs sich in dcr Regel 

noch darum, das Mustcr ciuem, sciucn Dimensionen nach feststehend vder doch 
nahezu feststcheudcu Raume auzupasscu, odcr sofort auö jcucn, zuvor schou fcst- 
gestclltcn, Diincnsionen heraus zu entwickeln. Es giebt dafür gar viele Wege. 

Wir begnügen nnS damit, einen Weg etwas specieller anzngcbcn. Es ist dcr 
anf Grnnd cincr Doppel-Qnadratthcilung cin Nctzmnster zn bilden. Jedes 

Wandmnstcr soll symmetrisch sein, deshalb anch das vor­

liegende Sprosscngitter alö in sich abgeschlossener Theil 
eines Wandmnstcrs. AnS dicscr Rücksicht ziehen wir zn- 

uächst (siehe Holzschnitt Fig. l>2) dic Symmctricaxe; nehmen 
dic Hälftc dcr OeffnungSbreitc in dcn Zirkcl, setzen solche, 

von den Enden der Symmctricsxc her, anf- nnd abwärts 

ab, erhalten damit dic Punkte -st nnd schlagen nm dicsc 

mit gleichem Maß je einen Kreis. Nunmehr theilen wir 

den Abstand der Mittelpunkte dieser ersten Kreise in cinc 
grade Anzahl gleicher Theile je nach Belieben, doch mit 
dcr Beschränkung, daß daS Thcilmaß größer alö obiger 
Radius, kleiner als die Flächenbrcite sei. Um die damit 
erlangten Thcilpnnkte schlagen wir ebenfalls mit dcm vvr- 

bcnutztcn Radius Krcisc, diese werden iu dic crstcn ciu- 
schneidcu und auf der Symmetrieaxe mit jenen erster» 

Kreisen Stücke bestimmen, welche alö Scitcnmaßc der beiden

Quadrate zu benutze» sind, die denn in ihrer Combination mit einander nnd 
dem dnrch ihrc Dimensionen bestimmten Rechtecke, Schemata geben, wclchc in 

dcm bcstimmtcu Flächcnraum bcgucm anfgchen nnd anf Grnnd dcsscn nnn dnrch 
irgend welche weitere Kreuzlagcn sich leicht Netze componircn lassen. Dasselbe 
Verfahren ist unschwer zu erweitern durch ciuc anfäuglichc Qucrtheilnng, Be­

ziehung anf zwei, drei nnd mehr parallele Symmetrieaxcn, ferner Abändcrnng 
der Theilzahl zwischen dcn Pnnktcn u u. s. f. Blan vergleiche dazu die nach­
stehende Skizze (Fig. — Einige Uebung iu solcher Flächenzcrlegung vvrans- 

Fig. 52.
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gesetzt, ist cs auch nicht besonders schwierig, zu übersetzen, iu welcher Richtung 

man sowohl das Schema als dessen Benutzung modificircu müsse, um Btustcr,

die eine charakteristische Wirkung hcrvorbringcn 

sollen, zu erlangen.
An und fiir sich lassen sich unsere auf Bl. 27 in 

Fig. 5 bis 12 enthaltenen Netze noch leicht iu fol­

genden Weisen modificiren, falls solches der gege­
benen Flächcnräume halber erwünscht ist: 1) Man 

kann daö Netz verlängern durch Hiuzusctzcu eines 
odcr mehrerer Theile, z. B. Fig. 5 in die oben­
stehende Fig. 54 td verwandeln. 2) Man kann 

das Muster dcr Breite nach vervielfältigen, z. B. 
Fig. 5 in Fig. 54 11 uniformen. 3) Alan kann 

ein quadratisches Stück hcrausuehmeu, z. B. aus 

Fig. 5 daö Stück Fig. 54 0 u. s. f.— Ferner kann 
man Netzmustcr dieser Art statt anfstcigcnd gerichtet 
auch gelagert benutzen, wie solches z. B. oft für 

Obcrlichtc über äußeren Thüren geboten ist. Wirkt 
schon cin derartiges Sprosscnmnstcr alö Flächen 

mnster durch dic Art uud Weise seiner Berschlingnugcn, sv wird dic Wirkung

Fig.

doch noch wesentlich erhöht, wcnn auch gefärbtes Glas zur Schcibeubilduug 
benutzt wird. Fig. 55. — Zur vollen Wirkung kommt dessen Farbe aber nur 

baun für dcn Beschauer, weuu derselbe dnrch 
daö Fenster in einen Hellen Raum sieht. Einige 
Beispiele für dic Anwendung farbigcn Glases 

zu solche» Zwecken sind auf Bl. 20 gegeben in 

Fig. 1 bis 22. Einige Bemerkungen über 
dieselben folgen, nachdem zuvor daö Nöthigste 

über dic Darstellungen auf Bl. 28 gesagt ist. 
Auf diesem Blatte 28 siud in Fig. 1 bis 

3 einige Beispiele für äußere Thüren (Haus­
thüren) gegeben, dic im Anschluß an dic Durch- 

fahrtshanöthürcn (sichc Formcnschulc, 2. Abth., 

die über jene beigebrachtcu Erklärungen) auch für die Behandlung äußerer
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Thürcn genngsam Anhalte gewähren dürften. Die Fig. 4 biö 6, wclchc einige 

Oberlicht-Ausbildungen für bogenförmig abgeschlossene Oeffnnngcn dicscr Art 
enthalten, wcrdcn dic Uebersicht ergänzen.

Diese Hausthüren bilden schon einen Ucbcrgang vom AuSban dcS Jnucru 
zum Aenßern, ja die iu dcu Darstellungen vorgeführtcn Scitcn derselben gehören 
schon entschieden dcm Acußern an. Dic Jnncnsciten derselben Thürcu pflegen 

nicht durchaus gleich dcn Außenseiten behandelt zu sein. Das Aeußere wird 

uämlich iu dcr Regel kräftiger profilirt in dcn Kchlstößcn; anch pflegt hicr mehr 
daö statische Moment im Aufbau dcr Thür vorzuwicgcu, z. B. dnrch Anordnung 

der Schlaglcistcn iu Form von Pfeilern, wie in all unsern Figuren; ferner durch 

dic häufig mit anftrctcudcn kautcnartigcu Scitcupfcilcr, wic solche die Fig. 2 u. 3, 

Bl. 28, zeigen; dann auch dnrch deu gern plastisch behandelte» Schmuck dcr Ein- 
fassuugöglicdcr für dic Füllungen; endlich dnrch dic dcrbcrc und hänsig direct 
als Pfcilcrbau bchandcltc Weise dcr Einfassung ncbst Krönung rc. — Eine gntc 
Eingangöthllr soll abcr in ihrer Außenseite nicht nnr dcm Acnßcru entsprechen, 
sondern auch daö Innere berücksichtigen, um so mehr, wenn sie, was ja in dcr 
Rcgcl dcr Fall ist, geöffnet in dircctc Beziehung znr Innenwand tritt, nnd wenn 
sic — gut geordnet — in geöffneter Stellung dcr Innenwand cingcfügt erscheint, 

indem dcr ciuzclnc Thürflügel in einer Nische dcr iuucru Scitcnwandnng scinc 
Stelle findet. Es kommt in dieser Beziehung dann namentlich darauf au, daß 

die geometrische Thcilung dcr Thürflügel gcwlssc Anklängc an dic Behandlung 
dcö inneren Vorplatzes gewähre, so daß hierdurch cinc Uebereinstimmung mit dcr 

Behandlung dcs Innern erzielt wird. Anstatt anf dicsc interessante und für dic 

rechte Behandlung wichtige Seite dcr Sache nähcr cinzngchcn, darf darauf hin- 
gcwicscn wcrdcn, daß anch hierfür im Wesentlichen Alles daö zu berücksichtigen 

ist, was schon oben bei der Waudbehandlnng an allgemeinen Grundsätzen vor­
geführt ist. Faßt mau dieselben anch hierfür alö Grundlagen anf nnd berück­
sichtigt dabei einerseits, daß man bci dcr Ausbildung cincö Thürflügels immer­
hin mit einem, in gewissem Grade (fast völlig selbständigem) Gliede deS BancS 

zn thun hat nnd andererseits das für dessen Ausführung dargeboleuc starrere 

Material (gegenüber dcn WandbcklcidungSmittcln) gewisse Beschränkungen noth­

wendig macht, so wird man anch schwerlich auf Abwege gerathen. — Wird 
übrigens dic gcomctrische Theilung dcr äußern Flächc dcr Thürflügel mit Rück­

sicht anf diese Beziehungen bewirkt, dann crgiebt sich anch ohne Weiteres in Folge 
der FüllwcrkSconstruction für dic Jnncuscitc derselben Thür damit eine Grund­

lage, wclchc sich der Auffassung der anliegenden Innenwände ebenfalls sofort 
passend «»schließt. Daß man für dicsc Innenfläche nicht so sehr auf eiu plasti­

sches Glieder» cmgcht, alö im Acußern, findet scinc allgemeine Berechtigung so­

wohl im Grnndzug alles Ausbildcns iuncrcr Wände, als im vorliegenden Falle 

auch noch in der Regel speciell darin, daß bei geschlossener Thür dic Jnncnseitc 
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fast immer im Schatten liegt. Freilich sollte sic darum nicht so durchaus sticf- 

mütterlich odcr sclbst allen Grundsätzen einer regelrechten Flächcnbildnug wider­
sprechend behandelt werden, wie nnr zu oft geschieht, indem nämlich häufig dic 
im Aenßern auf'ö strengste durchbildctc Thür dcm Jnncrn zu allcu Gcsctzcn dcr 

Symmetrie, der Flächeucinsäumung rc. geradezu Hohn spricht. —

Haben nnS dic Hausthüren schon vom Innern znm Aenßern hingcfiihrt, so 
ist dies ebenfalls der Fall mit dcr Fcnstcrbildnug, zu der wir nuS jetzt wcndeu.

Fcnste r.

Bevor wir auf dic Behandlung dcö FcnstcrausbaucS ciugehcu, wollen wir 
jedoch im Anhalt an dic Folge unserer Tafeln noch einige Bemerkungen zn dcn 

anf Bl. 29 vorgcfiihrtcn, im Berfolg dieses schon berührten Beispielen für 
Glasflächen, dic mit farbigem Glase auSgcsetzt sind, hcrsctzen. Eö giebt unö 

daö zugleich Gelegenheit, noch einige Nachträge zur Farbcuauwcudung auf- 
zunchmeu. Für die in den Fig. 1 biö 14 dcs Blattes 29 enthaltenen Beispiele 

sind znm Theil dieselben, znm Theil ähnliche Sprosstngittcrmuster grundlcglich 

benutzt, als auf Bl. 27, in Fig. 5 biö 12, vorgeführt wurden. Dic crstcrcn 
dicscr Beispiele, Fig. I nnd 2, sind im Gittcrwcrk vollsg gleich, Fig. 3 ist darin 

sehr wenig abgeändert (vereinfacht), Fig. 4 auf Grundlage desselben Schema'S 

noch etwas reicher im Muster gegliedert. Wir verbinden hiermit hauptsächlich 
den Zweck, zn zeigen, von welchem Einfluß einerseits dic abgeändcrtc Farben- 

compvsition beim selben Muster, andererseits auch vcrhältnißmäßig geringe 
Abändernngen dcs Nctzeö sclbst auf dic Wirkung eines MnstcrS sein können. 
Selbstverständlich ist eö, daß dic allgcmciuc Wirkung cineö GlaSfenstcrö alö 

cineö Thcilcö dcr Wand, der daö Fenster ungeordnet ist, die einer ebenen 
Fläche, gewissermaßen eines farbigen Teppichs sei. Zweck dcr Farbcu-Auwem 

dnng für Fenster abcr ist eö, das Licht einerseits zn dämpfen, andererseits cü 
so zn modificircn (indem gewisse Elemente des Lichtes durch daö farbige Glas 

zurückgehaltcn werde»), daß die schließlich das Fenster passircuden Lichtstrahlen 

nicht als wcißeö, sondern als cin bestimmt abgcäudertcö Licht im Raum znr 
Geltung kommen. Bekanntlich läßt dasjenige Glas, welches nus durchsichtig 

gclb erscheint, diejenigen Strahlen dcs Lichtes, dic rvth nnd blan mit all ihren 
Modificationeu wirken, nicht durch; cbcn sv verhält sich daö rvthc Glaö im Bcr- 
hältniß znm blauen nnd gelben n. s. f. Bilden wir daher ein Fenster lediglich 

aus gelbem Glase, sv wird dic Beleuchtung dcö Nanmcs gelb —, aus gelbem 
und rothem, so wird die Beleuchtung warm (orangefarben) wirken n. s. f. Mit 

andern Worten gesagt: daö einfallcnde Licht wird das Zimmer mit einem 

Farbenschein überziehcn, der jener Farbe entspricht, welche das Fenstcr auf- 
weist. — Ist demnach daö Fenster aus einer Compositiou solcher Farben ge­
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bildet, die mit einander harmonisch wirken, so wird im Allgemeinen auch daö 
Licht, welches hiudnrchgclassen wird, nicht in seiner Färbung, sondern nur in 
seiner Klarheit abgcändcrt; cS wird gedämpft. Dies ist noch mehr dcr Fall, 
wenn jenen harmonisch abgcstimmtcn Glasflächen andere bcigcgcben werden, 

welche schwarz gehalten sind. ES ist in geringerem Grade dcr Fall — das 
harmonisch gcfärbte Fcnstcr läßt das im Ganzen umgcändertc Licht klarer vder 
minder gedämpft cintrctcn —, wenn zwischen dic farbigen Scheiben milchweiße 

oder gar klare (ungefärbte) cingeordnet sind. — Ferner: besteht daö Fcnstcr anö 
nicht znr Harmonie in sich ergänzten, also nnr auö charakteristisch gefärbten 

Scheiben (vcrgl. oben Seite 105 rc.), so wird auch daö Licht, welches dnrch die 

Scheiben in den Nanm fällt, dicsc charakteristische Färbung haben, eö wird so 
zil sagen alle schon im Zimmer vorhandenen Färbungen mit derselben charak­
teristischen Farbc als cincm Hanch übcrziehcn. Hätte das Zimmer diese gleiche 
charaktcrischc Färbnng (in seiner Gcsammtwirknug), so wird dicsclbc gcstcigcrt, 
wärc dagegen dic Zimmcrwirknng dic, von dcr Fcnstcrwirknug geforderte, evm- 
plcmcntärc, so wird das Ganze — Zimmcrfärbnng nnd Lichtfärbung — zu­

sammen harmonisch wirken, odcr sich doch in dein Maßc dcr Harmonie nähern, 
als ein Neutralisiren dc^ entgegengesetzten Färbungen stattfindet. Anch hierbei 
werden weiße (milchweiße) oder klare (ungefärbte) und schwarze Scheiben dic 
ctwaige bestimmte Musternng im Fenster vor dcm Bcrschwimmcn bcwahrcn und 

wcrdcn dic ersten dcn Gcsammtcindrnck der Beleuchtung in'S Klare, Lichte, 
Frohe, dic andern denselben in'S Gedämpfte, Trübe, Dunkle, Drückende zn ver­

wandeln geeignet sein. — Alan sieht, dic Anordnung buntfarbiger Glaötcppiche 

als Fenster znr Abänderung des Lichtes ist auch Wohl geeignet, charakteristische 

Färbungen dcr Räume zu harmonischen überzuführcu uud überhaupt dic ränm- 
lichc Wirkung stark abzuändcru. Farbige Fenster sind dazn abcr deshalb um so 
wirksamer zn benutzen, alö in ihnen dic Farbcuwirkungcu, bci erhvhctcr Inten­
sität dcr Farben selbst, nnd weil dieselben einzeln bei ihrer Transparenz nicht 

dnrch Schatten getrübt, vder in'S Graue hiucingezogcn werden, auch zumeist 
cucrgischcr wirke», als die wcscutlich nur dnrch Reflexe zur Wirksamkeit kämmen­

den Farben der übrigen Theile dcs Innern. — Ans diesem Grnndc wcrdcn 

anch schon vcrhältnißmäßig kleine, farbige Fenster sehr stark abändcrnd die 
Wirkung cincö innern NanmS modisieiren nnd wird eö deshalb dnrchans nöthig, 

daß, wenn die Fenster in Ucberzahl vorhanden siud, dieselben schon im Wesent­
lichen in sich harmonisch abgestimmt seien. Sollen sie dann abcr nicht lang­

weilig wirken, dann wird eö auch weiter erforderlich, daß ihrc Mustcr selber 

schon genngsam Anziehungskraft fiir dcn Bcschaner haben, wic solches dadurch 
erreichbar ist, daß dic Fcnstcr mittelst sog. Glasmalereien zu bildlichen Dar­

stellungen vder alö eigentliche Gemälde verwendet wcrdcn. Eö würde unö zu 
weit führen, wenn wir an dicscr Stelle anch anf das eben berührte weite Gebiet 
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der Glasmalereien, wic cS z. B. im Mittclalter in dcn Kirchen zn höchster 

Pracht entwickelt ist, nns nur einigermaßen bestimmend cinlassen wollten. Das 
Gebiet, welches uns vorlicgt, ist in bcscheidcncrcn Grenzen enthalten. — Die 

auf dcr Tafel 29 vorgclegtcn Beispiele bewegen sich in diesem engeren Kreise. 
Wir halten die eben gegebenen allgemeinen Andeutungen im Zusammenhalt mit 
dem früher über Farbcnauwcndnng Erörterten für ausreichend, um ein weiteres 
Eingehen entbehren zu können, nnd fügen nur uoch ciuige Andeutungen für die 

Benutzung der Beispiele selbst an.
In Fig. l nnd 2 sind dic gewählten Farben nnd deren Flächcuanöbrci- 

tungeu so genommen, daß dieselben sich dcr Harmonie in sich nähern, das erstere 
Beispiel wirkt hauptsächlich deshalb gedämpfter, weil eö nicht sv viel Flächcn­
theilc Weiß enthält, als das andere, klarer wirkende. Beide werden unbeschadet 

einer störenden Wirkung in allen Fällen zu verwenden sein, wo daö bezügliche 
Innere dcr Färbnug nach schon in sich abgestimmt ist nnd es sich vornehmlich 

noch nm ein Dämpfen des Lichtes, zugleich mit Vermeidung größerer, farbloser 
Flächen handelt. Fig. 3 zeigt im Ganzen eine charakteristische, einseitige Fär- 

bung; das Licht, welches dnrch cin also gefärbtes Fenster fällt, wirkt warm. Die 
hier benutzten Farben Gclb, Noth nnd Schwarz kommen oft fiir Fenster vor, die 
ohne größer» Reichthum anregend wirken sollen. Sic setzen voraus, daß die 

Räumlichkeit, für welche diese Beleuchtung bestimmt ist, Blan nicht entbehre vder 

selbst noch besser Blan im Ucberschuß darbiete. Die beiden reicher im Muster 
uud in dcr Färbung gehaltenen Beispiele Fig. 4 und 3 sind dcr Gesammtwirkung 

ihrer Färbung nach nicht sehr verschieden, obwohl im einen Blan direct vicl ver­
treten ist. Das Grüne und Violett des andern bietet dafür hinlänglich Ersatz. 

Auch diese Beispiele nähern sich einer in sich durchgeführten harmonischen Stim­

mung. Es gilt für ihre Anwendung daher im Wesentlichen dasselbe, was zn 

Fig. 1 und 2 bemerkt worden ist.
Die wcitcr folgenden Beispiele sind durchgehendS absichtlich als nicht schon 

harmonisch in sich abgestimmt gewählt. Sie dürfen dcr Mehrzahl uach als 

derart charakteristisch gefärbt angesehen werden, daß ihre Anwendung einseitig 

gefärbte (also in der Farbcnstimmnng charakterisch behandelte) Räume vvrauüsetzt. 
Sie fordern um so bcstimmtcr complcmcntärc uud cntschiedcnc Zimmcrfarbcn, 

je einseitiger sie in sich behandelt sind, oder jc bcstimmtcr die eine odcr andere 
nvlhwendige Farbe dcö Farbenkreises ihnen noch mangelt. Uebrigcns sind die 
Beispiele auch in dieser Beziehung verschieden unter einander. So nähern sich 

unter Anderem die Mnster Fig. 6, 10, 11 u. 14 einer harmonischen Stimmung 
mehr alö die Beispiele 7, 8, 9, 12 u. 13. Versuchen wir dic fehlende Ergän- 
znngöfarbc zn bezeichnen, sv wird damit zugleich gesagt, welche Farbe im Raum 

im Ucberschuß vorhanden sein muß, wenn der Ranm daö je in Rede stehende 

Muster als Fenstcr erhalten svll. Solchermaßen verlangt das Muster Fig. l> 
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noch etwas Blau, das im Ganzen Orange wirkende Fenster 7 entschieden viel 
Blau, Nr. 8 Grün mit Ueberschus ins Gelbe, Nr. 9: vorwiegend Gelb, Nr. 10: 

etwas Gelb, Nr. 11: etwas Roth, Nr. 12 desgleichen, Nr. 19 Grün nebst Blau, 
Nr. 14: etwas Blau. — Achnlicheö ließe sich nnn auch zu dcn folgenden, der 
Form nach zumeist ausdrucksvoller behandelte» Beispielen bemerken. Wir be­

schränken nuö abcr dafür darauf, anzumcrkeu, daß daö Beispiel Fig. 15, ab- 
gcscheu vou dcr gelben Einrahmung, im Ganzen Biolctt wirkt. Eö wird dcöhalb 
ohne jene Einrahmung in einem im Allgemeinen Gelb gehaltenen Raum har­

monisch wirken; giebt man ihm aber dcn gelbcn Nahmen, so wird dieser bci 

überwiegender Geltung nicht nnr daö reiche Mnstcr in dcr Gesammterschcinnng, 
wic erforderlich, ncntralisircn, sondern cs dürfen selbst dic dcm Gelb cntgcgcn- 

stehcndcn Complcmcntärfarben im Raume in Ucbcrschnß Vorkommen. Fig. 17 
harmonirt annähernd in sich. Fig. 18 nahezu dcögl., doch darf demselben noch 
etwas Blau zu Hülfe kommen. Bon Fig. 10 gilt fast dasselbe, wic von Fig. 15. 
Fig. 19 und 21 stehcu gut zu ciuem blau gehaltcueu Raume. Fig. 20 verlangt 

einen grünen Nanm, Fig. 22 harmonirt in sich. Dic letzten Beispiele 20 bis 
22 machen es wünschcnöwcrth, darauf hiuznwciscn, wie die Ausbildung eines 
Flächrnnmsterö vcr vorliegenden Art sehr wohl auch die Nachbildung solcher 

Formen mit iuS Auge fassen kann, welche wir statt farbiger Fenster hänfig ver­
wendet sehen, nämlich Vorhänge. Ist das Motiv (wic iu Fig. 20) einfach schlicht 

durchgcftthrt, so wird eS bci cincr gewissen Naivetät der Erscheinung immer noch 

einen angenehmen Eindruck mache«, der übrigens bci noch weiter g'chcnder Nach- 

ahmnug auch leicht iuS Lächerliche nnd Triste Umschlägen kann. Die Beispiele 

Fig. 21 nnd 22 halten sich iu dieser Beziehung dcn Formen nach mehr an das, 

was die Glasfläche alö solche stilistisch verlangt. Hiermit sei eö denn anch deö 
über farbige Fenster Bcizubringendcn genug. Wenden wir uns nunmehr zu dcn 
Fcnstcrrahmwcrken sclbcr.

Unsere Fcnstcr sind im Allgemeinen Gitter, deren lichte Oesfnungen mit 
Glasscheiben abgeschlossen werden. Die Scheiben selbst werden in Falze dcr 

bezügliche» Gittcrsprossc» oder Nähme befestigt und bilde» mit diesen zusammen 

ciue abschließende — «ur Licht durchlassendc — Fläche. Als solche werde» die 
Fenster dann entweder unmittelbar in die Durchbrechungen dcr Wände cingcpaßt 

und befestigt, odcr — was für Zwecke dcö bürgerlichen Lebens iu dcr Regel 

vorgczvgcn wird — sic werden in besondere Rahmwcrke, Futter oder Blend- 

rähmc, dic ihrerseits mit dcu Wänden dnrch Schraubenbolzcn vder Bankeisen 
verbunden sind, als bewegliche Flügcl mittelst Stützhakcu nnd Winkelbändern, 

oder mittelst Eharuicrbändern in Verbindung gesetzt. Dabei siud dic Lichtweiten, 

welche dic Futter- oder Blcndrähmc belassen, häufig durch sog. Loshölzcr der 

Höhe nach getheilt, mitnnter anch mittelst fester Pfoste» ihrer Brcitc nach. 

Eigentlich nothwendig werden Pfoste nur, wcuu Fensteröffnungen der Breite 
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nach init mehr als zwei beweglichen Flügeln eingerichtet werden. Sind dcrcn 
dagcgcn nnr zwei vorhanden, so ersetzen dic Schlaglcistcn, ähnlich denen, dic 

bei dcn Flügelthüren verwendet werden, die Pfoste. Wenn Thüren in der 

Regel in einfache Falze cinschlagcu nnd höchstens noch cinc einfache Ucbcrfälznng 
mit znr Anwendung kommt, um deu Anschluss an dic Fntter rc. besser zn dichte», 
wird cs für bewegliche Fcnstcrrähmc durchaus erforderlich, die Flügel dnrch- 

gehends mittelst doppelter Falze in die Blendrähme cinsasscn zn lassen; (siehe bci 
u nnd b in dcn Fig. anf Bl. 90) weih dieselben namentlich anch dcm Eindringen 
von Wasser widerstehen müssen. Außerdem ist eö nothwendig, bei Fenstcrciu- 

richtuugcn alle aufwärts geöffneten Hvrizvntalfngcn, sowohl innen als außen, 
ein für alle mal gegen daö Eindringen vvn abfließcndcm Wasser durch abweisende 

Wasscrschenkcl (dic über den Fugen verstehen uud gcuugsam untcrschmtlcu sind, 
daß daö abfließendc Wasser über dic Fngcn hinweg abtropft) zu schützen. In 
Berbindung damit stehen als nothwendig auch abgcschrägtc Abwässeruugeu aller 

vorstchcudöu Horizoutalhölzer. Der Ucbcreiustimmuug halber pflegen dicsc sog. 
Abwässcrungsformcn bci dcn rahmartig in sich geschlossenen Fcnstcrthcilen nm- 

laufcnd angeordnct zu werden. Sic wcrdcn damit dic Hanptform dcr um- 

lanfcnden U'chlstößc odcr Fahscn. AUc dicsc Umständc, zu dcucu noch mancherlei 
Rücksichten hinzukommcn, welche dnrch die Beschläge (sowohl das Gaugzeug als 

das Bcrschlußzcng) bedingt wcrdcn, nnd über welche Einzelnes im Handbnchc 

näher nachzusehcn ist, bieten bei Fcusterauvrdnnngen deshalb besondere Schwie­
rigkeiten, weil es sich hicr fast immer darum handelt, mit vcrhältnißmäßig 

schwachen Hölzern (selten über 4,5 pick nnd 0,5 biö 8 o» prcit für die Nähme,
Dicke, 5 bis 4 0>» Breite für dic Sprosscn) dauerhafte Bcrbiuduugcu herzn- 

stcllcn. Demi der Lichtzugang soll znmcist möglichst wenig dnrch daö Holzwcrk 

behindert wcrdcn. Eine Folge dessen nnd dcr Rücksichtnahme auf Stürme ist 
eö dauu anch, daß fiir die größcstcn Fenster, wenn dic Rähmc gangbar einzu- 
richtcu sind, dic cinzclncn Nähme nicht gern über 1,4'" hoch nnd nicht viel 

über 0,6"' breit eingerichtet werden. Größere Dimensionen der Nähme fordern 
Verstärkungen dcr Hölzer dcs Rahmwcrks. Dicsc vcrschiedentlichcn Rück­

sichten bedingen noch, daß wo möglich alle Gliederungen, wclchc etwa alö Ab- 
wässcrungen rc. odcr dcn Lichtzugaug fördernde Abfahsnngcu nothwendig oder 
wünschcnswerth sind, odcr die durch architektonische Bczichnngen bedingt werden, 

um uämlich die Nahmstücke uud Sprvsseu als symmetrische odcr umlaufcndc Eiu- 
fassuugen wirken zu lassen, mit Rücksicht anf die Thcilungsdicke für die Schlitz- 
zapfen, vermittelst welcher dic Nahmstücke unter sich vcrtmudeu werden, ciuzm 

theilen, odcr ihrem Ticfenmaße nach zu bestimmen. Endlich kommt für die 

Vertheilung dcr gleichen Breitenmaße znr Nahmbildnng uvch der Umstand hinzu, 

daß für hohe, aufrechte Nahmstücke es wünschcnswerth wird, dieselben hinterwärts 

in Nnthfalze — für tyclche eö übrigens mancherlei Fvrmcn giebt — vcrgl. daö
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Handbuch n. s. die Fig. 8 uud 11 Bl. 30 — eiuschlagcu zu lassen, vornehmlich 

zu dem Zweck, daß dcr Fenstcrrahm iu geschlossenem Zustande um so besser 
gegen cin Bcrzichcn (Krümmen) gewährt werde. Für die Mittelstückc der auf 
rechten Rahme wird cin Gleiches nach Möglichkeit durch dic Bcrstärkuug mittelst 

dcr Schlagleisteu uud anch eincS mchrfach ciufasscudcn Verschlusses zu erreichen 
gestrebt, odcr mau wcudet hicr alö Falzform Stab uud Kehle au, was übrigens 
cin gemeinsames Ocsfncn nnd Schließen beider Nähme fordert. Die Form dcr 

Scheiben ist, sobald cs sich nm möglichst wenig Bcrschnitt an Glas nnd anch um 
ciuc möglichst gcriugc Bcrdnnkcluug dcr Fenstcröffuung durch theilende Rahm 
oder Sprosscnstücke handelt, zumeist rechteckig. Am gebräuchlichsten sind in 

' neuerer Zeit quadratische Scheiben odcr doch solche rechteckige, deren Höhe mehr 
als deren Breite mißt. — Auf Grund dieser Beziehungen sind zunächst die ge­
bräuchlicheren Fcnstcranordnuugcu Fig. 1 bis 11 nebst etlichen Details Bl. 30 

gegeben.
Von diesen Fig. zeigen dic Beispiele 1 bis 3 dic hänfigcrn Anorduungcn 

der Scheibenthcilnug für vierflügeligtc Fcnstcrlnchten. ES wird darauf auf 

merksam gemacht, wie cs für die Höhcntheilnng dieser Fenster oftmals wichtig ist, 
zu beachten, daß daö Loöholz nicht niedriger alö 1,9'", besser noch 2'" vom Fuß­
boden zu liegen komme. Läge eö tiefer, sv hindert'ö daö Aussehen uud größere 
Personen fahren dabei leicht mit dcm Kopf dagcgcu. DaS in größerem Maß­
stabe dargcstelltc Fenster Fig. 4 ist zum Ocffucn uach iuucu eingerichtet; Fig. k> 

gicbt in cinem Schnitt uach dcr Höhe, Fig. 11 uach dcr Horizontalen, Details 
desselben. Bezüglich dieser Details sei nochmals hingcwicscn auf die gewöhn­

lichen Doppclfalzc (bei u), dic Doppclfalzc dcr Uutcrstückc dcr Flügellahmen 

(bei d) nebst den Wasserschenkcln, dic Wasscrnasc bei o und e' znr Abhaltung 
des Wassers von dcu Horizoutalfugcu uud <1 zur Dichtung dcs Anschlusses an 

dic Abwässcrung dcr Fcnsterbrüstung, sowie dcn Nuthfalz für dic Hintern Rahm­
stücke im Detail Fig. 11 nnd dic Vcrsctznug des Anschlags beim Zusammen 
schlagen dcr Nähme, zwecks Verstärkung dcS schließenden Nahmens nnd dauern­

der Befestigung dcr Stangcnvcrschlüssc (Doppclriegcl odcr Drchstangc —: 

Basquillc und Eöpagnvlct-Vcrschluß). Handelt sich'S nm möglichste Einschrän­
kung der Höhe dcö ^oSholzcö, so kaun man beim vorliegenden Fenster dcsscn 

Profil mit im Ucbrigcn gleichem Nutzen nach Fig. 6 ordnen. Hier hat 

dcr Unterschenkel dcö übcr dcm Loöholzc befindlichen Nahmcnö anch nach innen 

einen Wasscrschenkcl (ch), welcher daö Schwitzwasscr verhindert, iu dcu Falz 
bci n abznsticßcn. Plan bcachtc, daß bci alkcu Fenster» zum möglichen 

Aushcbcn des Flügels aus dem Gaugzeug ciue Hubhöhe von etwas mehr alö 
die Zapfcnlängc Spielraum verbleiben mnß. — Ausnahmsweise kann man dies 

dadurch umgchcu, daß man dic Zapfen dcr Charnierbändcr als üinstcckbolzen 
cinrichtct.

Schiffer» Fqrmcnschnlc III.
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Fig. 7 zeigt die Verbindung der aufrechten Mittclstiicke dcr Flügelrähme 

für dcn Fall, daß dieselben nach auswärts geöffnet werden sollen.
Im Beispiele Fig. 9 mit den Details 8 und 10 ist cin „nach außen" zu 

öffnendes Fenster mit feststehendem Pfosten dargcstellt. Näherer Erklärungen 

bedarf dasselbe wvhl nicht, da dic Abändernngen sich leicht durch einen Vergleich 

mit den schon beschriebenen Fig. dieses Blattes ergeben.
Die Fig. 12 bis 15 geben noch einige Variationen für Feusteranvrdnnngeu, 

passend für die Fälle, in denen dic Nähme über dcm Loshvlze nicht znm Oefsnen 

eingerichtet wcrdcn sollen, vder wenn schon durch die Schcibcueiurahmnug cin 
charakteristischeres Flächcnmnster gebildet werden soll. Das sind Anordnungen, 

wclchc besonders für kleinere ländliche Gebäude wvhl geeignet sind, dcu Ausdruck 
des gesammtcu, im klebrigen ziemlich schlicht gehaltenen Aeußern zierlicher zu 
beleben. — Die Beispiele 1 bis 5 Bl. 31 schließen sich ohne Weiteres an. 
Muster, wie dic hicr in Fig. 1 bis 3 dargcstelltcu, sind sowohl statt der vberu 

Scheiben in Fig. 14 und 15 dcö vorhergehenden Blattes, als namentlich auch 
für einzelne kleine Fenstcr in Halbgeschossen rc., die sich einem Friese ausdrück­

licher ciuordnen solle», gut zu vcrwcuden. Vortheilhaftcr Weise stellt man solche 
Sprosscneinrichtungcu in leichtem Eisenguß her uud setzt daö Gußwcrk in einen 
Holzrahmeu cin, der alö beweglicher Flügclrahmcu nunmehr sowohl einen dichter» 

Schluß, als anch cin bequemeres Aubriugcu dcs Beschlagcö zum Ocssncn uud 
Schließe» gestattet. Aeh»lich sind auch die Beispiele 4 und 5 Bl. 31 für ge­
gossene Fenster gedacht. Hat man, wie hier, nnr gerade Sprossen znr Theilung, 

so kann man dieselben auch ziemlich leicht und öfter billiger, wic denn anch halt­
barer, aus schmiedeeiserne» Fapou-Sprosscneisen beschaffe».

In neuerer Zeit werden häufig statt hölzerne — eiserne Rahmwcrkc für 

Fenster benutzt; sie werden meist gegossen. Solche Fenster schließen im Allge­
meinen schlecht, wcnn sie ohne Weiteres zum Oefsnen eingerichtet sein sollen, da 

sie scltcn genau gcuug im Guß ausfallcu uud sehr schwierig nachträglich iu eiserne 
Blendrähme cinzupasscu sind. Besser ist es in dieser Beziehung, dieselbe» i» 
Holzrähmc, wie vorbeschriebc», cmzufassc», vder »»»bestens die bezüglichen 

Blendrähme aus Holz herzustelleu.
Auf dcm Blatte 31 siud uun außerdem uoch in dcn Fig. 6 bis 11 einige 

Beispiele für solche Fensteröfsmmgeu gegeben, die im Halbkrcisbogen geschlossen 
sind. Davon zeigt Fig. 0 die einfachste schlichte Theilung mit Schlagleisten und 

Einrichtung zn», Oefsnen nach innen, Fig. 7 dcSgl. zum Oefsuen nach anßc» 
nnd mit Pfosten. Fig. 8 giebt cin netzartiges Sprvssenwcrk für's Oberstttck, 

Fig. 9 eine andere ebenfalls öfter vorkvmmeude Sprossentheilnng. Die Fig. 10 
nnd 11 geben einige Beispiele für mehrflügeligte Fenstcr dicscr Art. In den 

Fig. 1 bis 5 Bl. 32 sind dann noch weitere Beispiele für abgcändertc Nahm- 

werkstheilnngen vou Fenstern für mehr ungewöhnliche Fälle, nämlich namentlich 



solche, in denen außerordentlich große Oesfnungen mit Fenstern zu versehen sind 

und die Fenster selbst bestimmter in ihrem Rahmwerksgertist sich dcm architek­

tonischen Aufbau anschließe», an diesem direct Theil nehmen sollen, gegeben. 
In der Fig. 6 bis 9 sind endlich die drei gebräuchlichen Berschlußmittel von 

Glasfcnstern für dic Nacht — sog. Läden — vorgcfiihrt. Von denselben zeigt
Fig. 6 in sog. Klappläden, die wie in 

Fig. 8 Bl. 30 rechts innen angedeutet 

wurde, sich eiucr besondern, auf dem 
Blendrahmen befestigten Anschlaglciste 

anschlicßcu und gewöhnlich nach dem bei 
stehenden Detail (Fig. 56) unter sich bci 
Ueberfälzung durch Charnier-bänder ver­
bunden, nach Belieben zum Auseinander- 
klappen vder Zurückschlagen eingerichtet 
sind. In ersterer Lage pflege» sie durch Vor- 

legestangen oder auch durch Riegel mit Federn am festen Fenstcrrahmwerk befestigt 

zu werden. In der andern Lage befinden sie sich in Nischen der Fenstergewände, 
dic sie selbst verschließen, hier eine Verkleidung bildend. Die Seiten und U 
unserer Fig. 6 Bl. 31 zeige», wie die Theiümg in Füllungen — nothwendig 
zur Haltbarkeit und Erlangung möglich leichter Klappläden — in Ueberein­

stimmung mit der Fensterscheibentheilung zu beschaffen ist. — Die Fig. 7 giebt 

i»U die äußere Ansicht eines sog. Nolljalousic-LadenS und in die Innenansicht 

der dazn erforderlichen Fenstcrtheilung, insofern oberhalb dcs Fcnsters nach

Innen unter dem festen Abschluß der Oeffnuug (dcm Sturz) ein Ranm, der den 
Rollapparat aufnimmt, zn berücksichtigen ist. Eine Klappe — füllungsartig

Fig. V7.
construirt, gestattet ein leichtes Zukommen zur Rolle rc. 
Siehe auch den beistchenden Holzschnitt Fig. 57. Die 
dritte Ladenbildung — Stell-Jalvnsic — zeigt Fig. 8 

nebst dem Detail Fig. 9 in u. L. Solche Jalousie- 
Läden bestehen bekanntlich in der Regel aus dünnen 

Platten, die um Zapfen, mit welchem sie in dem äußeren 
Rahmen befestigt werden, drehbar sind. Dies Drehen, 

welches gewöhnlich mittelst cincr Innen angebrachten 

Stcüstange geschieht, mit der sämmtliche Platten durch 
Oescu uud Charniere verbunden sind, gestattet einer­

seits ein Anfeinanderlegen der Plättchen zum Schließen 

dcr Jalousicen nnd andererseits ein mehr oder minder starkes Ocffncn derselben.

Unser Detail zeigt im Allgemeinen cinc ähnliche Anordnung, gegenüber den 

gebräuchlichen aber mit dem Unterschied, daß die Plättchen beim Schluß (siehe 
Fig. 9 H.) sich nicht unmittelbar aufeinander lege», sondern jedesmal eine mit 
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dem Plättchen verbundene Leiste auf das untere Plättchen faßt. Durch diese 

Abänderung erwarten wir gegenüber dcn üblichen derartigen Einrichtungen fol­
gende Vortheile. Es wird die Hälfte der sonst erforderlichen Platten gespart. 
Deren Stelle nehmen die leichten Kehlleisten ein. Die Jalousieen werden leichter. 

Eine gleichstarke Drehung bewirkt doppelt so große Ocffnungen als bci dcr 
ordinären Einrichtung. Um gleiche Luftöffnungcn zu erhalten, brauchen die 

Jalousieen in den einzelnen Plättchen nicht so flach, alö sonst nöthig, eingestellt zn 

werden. Weil die Leisten die einzelyen Plättchen verstärken, sind sie haltbarer 
nnd weniger leicht einem Verziehen unterworfen. Dieselben wcrdcn auch weniger 

dnrch Nässe leiden, weil daö Wasser besser von dcn cinzclncn Plättchen abtropft 
und namentlich nicht zwischen dcn sonst unmittelbar auf einander lagernden 

Plättchen haften bleibt. Dic Luft hält also die ganze Oberfläche trockncr.

Der vorgeführten Darstellung von Fenstern sind noch auf Bl. 31 in dcn 
Fig. 12 bis 19 einige Grnndrißanordnungcn für außergewöhnlicher» Fenster- 

anlagen zn Zimmern eingereiht. Es sind namentlich Fensteranordnungen in sog. 
abgebrochenen Ecken (12 und 13) die für Lichthofsansnutzung rc. nnd bei einge 

schränkten Bauplätzen rc. nicht selten Vorkommen; dann Fcnsteranlagen in erker 

artigen Ausbauten rc. die auch znm Theil für Treppenhäuser benutzbar sind. 
Dic Grundrißskizzcn wcrdcn auch ohne Beschreibung verständlich sein.

Beider vcrhältnißmäßig kurzen Erklärung, welche wir den hicrbehandelten, 
cingeordnctcn Bautheilc» uur zu Theil werden lasse» könne», mußte» wir Ab- 

stand nehmen von der Darstellung mancher Einzelnheiten, dic wir gern einer 

Berücksichtigung mit unterzogen hätten. Namentlich gehören hierher die Beschläge 
— sowohl das Gang- als das Schlicßzeug — für Thüren, Fenster nnd Läden. 

Von einem nur flüchtigen Berühren erwarten wir keinerlei Nutzen für dcn Leser; 

auf eine speciellere Darstellung einzugehcn, ist der Umfang dcs vorliegenden 

Bnches zn knapp angelegt. Deshalb müssen wir deren Vorführung auf eine 
anderweitige Gelegenheit verschieben. Das technisch Nöthigste in dieser Be­

ziehung ist übrigens in unsern: Handbuche mit ausgenommen nnd dürfen wir 

darauf vor dcr Haud wvhl vcrweiscn.
Ein anderer Umstand, der uoch zu berücksichtigen sein möchte, ist die Be­

handlung der Laibungen von Thür- und Fensteröffnungen rc. und dic etwaige 

innere Einfassung für Fenster. Letztere wird häufig überhaupt nicht gemacht, 

sondern die Wandflächenbeklcidung — (Tapete, Anstrich) — läuft ununtcrbrocheu 
fort bis an den Blendrahmen des Fensters. Die unvermeidlichen Gardinen 

decken dabei diesen Mangel. Es sind übrigens die innern Fenstcrecken nicht 

allzustark besondern Beschädigungen ausgesetzt; deshalb weist die Nothwendigkeit 

auch weniger auf eincu ausgezeichnete» Schutz hin. Man begnügt sich, wo 

Letzteres schon etwas mehr berücksichtigt wird, zumeist uoch damit, daß mau dic 

Ecken auf dem Putz mit Leine» unterklebt, bevor die Tapeten darüber weg aus­
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gebreitet werden. Handelt sich's aber dagegen um eine mehr organische Durch 

bildung dcs Inner», dann wird man auch uicht unterlassen, die Fensteröffnungen 
mit ausdrücklich ausgesprochenen Einrahmungen zn besäumen, seien dies auch 

nnr Bordüren gleichen Stoffs, wie die Wandbckleidung. Noch besser wendet 

man auch hier ähnliche Holzbekleidnngcn an, wie bei den Thüren. Diese pflegen 
dann, wie mehrfach dnrch Beispiele im Vorliegenden dargethan ist (vergl. Taf. 32 
Fig. 2 u. 3) im Zusammenhänge mit einem Brüftnngspannclwerk anSgeführt zu 

werden, welches nnr die Fensternischen unter der Sohlbank ansfüllt, oder auch 
mit einer, ringsum deu Fuß der Wände einnehmenden, Brüstungstäfelung. — 

In weitem innigern Zusammenhang hiermit tritt dann zumeist auch eine Aus- 
klcidnng der innern Fensterlaibungcn nebst Sturz mittelst eines Holzgetäfels, 

das ist auch eiu Futter der Laibung. Ist dic Laibuug breit — breiter als etwa 
einen Fuß, — so pflegt man schon in Rücksicht anf eine bessere Dauer dicsc 
Täfelung uicht schlicht glatt zu halten, sondern sie (ebenso wie Thürfutter vou 
größer» Breiten) mit Füllungen zu versehen, ganz ähnlich construirt denen, dic 
oben bei der Darstellung der Täfelungen berührt worden sind. Diese Füllungen 
pflegen aus naheliegenden Gründen in ihren Theilungen mit denen des Fensters 

in Scheiben, der Thür in Füllungen, zu correspondireu. —
Was nun endlich etwaige Oesfnungen in Fußböden oder Decken 

anbetrifft, so kommen für dieselben im Wesentlichen besondere — nicht schon 

berührte — Formen nicht vor; man wird vielmehr mit denselben Bildungen, 

die hier für Oesfnungen in dcn Wänden gegeben sind, auch für Oesfnungen in 

diesen Bautheilcn ausreichcn. Ja man bedarf dafür nicht so vieler verschiedener 
Formen. Dies liegt schon in den Hauptbegriffeu für die Bantheile, denen die in 
Rede stehenden Ocffuungm eingeordnet werden. Es handelt sich hier, kurz be 
merkt, fast immer nur um einfache Futter, ferner ringsum gleichmäßig geordnete 
eiusäumendc oder eiufassende Nähme, nnd für Klappcn odcr auch für Fenster 
um Musterungen, welche lediglich eine richtnngslose Ausbreitung zur Darstellung 
zn bringen haben. Wenn bci Feustcrn nnd Thürcn cin Unten nnd Oben, charak 

terisirt durch dcn Gegensatz von Schwelle uud Sturz, aufrecht gerichtete Theilungen, 

quer laufende Gürtungen, Krönungen nnd, im complicirtern Falle, selbst statische 
Wechselwirkungen znr Geltung kommen, so fallen derartige Beziehungen beiden, 

in horizontalen Bautheilen cingeordneten, Oesfnungen selbstverständlich ein 

für alle Mal weg. Hierin liegt denn die Vereinfachung der vorkommcnden 

Formen.
Außer diesen, den horizontal gelagerten Hauptbautheilen unmittelbar ein- 

geordncten Bautheilen, kommen in der Regel in Verbindung mit denselben 

Oesfnungen noch Abschlüsse vor, welche dieselben oberhalb als Brüstungen um­

schließen. Das sind dann in der Rcgcl kleine niedrige — dichte oder durch­

brochene — Wände. Was übcr dieselben. im Einzelnen hicr auzusührcn wäre, 
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kommt im Wesentlichen auch für die seitlichen Abschlüsse der Treppen in Betracht, 
weshalb wir auf deren Behandlung dafür verweisen.

lll.
Nebentheile.

Hierzu Bl. 33 bis 36.

Was wir unter dem Namen baulicher Nebentheile hier, wo es sich um die 

Ausbildung des Innern handelt, verstehen, ist schon bei Uebersicht dcr Bautheile 
des Inueru (Seite 10) erklärt. Von den dort aufgeführtcn, in dies Gebiet 

fallenden Theilen behandeln wir hier näher nur folgende wichtigeren Stücke, zu 
denen unsere Tafeln 33 bis 36 Beispiele gewähren: Treppen, Oefcn und 

Vorhangtheile.

Treppen.
Was die cvnstructioneüen und Zweckmäßigkeits-Rücksichten anbelangt, 

welche bei der Anlage von Treppen zu beachten sind, so sind solche in unserm 

Haudbuche schon speciell durchgenommen. Einzelne Andeutungen betreffs der Ans- 
stattung sind auch dort schon gegeben. Hier gehen wir hauptsächlich uur auf die 

letztem cin. Zwar gewährt ein Vergleich dcr Beziehungen, in welchen Treppen 
im Ganzen genommen zur baulichen Einrichtung anftrctcn, schon mancherlei für 

die Aesthetik Wohl zu beherzigende Rücksichten und eine ausführlichere Dar 
stellung dessen würde hier wohl am Platze sein. Hier wie fast bei allen Ab­

schnitten dieses Buches würde aber ein solches Eingehen immer wieder fordern, 

das Verhältniß zum Raum überhaupt und der Räumlichkeiten zu einander in 
ihrer gegenseitigen Lage umständlich zn erörtern, um die Gesichtspunkte, welche 

hier in's Auge zu fassen sind, klar zu stellen. Darauf dürfen wir uns jedoch 

nicht wiederholt einlassen, müsse» vielmehr uns auch hier mit wenigen all­

gemeiner gehaltenen Andeutungen begnügen.
Treppen — das sind absatzförmig getheilte, schiefe Ebenen zur Verbindung 

von Räumlichkeiten, die in unterschiedlichen Höhen liegen — verbinden als 
Freitreppen ein Gebändeinneres mit dem Aeußern, odcr als sg. innere Treppen 

einen Innenraum mit dein andern. Sie dienen bald mehr, bald weniger alö 
öffentliche Aufgänge vvn einem Geschoß zum andern oder vermitteln anch nn 

mittelbar zwischen Abtheilungen einer Räumlichkeit, wcnu die Fußböden dicscr 
Abtheilungen in verschiedenen Höhen belegen sind. Lage, Gestalt, Größe, Stei- 
gnngsverhältnisse der Treppen und auch die Materialien rc., ans denen sie be­

schafft werden, sind diesen veränderlichen Umständen entsprechend sehr verschieden 

und bedingen ihrerseits in mannigfaltig veränderlicher Weise sowohl den Ge- 
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sammtausdrnck der Trcppenanlage und dcö Raumes, mit welchem dic Trcppcn- 
aulagc in nächste Beziehung tritt, als auch die specielle Ausstattung der Treppe 

selber. Einige Gegensätze dürfen hier wohl genannt werden: Eine von allen 
Seiten möglichst zugängliche Freitreppe, oder der breite der Menge sich dar- 
bietende Aufgang zn einem, dem öffentlichen Leben dienenden Festsaale rc. im 
Verglcich znr abgcfchlossencu viel gewendeten Stiege im vielgeschvssigcu Mieth 

Hause, oder der leichten Wendeltreppe, die halb Möbel, dies Zimmer mit jenem 

geheimnißvoll verbindet. Dort schwere massige Quadcrstufcn; hier zierlich durch­
brochenes Gitterwcrk. Dort der Blick frei nach dcr Richtung, wohin die Treppe 

führt und Rücksicht genommen anf breite, geräumige Ruheplätze mit «»sprechen 

den Anssichten; hicr dic Trcppen abgeschlossen im engsten Raum, dieselbe 
schneller cmporstcigcnd, mit jedem Tritt sich drehend rc. Wic vielerlei Anregung 
vermag nicht eine derartige Betrachtung bei näherem Berfolg zu bieten? — 

Wir wenden uns zum Detail.
Die Treppe besteht zumeist aus zwei wesentlich verschiedenen Theilen: die 

eigentliche Treppe selber, wie sich solche in den Stufe» darstellt und deren seit­
lichen Abschluß — das Geländer.

Die Stufen bieten vcrhältnißmäßig wenige Gelegenheit für cinc auffäl­

ligere, architektonische Ausbildung. Hat mau mit cincr schlichten Stciutreppe 
zn thun, so siud es eben einzelne Absätze, in der Vordcrflächc gerade aufsteigcnd, 

in der Oberfläche eine horizontale Ebene darbieteud, die auch — namentlich 
dann, wen» die Treppe in naher Beziehung zum Unterbaue eines Gebäudes 

steht —, gleich diesem möglichst schlicht, einfach, derb, massig gehalten werden. 

Nur ausnahmsweise wird mau hierbei dic Stnfc gegliedert zeigen: z. B. gcson 
dert in eine Vorderwand (oder einen Block) und eine aufnahmfähige Deckplatte. 
Eher ist dies schon bci massive» Treppe» im I»»cr» der Fall; an: häufigsten — 
weil auch mit bedingt durch die Construction selber — bci Holz und eisernen 

Treppen, wünschenswerth bei gemauerten Stufen, denen, annehmlicherer Be 

Nutzung halber, hölzerne Auftritte (Oberflächen) gegeben werden.
Noch weiter geht übrigens die Gliederung der Treppen in sich, wenn die­

selben nicht auf vollen Wänden als Wangen ruhen. Denn alsdann fordern in 
der Regel massive Trcppen gesonderte Bögen oder anderweitige Träger dcr 

Stufen, werden bci Holztrcppen und manchen eisernen Treppen besondere 

balkenförmigc Stücke als Wangen benutzt rc. Dic letzteren Abänderungen 

haben wir in den Beispielen für Trcppentheile anf Bl. 34 möglichst übersichtlich 
vorzuführen gesucht, doch im Hinblick darauf, daß diese Beispiele durch das 

Haudbuch eine weitere Ergäuzuug finden.
Dcr zweite Hanptthcil, dic Scitcncinfassung der Trcppcnläufc, welche so 

wohl als Schutzwchr bei allen Steintreppcn wie auch als Halt (Haudhabe) zum 

sicheren und bequemeren Steigen bei allen sonstigen Trcppen dienen soll, ist viel 
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mannigfaltiger verkommend. So werden bei großen Treppcnanlagen öfter 

direct die Ranmwände des Zwecks unmittelbar benutzt. Einfache Stangen als 
Handlänfer, an der Wandnng angebracht nnd dnrch Consolen vder Hacken mit 

rosettenartigen Knöpfen befestigt, kommen dann wvhl dazu, wcnn die Treppe 
schneller als im Verhältniß von 1:2 (die Steigung halb so groß als der Auf 

tritt) anstcigt. Der Handlauf dient dabei fast ebensoviel als Schutz der Waud, 
denn zum Halten. Ferner kommen niedrige dichte Wände in der Höhe, von der 
Treppe aufwärts gerechnet, etwa gleich gewöhnlichen Brüstungen (2^/z bis 3^ 

hoch) und gleichmäßig mit deu Trcppeu im großen Zuge steigend, auch auf die 
Treppe sclbst gesetzt, vor. Brüstungswändc stcigeu auch wohl absatzweise (in 

längeren Sätzen: 3 bis 4 Stufenbreiten lang) je oben horizontal abgedcckt, mit 
der Treppe auf. Solchermaßen gestaltete Brüstungen sind besonders dann be 
liebt, wenn die Treppe durch Aufstellung von Blumen, Statnen, Candclaber 

reicher geschmückt werden soll. Oft kommen dieselben bci Freitreppen vor. 
Endlich werden am häufigsten gitterartige Brüstungen gebraucht.

Welcher Spielraum bei der Anwendung dieser letzteren sich darbietet, davon 

werden die zwölf Beispiele auf Bl. 34 trotz dcr Mannigfaltigkeit in diesen 
Skizzen der einschlägigen Hauptanordnungen doch kaum mehr als eine An 

deutung geben.— Betrachten wir dieselben etwas näher, so ist zunächst in Fig. l 
ein einfaches Traillcn-Geländcr dargestellt. Traillcn, Dvckcn odcr Spindeln 

sind einzelne, durch ihre Form als leichte Stützen sich darstellende Stäbchen, 

welche gewöhnlich in die Wangen bei Holztreppen, oder direkt in die Stufen bei 
Steintreppen (auch bci den sog. aufgesattclten Holztreppcn) eingelassen werden, 

oder welche bei einzelnen eisernen Treppen unmittelbar die Fortsetzung der 

Bolzen bilden, mittelst welchen die Stufen unter sich verbunden werden (Fig. l 1, 
Bl. 34); oder endlich welche ausnahmsweise auch wohl in besondere Hülsen ge 

steckt werden, die auswärts an die Stufen vder Wandungen der Trcppeu be 
festigt sind (Fig. 14 u und b, Bl. 34). Sie tragen, reihenweise den Treppen 
lauf begleitend, den Handläufer, durch welchen sie zugleich der Länge nach unter 

sich verbunden werden. In dcn Handläufcn sind sic cingezapft. Abgesehen vvm 
Wechsel in der Form solcher Handläufer, deren gebräuchlichere Profile dic nach­

stehende Fig. 58 darstellen mag, findet man trotz des zur Zeit fast allgemeinen

Fig. Ü8.

ALL OOck
Gebrauchs solcher Traillengeländer fast bci 

jeder Treppe anders gestaltete Stabformen. 

Es dürfte kaum ein Theil des inneren Aus 
baues in der Mannigfaltigkeit sich messen 

können mit dcm Wechsel in diesen — zumeist auf dcr Drehbank hcrgcstelltc» — 
Traillen.

Es ist auf Bl. 33 in den Fig. 1 bis 27 der Versuch gemacht, eine Reihe 

von einschlägigen Beispielen zusammenzustellen, die der Hauptgestaltung nach so
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Fig. ü».

ziemlich dic am häufigstem benutzte» Abäudcruugcn enthalten dürfte. Auch 

wurden diese Beispiele einem bestimmten Gcdaukcugaugc gemäss zu ordnen gc 

sucht. — Es lasscu sich nämlich dic 
vorkommendcn Geländerstäbe im All­

gemeinen auf drei, oder wenn man 
lieber will, wohl fünf Grundformen 

zurückführen, dic in den nebenstehenden 
Skizzen (Fig. 59) carrikirt dargcstellt 

sind.
Der ersten dieser Typen gehören

alle jene Traillen an, wclchc ihrc größere Dicke im Allgemeinem i» der Mitte 

ihrer Höhe haben, nnd die sowohl nach obcn als nach nntcn verjüngt werden. 
Solche sind die Beispiele 1 bis 13 anf Bl. 33. Diese wollen eigentlich nichts 
sein als Gitterstäbc, wclchc dic Wangc mit dcm Handlänfcr verbinden und in ihrer 
Hauptform darstcllcn, daß sic vorzugsweise gegen seitliche Durchbiegung wider 

staudsfähig sind. Dies liegt in der Bcrthcilnng ihrer Blasse. Zugleich stellt 
sich der einzelne Stab dnrch seine starke Verjüngung uach unteu und obcn alö 

vorwiegend unabhängig hin. Die gleichmäßige Entwickelung von dcr Mittc 

ans nach beiden Richtungen drückt dies nicht minder mit ans. — Dic zweite 
Gruppe unserer Beispiele (Fig. 15 bis 19), entsprechend dem Schema 1^, vcr 

langt dic Hauptmasse des Querschnitts nntcr dcr Mittc dcr Höhe, also mehr 
abwärts. Bci Beibehaltung der Verjüngung nach obcn nnd nntcn, dcutct dicscö 

Senken dcs Schwerpunkts doch schon mehr auf Stabilität hin. Dies wird dcr 
vorhcrrschcnde Charakter, wenn die Gestaltung dem Schema L" folgt; seine 

freiere Selbständigkeit uud cin gewisser Grad vou Beweglichkeit, der noch im 
Schema II' liegt, wird damit völlig aufgehoben. -— Das dem Schema 11 cnt 
gegcngcsetztc gewährt dic letzte Gruppe, Fig. 22 biö 27 dcr Beispiele, dic typisch 
dargestellt ist im Schema 0' (bez. 0"). Fig. 21 bietet zn diesen eine Art Ueber 

gang. Bei Verschiebung der Hauptmasse uach oben zeichnen sich die Traillen 

der letzter» Gruppe durch eine gewisse Beweglichkeit aus, sie fuße» zierlicher u»d 
zwar das um sv mehr, je spindelförmiger (unten dünn, oben dicker) sie ge­

staltet sind.
Es liegt nahe, daß dic einzelnen Sprossen, je nachdem sie dcm cinc» oder 

dcm andern dcr bchandeltcn Schemata entsprechen, auch iu ihrer Gesammtheit 

zum Geländer verwendet, demselben einen dieser Charakteristik entsprechenden 

Ausdruck um so mehr verleihen, alö dieselbe Form, in der Regel in demselben 

Geländer viel wiederholt anftritt.
Es erhält in dcr Rcgcl jede frcic Wangc für jcdc Stufcnbreitc mindcstcnö 

eine Traille. Doch genügt das, so hänfig es auch geschieht, eigentlich nur iu 

selteneren Fällen. Man sollte nämlich immer bei Treppengeländern darauf 
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Rücksicht nehme», dieselben wenigstens so weit zu dichten, daß kleinere Kinder 

nicht hindurch kommen können. Hierzu ist es gerathen, schon bei Treppen mit 
etwa 9 bis 10" Auftritt, auf jc 2 Stufcnbreitcn 3 Traillcu, uud bei Treppen 

mit breiteren Auftritten anf jede Stufe deren 2 zn verwenden; falls man es 
nicht vvrzieht, dnrch andere Hülfsmittel, auf die wir alsbald zurückkommcn, 
ausreichenden Ersatz zu beschaffen.

Es ist also der Ausdruck des ganzen Traillcngcländers mehr dcr cines 
Stabilen, wenn dcr Schwerpunkt der einzelnen „Docken" mehr abwärts liegt, 
dasselbe wirkt mehr als frei aufgesetzt und zierlicher dahinschwcbcnd, wenn der 

Schwerpunkt dcr „Spindel" mehr nach oben liegt; mehr vvrherrschend alö nnr 
gegen Durchbiegung dcr cinzclncn Stäbe gesichert nnd betreffs der Stabilität 
mehr gleichgültig, wenn der Schwerpunkt der „Traillc" iu der Mitte liegt. Das 

letztere wäre bei größerer Mannigfaltigkeit anch dann der Fall, wenn jc eine 
Docke (der ersteren Art) mit einer Spindel (der zweiten Art) wechselte. Zu 
solchem Wcchscl eignen sich unter Umständen sowohl zwei unter sich verschiedene 

Formen, alö man auch dic Mehrzahl dcr vorgcführteu, nach dcn Typen U 

nnd 0 gebildeten Stäbe so benutzen könnte, daß dieselbe Form in der einen 

Stellung als Docke nnd umgekehrt daneben als Spindel gestellt würde; etwa wic 
nachstehende Skizze (Fig. 60) andcutet. — Weitere Modifikationen unserer 

Beispiele sind in dcm Sinnc möglich, daß man 
unterschiedliche derselben, wic jenc dcr Fig. 18, 

dnrch breitere Fußung iu die vorhin angedeutete 
Kegelform umgestaltct. Eine derartige Um 
bildung kann z. B. für einzelne Docken, welche 
an stärkeren Biegungen der Geländer stehen 

sollen, wünschcnswerth werden; ebenso für län 
gere Geländer, nm durch Einschaltung einzelner 

umgcstaltetcr Docken demselben cinc wirklich 

größere Stabilität zn geben.
Wir würden nun gern auch noch auf eiue 

nähere Zergliederung der Einzclnfvrmen deö
Blattes 33 cingehcn, um diese Gelegenheit zn benutzen, einige Anweisungen zur 

Bildung bewegterer, freierer Profilirungen zu geben, müssen uns aber damit be 

gnügen, uur darauf aufmerksam zu machen, daß bci Formen der vorliegenden 
Art, die als Glieder einer stark durchbrochenen, — mehr vder minder als frei 

beweglich charakterisirten Wand — zwar im Allgemeinen die Grundsätze jeglicher 

Wandbildung ebenfalls znm Ausdruck zu bringe» sind, aber doch »ur insoweit, 
als das isolirte Glied — die Traille — unbeschadet des Aufgebens ihrer fast 

freien Selbständigkeit dies vermag. Auf den Flächenschluß kommt hicr wenig 

an. Dieser Begriff wird im vorliegenden Falle dnrch die Rcihung höchstens 
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angedeutet. In dcr einzelnen Traille aber spricht sich der Gedanke der Ent 

Wickelung von einem Punkte — ihrem Blassen-- oder Schwerpunkte — um so 
klarer auch wenn von hier auö (ab nnd aufwärts) ein dcn Gesetzen organischen 

Wachsens homologes Bilden dcr Einzelnformen stattfindet. Dasselbe bezieht sich 
ausdrücklich anf die Ape der Traille, dieselbe rund im Grundriß formend und 

charakterisirt sich näher durch Anhäufung dcr Masse in der Ausgaugöstelle, 

straffem Zusammen fassen, Auöguellen, hülscuförmigen Versonnen rc. für dic 
bald mehr bald weniger schlank ausschicßende Schaftbildung; dann Abschluß dcr 
Wachsthumsrichtung dnrch kapitäl-, knauf- odcr kelchartige Bildungen rc. Wobei 

denn die Einzclnglicder durch Umwickclnng, begleitende Blattkränze, schlank anf- 
sprvsseude Blattbildungen, Furchen, dic Knäufe wohl durch Besätze mit Rosetten 
(die Fläche andcutcnd) rc. specieller gekennzeichnet und zugleich zierlicher und 

reicher geschmückt werden.
Ist nun solchergestalt schon durch dic Vorführung der zwar höchst mannig­

faltig wechselnden, im Ganzen genommen aber doch immerhin noch einfachen 
Bildung von Traillen die Möglichkeit einer großen Abwechselung in der Ge 
ländcrgestaltuug geboten, so steigt dieser Reichthum doch noch um cin Erkleck­
liches, wenn man beachtet, daß dic Trailleubildung nicht auf die runde Form 

(iin Querschnitt) beschränkt ist, sondern — selbst mit Beibehaltung dcr vorgc 
führten Thpen sowohl, als auch mancher dcr Dctailgliedcrungen, welche die An­

sichten Bl. 33 zeigen — gleichermaßen achteckig, viereckig und auch, zwar seltener, 

sechseckig geformte Traillen Vorkommen. Dazu kommt »och, daß man auch iu 

den Weisen einen Wechsel in der Traillengcstaltnng wahrnimmt, daß solche 

theilweisc rund gedrechselt, thcilweise eckig gestaltet ist. Bl. 37 dcr Formen 
schule II. (2te Aufl.) giebt in dieser Richtung in den dort mitgetheilten Andeu­
tungen für Holzsttttzen mehrfache, auch hier nutzbare Anhalte, die sich im 
Zusammenhalt mit dcn vorliegenden Bemerkungen unschwer auch uoch für man 
cherlei anderweitige, abgeänderte Anforderungen nutzbar machen lassen.

Es gicbt nun ferner dic Fig. 2, Bl. 34, eine dcr Traillenbcnntznng iu 
gewisser Weise fast völlig entgegengesetzte Geländcrbildung. Denn die Anord 

nung, welche diese Fig. darstcllt, zeigt gewissermaßen dic Zwischcnränmc eines 

vorläufig mit Traillen ausgesetzt gedachten Geländers genau durch schlichte, dem 

gemäß in ihre» Kanten ausgeschnittene Bretter ausgesetzt. Dic Füllungsbrettcr 
sind profilirt als Schablonen dcr Traillen. Die Traillengcstaltnng bildct dic 

Ausschnitte zwischen den Füllbrcttcrn. Dies Beispiel kann anch alö eine Er­
weiterung jener Geländerbildungen aufgefaßt werden, dic im 2ten Theil 

(2te Anst.), Bl. 36, gegeben sind. — Wenn die Trailleubildung hauptsächlich 
die lothrechte Richtung allein zur Geltung bringt, ist hier umgekehrt der Wand 
abschluß, die Flächeuansbreitung das Hauptsächliche und jene kommt hier nur 

durch die Ausschnitte nebenbei mit znm Auödrnck.
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Beide BildnngSmittel fiir die in Rede stehenden Geländcrwände sind nun 
weiter auf vielfache Weise vereint nutzbar zu machen; zum Theil durch eine Art 

Wechsel unter einander, vvrwiegcnd aber dadurch, daß die Traillenreihe durch 

lebendigere Ranken, die sich in der Ebene der Reihe ausbreitcn, zum dichtere« 
Schluß gebracht wird. Schon dic Grnndzüge fiir dergleichen Anordnungen sind 

ungemein variirbar. Alan vergl. z. B. nur die Fig. 3 bis 7 und 10 und 11, 
Bl. 34, untereinander.

Endlich ist anch das Princip der gcfeldcrten Täfelung hicr anwendbar. 

Dasselbe ist namentlich dann cmpfehlenswerth, wenn es sich darum handelt, ein 
dicht geschlossenes Geländer hcrznstellen, damit diejenigen, welche die Treppe be 

nutzen, gegen ein Durchsehen geschützt seien, und wenn es doch zugleich wüu 
schenswerth wird, die Brüstungswandnng als mannigfaltiger gegliedert — 
leichter wirkend — auftrctcn zn lassen, als solches sonst eine schlichtwcg ge 
schlossene Wand ermöglicht. Bei diesen gefelderten Brüstungstäfclnngen in

Anwendung anf ein steigendes Geländer liegt die Hauptschwierigkcit in der Er 

Aig. »I.
langung einer solchen Ge 

staltung der Felderung, 
daß darin dic einseitig ge 

richtete Ansteignng anfgc 
löst werde zn regelmäßi 

ger, wo möglich senkrecht 
stehender Figuration. Die 

Beispiele Fig. 8 und 9, 
Bl. 34, dürften hierfür 

dienlich sein, ebenso wie 
die Anordnung dcö Ge 

ländcrS dcr Fig. 61 im 
Texte.

Endlich soll daö Bei 

spiel Fig. 12 dazu dienen, 

darzuthnn, wic es auch 

wohl möglich ist, mit durch 
aus einseitig gestalteten 
Grundformen ein Gelän 

dcr für cinc einseitige' An 
steigung zn bilden, das im Ganzen jene beängstigende Unruhe, welche einseitig 

schief liegende Formen, denen entgegengesetzt gerichtete nicht unmittelbar gegen 

überstehen, leicht hcrvorrufcn, nicht anfkommcu läßt.
Für Treppen kommen, außer den bislang dafür mit berührten Formen, 

noch oft mit in näheren Betracht die Endabschlüsse dcr Brüstungswände; na 
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mentlich abcr dcr Geländerbrüsümgen, bei welche» in dcr Regel diese Abschlüsse 
derbere, massigere Pfoste sein müssen als dic Trailtcn für sich sind. Dic Fig. 1, 
8, 0, 12 nnd 15, Bl. 54, wic dic so eben schon einmal erwähnte Fig. 61 im 

Text zeigen frei für sich beendete Pfoste dicscr Art in etlichen unterschiedlichen 
Gestaltungen. — Dicsc Pfoste stehen zumeist für den bequemeren Gebrauch 
des Geländers als Haudlanf besser neben alö anf dcr Trcppenwa»gc, damit der 

Handlanf (Holm dcs Geländers) welcher mittelst cincr Schraube rc. au dcu 
Pfosten befestigt wcrdcn kann, Platz habc, neben demselben herzulanfcn. Man 

fäßt den Lauf also besser, als wenn derselbe, wie solches übrigens häufig der Fall

ist, stumpf gegen den Pfosten ans- 
länft.— Die in Rede stehende» Trcp- 

penpföste oder Pilare kommen recht 
häusig auch im Zusammenhang mit 
dcr Aufstcllnng odcr Anbringung von 
Lampen, Ampeln oder Gasarmcn 

Zwecks Belcnchtnng des Treppenran 

raumcs vor. Alsdann werden sic im 

obcrm Thcilc zu Caudclabcru ausgc 
bildet. Dazu möge Fig. 8, Bl. 34, 
wenigstens eine Andeutung gewähre».

Für recht einfach geordnete Trep­

Mg. U2.

pe» geht man andererseits auch wohl

zu schlichter geformten Pfosten übcr, die sich dem Geländer auch dadurch umnit 

telbarer eiuorduen, daß sie unterhalb des Handlanfs beendet werden, so daß der 

letztere, noch über dem Pfoste» fortlaufend, frei in sich beendet wird — stnmpf 
oder volutenartig. Siche Fig. 62.

Oefcn und Camine.
Oefen und Camine sind für einen großen Theil dcs Jahres nothwendige 

Nebentheile unserer wohnliche» Räume; während dieselben für die übrige Zeit 

oft lästiger Weise nur den Raum beengen nnd, wie sic vielfach äußerlich sich 
zeigen, dann keineswegs die Annehmlichkeit erhöhen. — Sic sind im Wesentlichen 

unabhängig von der Raumbildnng nnd doch muß im voraus auf ihre Anordnung 

genugsam Rücksicht genommen werden, weil ihre Dienstleistung: (Einschluß des 
Feuerraumcs uud Speicher für die entwickelte Wärme, sowie Abzng dcs Rauches) 

auch fordert, daß dic uächstc Umgebung: Fußboden nnd Wandung nnd mit" 

unter bci niedrigerm Raume» selbst cin Theil dcr Dcckc feuersicher 

hcrzustellen ist. Bci dcr nothwcndigcn Verbindung mit den Abzugsrohren für 
die entwickelten Feuergasc, welche in den Zimmerwandungcn zn liegen pflegen, 

wird auch in der Regel der Ofen seinen Platz an einer Wand finden, bei Zimmern 
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von kleineren Dimensionen in der einen Ecke. Dcr Heizapparat steht gewöhnlich 

frei vor der Wandung (wcnn auch selten mehr als einen Fnß von derselben ent 
fernt) um in all seinen Außenflächen die in ihm entwickelte Wärme möglichst leicht 

an die Zimmcrluft abgeben zu köuueu. Oft fußt er auch nur mittelst ciuzelner 
Stiitzen auf dem Boden, daß die Luft frei drunter herstrcichcn kann. Als cin 

um so selbständigerer Bau für sich erscheint damit der Ofen; der nur seine 

äußere Hülle dem Zimmer zuwendet. Dieser Bau wird aus feuerfesten Mate­
rialien beschafft (gebranntem — meist auch glasirtem — Thon: Kacheln, oder 
Gußeisen) und baut sich im Zimmer als eiu in sich abgeschlossenes Gebilde auf. 

Als Ofcu steht er kam» nach, als Camin (offene Heizung) meist etwas inniger 

iu formellen Zusammenhang mit den andern Hanptthcilcn des Raumes, sog. 
Camin-Oefcn halten in dieser Beziehung die Mitte. Ist der Ofen, was anch 

verkommt, nur die Hülle eines Stromes — anderweitig vorgewärmter Luft rc., 

vder birgt er in sich Wasser- oder Dampfröhren, die ebenfalls ihren Inhalt 
draußen vorgewärmt erhalten, so fällt auch die sonst nothwendigere Verbindung 
mit der Wandung weniger ins Gewicht nnd der App«-at tritt scheinbar noch 

freier in den Raum.

Daß nun für die Ausbildung desselben theils dessen innere Einrichtung —: 
Lage der Heiz stelle und des Aschenkastens, anch wohl einer Aufgabevorrichtung 
fürs Brennmaterial, ferner die Richtungen der Züge, dann die Einmündung inö 

Rauchrohr, öfter auch die Mitauorduung von Circulations- und selbst Bentila- 

tionscanälcn ihre Rolle spielen, wie nicht minder das zur Herstellung benutzte 
Material und die Stellung des Apparates im Zimmer, scheint naheliegend. 

Dazu kommt dann noch in zweiter Reihe, dic für unsere Behandlung besonders 
ins Gewicht fallend ist, daß dcr Ofcn rc., während derselbe sich im Aeußern als 

eine wohlverwahrte Hülle gegen das Feuer darstellen soll und er hierzu aus 
Stoffen aufgeführt wird, die sonst im behaglichen Zimmer nur eine stark unter­

geordnete Rolle spielen, doch in dcn Darstellungömitteln für die Kennzeichnung 

feiner speciellen Bildung cinc gewisse Uebereinstimmung mit der sonstigen Be- 

handlnngsweise der Raumbildung zeigen soll. Natürlicher Weise wird dicsc 
Uebereinstimmung sich vorwiegend nur iu der Art, wie die formelle Gliederung 

behandelt wird, und etwa noch in der Farbe sich zeigen können.---------

Da cs im täglichen Leben ein im Ganzen seltener Fall ist, daß für den 

einzelnen Bau die Oefen speciell entworfen werden, vielmehr fast immer zwischen 

vorhandenen Mustern ausgewählt wird; — die vorkvmmendeu Muster für guß- 

eißerne Oefen aber auf fast jeder Eisenhütte, die sich mit deren Herstellung be­
schäftigt und bei jedem Kaufmann, dcr Lager davon hält oder solche doch besorgt, 
cinzusehen sind, die solcherart in einer bestimmten Gegend vvrräthigen Muster 

auch zumeist den Ortsverhältnisscn, namentlich betreffs der zu Gebote stehenden 

Brennmaterialien, angepaßt sind, haben wir es vermieden, dafür Beispiele hier 
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vorznbringen. Weil solches abcr bci weitcin weniger dcr Fall für Kachelöfen ist, 
diese anch mit Anwendung derselben Kacheln und gleicher, wenig wechselnder 
Modelle für Einzclmhcilc, in sich maunigfaltigcr abgcändert werden, je nach 

dem besonderen Falle, haben wir eö vorgezogen auf Bl. 35 mit Benutzung von 
Skizzen, die früher von nnS hauptsächlich iu Berlin von empfchlenöwerthen 
Kachelofen ausgenommen worden sind, sowie mit Znrhandnahmc einiger guter 

uuS anderweitig zugcgaugcuer Zeichnungen von (Feilner'schcn) Kachelofen cinc 
Reihc von Beispielen für solche darzustcllcn. — Oefcn wic die damit vorgclcgten 

nnd denen ähnliche, anch in Einzelntheilcn ziemlich bcgucm abänderbare, sind 

namentlich in den besseren der berliner Ofcnfabriken regelmäßig ebenfalls vor- 
räthig zu haben. Anßerdcm sind diese nnd ähnliche Formen für die Kachel­
öfen nach uud nach über den größer» Theil Norddentschlaudü verbreitet, so daß 
entsprechende Oefcn iu fast allcu Ofcufabriken für Kachclwaarc zu habcu siud.

Wenn wir uuö solchergestalt mit der einfache» Aufnahme cincr Bcispiels- 
rcihc begnügen, geschieht dies, weil dcr für dies Buch bestimmtc Raum läugst 
überschrittcu ist; was abcr gleichwohl hier noch mehr geboten wird vor dcr 

Hand alö wichtiger erscheint. Eö soll damit am wenigsten alö etwa überflüssig 
hiugestcllt wcrdcn, anch anf dic Bildung dicscr Nebenthcilc specieller cinzngchcn. 

Vielmehr würde, in Anbetracht dessen, daß zwischen dcn gewöhnlich im Handel 
verkommenden Arten, sowohl den eisernen alö dcn Kachelöfen, viele nicht dcu 
Bilduugögrundsätzcn entspreche», welche eiugchalteu wcrdcn sollten, solches 
immerhin wünschcnöwerth bleiben. Andererseits abcr darf gehofft wcrdcn, daß 

diejenigen Leser, wclchc nuö biölaug gefolgt sind, kaum noch einer besonderen An­

weisung bedürfen, um vorkommeudcu Falls auch anf dcm in Rcdc stehenden Ge­
biete zweckentsprechend zn wählen.

Es erübrigt nun noch einige Notizen, betreffs derjenigen vermittelnden 
Formen, dnrch dic dcr Heizapparat mit den Hanpttheilcn eines Ranmcö — be­
sonders dem Fußboden und dcr Wandnng — in nähere Beziehung gesetzt wird, 

folgen zu lasse».
Unter jedem Ofen, dcr in cincm Zimmer mit Holz-Fußbodcu odcr mit 

Tcppichbclag benutzt wird, muß eiu angemessener Nanm zur specielle» Aufnahme 

dcö Ofenö feuersicher vorgcrichtet werden. Schwere Oefcn erhalten wohl eiu 

wirkliches Fundament. In dcr Rcgcl aber genügt eö für dic mcist gebräuchlichen 

Anlagen, daß fiir den Ofen eine Ebene, dic nach jcdcr Seite 0,15 bis 0,3"' 
größer ist, als der Ofen im Grundriß mißt, mit Stein oder steinartigcr Masse 

belegt werde. Blan verwendet dazu ciucu Belag vou Backstciucu odcr vou 
Fliese» (glasirteu Thouplattcu) odcr gießt auch iu mauchcn Gegenden zu dcm 

Zweck einen Estrich auö Gips übcr Sand odcr stellt solchen anö hydraulischem 
Kalk (sog. Ccmcntmörtcl) auf steinerner Bettung her. Diese Platte für deu 

Ofen wird dann weiter gewöhnlich durch einen hölzernen Eiufassnugörahmcu dem 
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Fußboden deö Zimmers zu abgeschlossen. Dieser Rahmen bildet zweckgemäßcr 
Weise eine Art Fortsetzung dcr Wand-Fußleiste. — Die in Rede stehende Unter­
lage des Ofens folgt also im Großen dcr Gestalt dcs Ofcnö nnd richtet sich mit 

nach der Stelle, an welcher derselbe seinen Platz finden soll. — In einzelnen 
Fällen pflegt man auch außer jener feuersicher» steinernen Unterlage vor der 
Hcizthür noch eine eiserne Platte anzubringcn, damit Kohle», wclchc beim Heizcu 

z»r Thür hi»ausfallcu, von derselben ausgenommen werde». Diese Platte ist 
zweckmäßiger Weise wcnigstc»S a» dcu Seiten mit einem etwas vorstehenden 

Rande zn versehen.
Was nnn die Abänderung der Wandnng in der Rähe dcö Ofens anbelangt, 

so handelt sich's anch für dicsc darnm, bis in ciucr gewissen Entfernung in der­

selben, sowohl innen als in dcrcn Bcklcidnng brennbare Stosse zu vermeiden. 
Auch zeigt man dnrch die specielle Bildung, daß dic bczüglichc Wandflächc aus 
Stein odcr stcinarligem Stoff beschafft ist. Die gebräuchliche Bemalnug dieser 

Fläche alö sog. Ofcnnischc hat hierin ihren vollberechtigten Grund. — Gleichviel 
nun, ob dicscr Waudthcil Stück einer schlichten Wand ist, vvr welcher dcr Ofcn 

steht, odcr ob dcö Zwcckö cinc wirkliche Nische gebildet ist, odcr dcr Ofcn seine 

Stellung in ciucr Raumeckc hat, so ist cs stets erforderlich, zwischen der dar- 
gcstelltcu Stcinfiäche und der übrigen Wandbekleidnug einen vermittelnden Ab­
schluß zu schaffen. Zu dcm Zweck umfaßt man jene Steinfläche mit einem ein- 

säumcndcn Nahmen, der ebenfalls als Stein anftritt, und faßt derselben zu 
auch die Wandbeklcidung selber mit einer, ihrem Stoffe entsprechenden, Bordüre 

cin. — Für jcnc Nahmcnbildnng dcr Ofcnnischcn sind alle jcuc Formen ver­

wendbar, welche sonst auch alö Einrahmungen vou Oeffuungcn in Wänden auf- 
lrcten. Dic ausdrnckvollern derselben werden mit nm so bestimmterer Berech­

tigung verwendet, wcnn man mit dcr Einfassung cincr wirklichen Ocsfnnng in 
dcr Wandflächc — oder mit einer wirklichen Nische — zu thun hat. Dicsc Be­

merkungen dürften auSrcichcn für daö zu behandelnde Gebiet.

Wir wenden uns nnn znr Behandlung jener EinrichtungSmittcl, wclchc zu- 
sammenfaßbar sind unter dein Namen

Vorhangtheile.
Fast alle äußeren Oeffnnngen der Wände, oft auch dic inucrcn, pflegt man 

anßcr mit den schon berührten Hülfsmitteln noch mit Zengstoffcn abschlicßbar zn 
machen. Zwei Gründe führen vornehmlich dazu. Einerseits handelt sich's 

darum, ein Mittel in der Hand zu haben, mit welchem sich zn grelles entfallendes 
Sonnenlicht in gewissem Maße dämpfen läßt; zum Andern führt dic Einheitlich­

keit dcr Behandlung innerer Räume dazu, auch hicr, wo im übrigen starre nnd 
kältere Stoffe den Abschluß bilden, weichere, wärmer haltende Stoffe, dic sonst 

die Wände bekleiden vder zu bekleiden scheinen uud wie solche zur Erhöhung dcr 
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Behaglichkeit eines Nanmcö wüuschcuöwcrth sind, übcr dic Ocsfunngcn anszn- 
breiten. Man benutzt dazn Borhängc, Nonlcanx oder Gardinen. Deu Ueber- 

gaug zwischen diesen weist faltigen, leichten Stoffen nnd dcr straffem Wandung 
bilden alsdann bci einigermaßen reicher Einrichtung Borhangstttcke der Art, wie 

einige Beispiele auf unserem Blatte 36 gegeben siud.
Dicsc Borhangstttcke sind in der Regel der Länge nach straff anögcbreitet. 

In ihrer Oberkante sind sie an besondere Tragstangen odcr Krvnnngsleistcn be­
festigt odcr anch unmittelbar an der Stirn der Ocfsnnng, nnd hangen dieselben 

von hier anö frei abwärts. Sic wcrdcn in dcr Regel nach nuten zu ausgezackt, 
so zwar, daß das nntcr ihnen frei bleibende Lichte der Ocffnnng in der Durch­

sicht nach obcn zu als frei geendet in Spitzen nnd Zacken auölanfcnd erscheint. 
— Der dies vcrsinulichcndcn Phantasie bietet sich iu dcn hicr zu bcnutzcndeu 

Formen ein sehr großer freier Spielraum. Unsere 14 Beispiele anf Bl. 36 

geben davon einigermaßen Belege.
Dcr Hauptstoff, welcher fiir solche Borhaugtheile benutzt wird, läßt iu 

manchen Fällen daö Licht durchscheinen, in anderen schließt cr solches gleich cincr 
dichten Wand ab. — Für dic ersteren Fälle wirkt dann dcr gefärbte durchsichtige 
Stoff mit, wie etwa farbiges Glas, und wird man fiir die Beurtheilung dicscr 
Farbenwirknng im Wesentlichen anf die Punkte zu achte» haben, welche zuvor 

für farbige Glasfcustcr aufgcführt sind. — Ist dagegen der Stoss undurchsichtig, 
so kommt sciue Farbcuwirknug vorwiegend nnr durch Ncflexbelcuchtung znr Gel 

tung. Je dnnklcr derselbe alsdann ist uud je satter iu dcr Färbung, um so besser 

steht baun anf ihm Glanz, dcr dnrch Gvldbesatz w. zu beschaffen ist.

Dic in Rede stchendcn Borhangthcilc, in unseren Beispielen vorwiegend in 

Bcrbiuduug mit dcn Stnrzthcilen der Fenster uud Thürcu gedacht, kommen in 
den einfacheren dcr vorgeftthrtcn Formen öfter anch und zwar gleichmäßig fort­
gesetzt ringsum für dic Waudungcu unter dem Kranze derselben, alö sog. Lam- 
bcrguiuö angebracht, vor. In dicscr Wcisc verwendet, geht hierdurch schon die 
Wirkung dcr gcsammtcn Wandung directcr über in die einer mobilen Bekleidung, 
ähnlich wie solches andererseits dnrch den Gebrauch eigentlicher Decken, Gewebe, 

dcö Pclzwcrkö n. s. w., Teppiche überhaupt, zur Belcguug dcö Fußbodens auch 

für diesen cingcleitct wird. Damit abcr gelangen wir überhaupt zur AuSstattuug 

der Räumlichkeit mit dcm für dic zwccklichc Ausnutzung erforderlichen Mobiliar, 
anf welches noch näher einzugchcn nicht im Plan dcö Borliegcndcn liegt.

Schcssere, Kormenschnlc. III. 14
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Ueber Anwendunq von Farbe, Glanz und Musterung 
im Aeußern.

Die vorliegende, wiederholte Ausgabe dieses Buches giebt Gclcgcnhcit, 

nach verschiedenen Richtungen Ergänzungen und Erweiterungen aufzunchmen, 
welche mit Beziehung auf die ucucu Figurcutafelu hier ihre Stelle finden.

Es ist nämlich durch dic Entwickcluug dcr Grundsätze fiir die Ausbildung 

des Jnneubanö auch die Grundlage, znr Benrthcilnug von Wirkungen gewonnen, 
dic mit dcr ausgedehnteren Anwendung von Farben- und Flächcumustcru im 

Aeußeren eines Bancö znr Geltung gebracht werden. Eö kaun sich dabei einer­

seits darum handeln, diese Ornamentiruug als Mittel anzusehen, um störende 
Erscheinungen in der Zusammensetzung des Aeußeren, besonders dcr Flächen, zu 
beseitigen; sei eö, daß solche Störungen iu dcr Berbaudwcise odcr der zufällige» 

Färbung einzelner Baustückc rc. ihren Grund haben; in welchen Fällen einzelne 
Formen vder Mnster dann dnrch das bestimmte, koutrastircnde Hervorheben 
mittelst der Farbenwahl, Anbringung direcrer Färbung odcr auüzcichncndc Be­

tonung der Richtung rc. iu dcr Weise zum Borherrschen gelangen, daß sene un­
willkommenen Störungen iu der Gesammtcrscheinuug nicht nur unterdrückt 

werden, sondern zugleich auch daö Gauzc lebendiger wirkt. Andererseits können 
dic in Ncdc stchcudcn Hülfsmittel dazu dienen, die Gesammtstimmnng des 
Werkes in sich, den Uebcrgang vom Innern znm Aenßern, dic Beziehungen auf 

den Zweck dcs Innern nnd das Verhältniß dcö Bancö zu sciucr Umgebung zur 
einheitlicheu — harmouischeu — Wirkung überzuftthren. Und endlich kommen 
dic bcmcrktcn Hülfsmittel fürö Acußerc iu der Rücksicht iu Erwägung, als sie 

geeignet sind, nöthigen Falls cinzclncn Theilen, odcr anch größeren Parthicn, 

oder selbst dem ganzen Gebilde cin eigenthümlich charakteristisches Gepräge z» 
verleihen, hicr also in gewissem Sinne trennend, scheidend, ablöscnd zn wirken, 

während vorhin das Entgegengesetzte als Zweck bezeichnet ward.
Ehe dic Mitbenutzung dcr Farben hicr näher erörtert wird, erscheint eö 

geboten, anf die Bemerkungen zn verweisen, die mit Bezug auf den Gegenstand 

in der Einleitung zu dicscr Abtheilung der Formenschnlc enthalten sind: iu der 
„vergleichenden Uebersicht über dic Anforderungen, wclchc cincrseitö an daö 

Acußerc eiucs Bauwerks überhaupt, andererseits an das Innere desselben zu 

stellen sind", uud besonders anznmcrkcu, wie schon dort betont ist, daß manche 
und zwar die bedeutsamsten Grundzügc dcr Bildung dcs Acußcru ihre ursprüng­
liche Entstehung dem Innern verdanken, so zwar, daß in vielen Fällen eine 

Uebertragung odcr Ableitung anö der Bildung dcö Innern sich nicht verkennen 
läßt. Auch dürfen wir wohl — um wcitcrgehcnde Wiederholungen zu ver­
meiden — rücksichtlich dcr verschiedenen Belcuchtungöarten, die dort nnd hier, 
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als wesentlich von einander abweichend, zn beachten sind (besonders auch dann, 
wenn eö sich nm dcrgl. Uebcrtrag»»geu handelt), insoweit hier allgemeine Ver­

gleiche zu ziehe» wären, unö anf dcn dritten Abschnitt dcr Einleitung zn diesem 

Bnchc, sowie auf das uamcutlich bei dcr Wundbehandlung deö Innern Erörterte 
beziehen. Endlich wird man sich zn vergegenwärtigen haben, was im Abschnitte 

übcr dic Anwendung dcr Farben nnd dcs Glanzes rc. bei Ansstattung dcr inneren 
Räume speciell über dic Farbc« und deren unterschiedliche Benutzung für gewisse 
Endziele erörtert worden ist, weil wir im Nächstfolgenden zumeist au das dort 

Gegebene anznknüpfcn haben odcr doch sonst vielerlei Nückvcrwcise gegeben 

wcrdcn müßten, um deu inucrcu Zusammenhang dicscr Darstellungen zu er­
langen nnd dic wünschenöwcrthc, umfänglichere Nutzanwendung besser zn er­
möglichen. —

Während im Innern das Bekleiden durchgchcnds in erster Linie anftritt 
und dagegen Fälle, in denen daö Hauptconstruclionömatcrial als solches un­
mittelbar einen wesentlich bestimmenden Einfluß anf dic specielle Bildung der 

Oberflächen oder deren Farbengebung gewinnt, zu dcn selteneren gehören, ist 
daS Umgekehrte im Acußern allgemeinere, wenn auch nicht ausschließliche Rcgcl. 
Sicht man hierbei ab von jenem Zwiespalt, nach welchem dic Einen jegliche Be­

kleidung dcö Bancö für verwerflich halten, die Anderen dcr Ansicht sind, daß 
überhaupt der naturgemäße Ausgang alles Schmuckwcseuö in erster Reihe in dcm 

Beklcidungöpriucip zu suchen sei, während daö Eine trotz des Andern geboten, 

das Eine trotz dcs Andern berechtigt sein kann, und cö — innerhalb gewisser 
Grenzen — wahrscheinlich auch ist, wobei cs eben mit darauf ankommt, was 

Dieser unter Bekleidung versteht, wic weit Jener dic in diesem Princip ruhende 

Grundlage entbehren kaun: so scheint immerhin Eins fcstzustchcn, daß man hier, 

wic überall mit den gegebenen, vielfach iu den resultirendeu Bedingungen sich 
kreuzenden Faktoren zu rechnen hat. Auch darf mau auuehmeu, daß in gewissen 
Fällen hier vorwiegend diese, dort vorwiegend jene Anschauungsweise znr 
Durchführung berechtigt sein wird nnd anch, daß für jede uicht mir in ihrer Art 

classische Beläge beizubringcu wären, sondern — was nns als bedeutsamer gilt 
(beide Richtungen in ihrer relativen Berechtigung alö bestehend angenommen) — 

daß eben so viel nnd mehr gleichwicgcnde Beispiele vorznbringcn wären, dic gc- 

cignct siud, nachzuwcisen, daß beide extreme» Richtungen nicmalö absolut rein 

für sich bestauben, und daß selbst, wo sie in ihrer Art möglichst rein dnrchgcführt 

gefunden werden, doch immer iu dcr Ausübung der einen Weise sich wesentliche 

Grundsätze dcr anderen in dcr Ausbildung mit geltend machen. —
Dicsc Umstände berücksichtigt, darf man mit Recht das steigende Bestreben, 

dem Einflüsse, welchen das Banmatcrial nach seinen Eigenthümlichkeiten auf die 
Durchbildung des Werkes haben kann uud soll, i» gebührender Weise Rechnung 

zu trage», alö ei» crfre»lichcö Zeichen »nsercr Zeit betrachte», nameutlich abcr, 
14»
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wenn es sich dort Bahn bricht, wo dic Mittel vorhanden sind, anch in Wahrheit 
ächtes Material in ächter Weise znr Geltung bringen zn können. In gewissem 
Sinne werden die materiellen Mittel fast immer für dic Hcrrichtnng deö Aenßern 

zn Gebote stehen. Bci dcr Beschränkung anf cin cngcrcs, häufig schr cug bc- 

messcncs, Auswahlsgcbiet betreffs dcö Materials uud der Möglichkeit seiner Ver­
arbeitung kommt dann aber viel, ja fast Alles daranf an, daß sich der Meister 
deö Werkcö diejenige geistige Freiheit erringt odcr bewahrt, welche erforderlich ist, 

dcn Stoff in rechter Weise zu beherrschen, damit dieser nicht der meisternde 
werde. Diese, dcm Baukiinstlcr nothwendige, Freiheit halten wir beispielsweise 
durchaus nicht bewahrt, wcnn derselbe in dcr Richtung seinem Belieben dic 

Zügel schicßcn läßt, daß cr — absehcnd von dcm, was der Stoff zu leiste» ver­
mag und worauf cr seiner Natnr nach hinweist, ihn zwingt, einen geknechteten 

Ucbcrsetzcrdicnst zn leisten. Nicht scltcn z. B. kommt cs vor, daß das Vermögen 
des Baumeisters sich als gescheitert dadurch dokumcutirt, daß derselbe — vielleicht 

im guten Glauben, damit ein ächtes Werk zn schaffen — nichts weiter giebt, als 
dic llebcrtragnng einer unbeholfenen Pntzfayade inS Backsteincrnc. Anch ist cs 

durchaus nicht so selten, daß cin guter Werkstein sich dazn hcrgcbcu muß, dcn 
capriciösestcn Phantasien zn dienen, nnd gleichwohl cs kanm erreicht, dcn Dienst 
einer mit sog. Ecmentpntz hcrgcrichtetcu Einfassung zu leiste». Kurz: cü ist nicht 

damit gethan, auf Verdecken nnd Verkleiden und Verstecken rc. zu raisonuiren 
uud sclbst nichts weiter zn schaffen, trotz dcs ächten Materials, als eine Decke, 
unzulänglich zum Verstecken dcr eigenen Blöße, wie solches unzählige Beispiele 

bekunden. Eins wenigstens lehrt auch dic hier inö Auge gefaßte Ucbersetzungö- 
kuust — sic lehut sich, ihr vielleicht unbewußt, au Nächstvoraufgcgangcues an, 
damit wenigstens in ihrer Art dic Tradition bewahrend. Zugleich aber thut sie 

dar, daß auch daö ächte Material dic Grundlage fiir die Idee des Bantheilö 
oder gar deö ganzen Bancö keineswegs in sich sclbst trägt, sondern was in Wahr­
heit formgebcndcs Princip ist, erst dnrch dic künstlerischen Gedanken hineiu- 

gctragen wird, ans diesen erwachsen svll. Daö ächte Schassen macht sich zmu 
Herrn dcs Stoffs nnd schaltet mit ihn: — nicht willkürlich, sondern gesetzmäßig, 

nnd weiß es wohl zu würdige», daß dcr Gegeustaud, nm dessen Bildung cS sich 

handelt, nicht nur vou ciucr Scite her iu Betracht genommen sein will, sondern 
vielmehr möglichst vielfältig erfaßt nnd durchdacht werden muß, nm mit den 

überhaupt zu Gebote stehende» Mitteln nnd Wegen daö möglichst Beste wenig­

stens zu erstrebe».
Unserer Ansicht nach ist jedes Material, was örtlich gefordert wird und in 

seiner Weise lcistnngSfäh ig ist, dort auch im Siunc ächter Kunst verwendbar. Eö 

soll aber seine» Eigenschaften gemäß znr Dienstleistung benutzt wcrdcn, so zwar, 
daß durch die Art nnd Weise, wic cs in dic Erscheinung tritt, dicsc» seinen 

Eigenschaften vollauf mit Rechnung getragen wird.



213

Es ist unter Anderem nicht zn längnen, daß es viele Fälle giebt, in welchen 
das Mittel dcö Pntzcnö mit Rücksicht anf cinc Reihe die Wahl beherrschender 
Faetvrcn, daö rechte Mittel an rechter Stelle ist, in welchem Falle eö denn anch 
geboten ist und in seiner Weise behandelt sein will, um selbst als Putzban cin 

ächtcö Werk zn sein. Eö kann damit ebenso gnt cin Ban geschaffen werden, dcr 
künstlerischen Werth hat, wic solches dnrch andere Mittel nnd anf andere Weise 

erreichbar ist. — So wird man nicht seltcn, wieder in Berücksichtigung der 

Factorcn, mit welchen nnn einmal nnanöblciblich der Baukünstler rechnen muß, 
sich in dic lt'agc versetzt scheu, alö dic zwcckdiculichstc Sicherung deö Aenßern 
eines GebändeS unter bestimmten Bcrhältnissen einen Behang anS einem plattcn- 

förmigcn Material zu bcuntzcn: Steinplatten, Bretter, Bleche re. Eö ist diese 
Weise, dic nicht minder verdeckt vder in analoger Weise wic dcr Putz cinc Ver­

kleidung bildet, dcr Elemente nicht ledig, wclchc dienlich siud, ciuc Erschciuuug 
zn schaffen, dic in ihrer Art angenehm wirkt nnd auch befriedigender Auödrnck 

dessen ist, waö hier geleistet werden soll. Auch erfordert dic rcchtc Ausbildung 
dicscr Evnstrnetivn nicht minder cin ächt künstlerisches Können, als z. B. dic 
Ausnutzung extra ausgesuchter, besonders gefärbter, eigenthümlich iu dcr Ober­
fläche behandelter, glasirtcr, plattirtcr w. Berblcndstcine im Backstcinban zur — 
Bcklciduug deö Aeußern. Setzt daö vollendete Durchbildcn eines BancS iu dcr 

letztgenannten Eonstrnetivnöwcise ein tüchtiges Vermögen voraus, sv kann svlchcS 
anch die vorgenannte Weise nicht entbehren. Accht hin nnd Aecht her! Ucber- 

ziehen, Bedecken, Bekleiden; jenes haftet, das andere schirmt, dieses verbindet 
sich dcr Kcrumasse inniger — Unterschiede zwar erheblicher Art, doch aber anch 

ausreichend Analogien gewährend, dic, znr Geltuug gebracht, vermitteln wcrdcn 

zwischen dcu Gegncru hüben nnd drüben.
In dcr That kommt'ö, wo man sich anf dicscm Gebictc streitet und wic man 

daö thut, fast immcr darauf hinaus, daß Dieser bekundet, wic cr sich ausschließ­
lich hiermit, dcr Andere, wic cr sich vorwiegend damit beschäftigt hat, häufig 

auch nnr, waö Einer sich hat für wahr sagen lassen nnd woran er unnmchr 

glaubt, ohuc sich selbst mit dcm Für uud Wider rc. nähcr befaßt zu habe». Alles 

dies will denn für unsern Fall nicht viel Anderes sagen alö etwa dieö, daß cin 

an die Hand gewöhntes odcr überhaupt eiu zugcrittcucü Pferd bequemer aus Ziel 

führt als cin frcmdeö odcr gar cin nicht drcssirtcS.
Anch dcr Wcrkstciuban ist durchgchcndö in erster Reihe in der Regel uichtö 

anderes als ciuc Verbleuduug ciucö miudcr kvstbarcrcn, roheren Kcrnmatcrials 
odcr Hanptgcmäucrö mit bcsscr sortirtcm, gcnancr gestaltetem, ebenmäßiger ge­
schichtetem, häufig wesentlich anders geartetem, nicht selten selbst unter sich ver­

schiedenem Materielle — um Farbcucontrastc zu erlange». — Und das ist so 
wenig unrecht wic jencS andcrc, obwohl auch dieö zu Unzulänglichkeiten 

führen kaun.
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Ain konsequentesten war man in neuerer Zeit bestrebt, die Einheit dcs Ma­

terials dnrch dic ganze Mancrmasse fcstznhalten bei cinzclncn kirchlichen Back- 
steinbautcn. Gute Beispiele dieser Richtung mehren sich. Hier und da sind anch 
schüchterne Versuche gemacht, bei Privatbauten das Innere in gleichem Sinne 

herzurichtcn, als sog. Nohban. Schwerlich giebt cS jedoch einen Ban dieser Art, 
in dcm sich irgend Jemand behaglich zn fühlen vermöchte. Anch scheint cin solches 
Verfahren in keiner Weise dcr Tradition zn entsprechen, mag man anknüpfcu an 
eine Periode dcr Vorzeit, welche eö sei. Was unter Anderem das sog. Noh- 

gcmäner in Bögen und namentlich in Gewölben anbclangt, so lehrt daö Mittel- 
alter in seinen Werken, daß Alles, was auf Schaalnng hergerichtct wurde, nicht 

gefugt, sondern verputzt ward. Gefugte mittelalterliche Backsteiugcwölbc irgendwo 
gesehen zu haben, erinnert sich der Verfasser Dieses nicht; auch bildliche Dar­

stellungen solcher Art sind demselben ebenso wenig, wie irgend cinc bezügliche 
Beschreibung in einer Publikation mittelalterlicher Werke vorgekommen.

Dies wird hier angeführt, nicht in der Absicht, nm damit etwa zn sagen, 

daß solche Anordnungen absolut unzulässig in unserer Zeit wären. Wir sind 
vielmehr dcr Meinung, daß derselben nicht nur dies, sondern uvch bei weitem 
mchreres möglich ist, was dic Alten nicht übten. Nnr fasse man's als Neues, 

nicht alö Altes anf. Und wärmn sollte nicht auch ein Stück wvhl geordnetes Ge­
mäuer sich leicht und schwebend in ansprechender Weise über einem hohen und 
weiten Raume ausbreiten können, vollbcfriedigendcn Eindruck gewährend. 

Gicbt'ö doch dcr Mittel genug, auch hier dnrch Gliederung, angemessene Farbcn- 
wahl dcr Einzclnthcilc, Musterung mit Benutzung des vielfach variablen Ver­

bandes rc., den Hauptgrundsätzcn entsprechend, solches so zu bilden, daß in dcr 
That in vollem Maaße das starre Wesen beseitigt, das Ganze unter Mitwirkung 

dcr Ferne, auf wclchc der Beschauer in großen, mehr hohen alö breiten, Räumen 
verwiesen bleibt, zur schirmenden Decke wird, bei welcher jeder Gedanke, daß 

dort einzelne Steine daS Material bilden, der letzte ist, auf dcu der unbefangene 
Beschauer (der Nichttechniker) verfällt. Demi eben auch hicr kommt durch Hincin- 
verweben von Muster uud Farbc und Glanz unter Mitwirkung der farbigen 

Reflexe reich geschmückter Fenster dcr Schein nnd zanbert statt dcr massigen 
Einzclnstückc, deren Fähigkeit, elastisch gespannt sich darzustcllen, nnr dcm Bau­
künstler sclbst klar ist, dic energisch gespannte Deckencrscheinung hervor, die kunst­

gerecht wirkt. Gewiß aber ist dann das Eine: Anch hicr ist das Material als 

solches in dcr Erscheinung vernichtet; es ist völlig aufgcgangen iu dic Kunstform, 

so gut und vielleicht oft besser, als eö in dcr Statue des Bildners geschehen soll 
nnd mnß. — Dies aber ist zugleich auch das wahre Ziel, was zn erstreben ist, 

wenn daö Mittel in dieser Weise und zu solchem Zweck benutzt wird.
Haben wir solchergestalt im Vorstehenden erörtert, wic eö durchaus nicht 

cin für alle mal geboten ist, äußere Fronten mir in Putz, nur in Backstein, nnr 
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in Werkstein, Brettverkleidnng, Platteubehang rc. hcrzurichten,— vielnichr jedes 

für sich berechtigt ist eventuell znr vollen Gcltnng gebracht zn werden, so konmu 
noch hinzu, dass das praktische Leben cS nicht nur nicht zuläßt, daß nur eins 
dieser Materialien für sich allein an einem Baue dnrchgeführt wird, — was 
(s. S. 12 dcr Einleitnng) in erster Reihe zur Stileinhcit uud Monumentalität 

zu führcu vermag, sondern daß häufig am gleichen Werke an verschiedenen 
Stellen bald von diesem, bald von jenem Hülfsmittel Gebrauch zu machen ist. 

Mit dergleichen Verwendung verschiedener Stoffe neben einander, häufiger wic'S 
auf dcn ersten Blick erscheint in Gebrauch, so daß es eher Rcgcl als AuSuahmc 
ist, tritt schon ohne Weiteres sowohl ein Wechsel in dcr Oberflächenbehandlung 

dcr Hanptbautheile in ihrcr Ausbreitung, alö zumeist auch eiu Unterschied in 
dcr Färbung derselben cin. Man hat nntcr Anderem fast regelmäßig für dcn 
Untcrban natürliche Bruchsteine, für dcn Anfban Backsteine odcr Vcrputzflächen, 

für das Dach Plattcnwcrk, oder znm Untcrban Klinker, im Anfban Backsteine 
mit glasirtcn Abdeckungen odcr Pntzflächcn iu Luftmörtel, dic Einfassungen in 

hydraulischem Mörtel odcr vou Werkstücken, zum Dache Pfanneu, geschmauchte, 
glasirtc rc., odcr Metallplattcu rc., abgeseheu von Einzclntheilcn, dic als vor­
wiegend in Anspruch genommene Stützen Extramatcrial fordern, odcr die als 
Verschlußmittcl mit in dcr Flächc zur Gcltuug gelaugcu. Hierzu tritt fast immer 

noch eine Reihe mannigfaltig wechscluder Mittel znr specielleren Beschaffung 
der architektonischen Gliederungen, wie solche schon mehrfach hicr erwähnt 

worden sind.
Wird nnn daö innerhalb gewisser Grenzen berechtigte Verlangen nach 

ächtem Material, besonders aber im Aenßercn, dadurch vorwiegend veranlaßt, 

daß man wünscht und bewirken will, cs möge daö einmal Geschaffene sich anch 
dnrch Unvcränderlichkcit und cinc hervorragende Dauer auözcichnen, dann 
wird es hauptsächlich darauf ankvmmeu, einerseits überhaupt dic Wahl auf mög­
lichst uuveränderlichc Stoffe zu richten, andererseits abcr dabei zu berücksichtigen, 

daß solche sonst geeignet seien zn dcr erforderlichen Gestaltgcbung nnd endlich, 

worauf cs uns hicr vorwiegend aukommeu muß, daß das iu Verwendung zn 

bringende Material schon diejenige Färbung hat, welche dcm bczüg­
lichcn Bauglicde gegeben wcrdcn soll. — Es schließt dies nicht aus, je 

nach Umständen anf künstlichem Wege den Stoff für die GcstaUgebung durch 
etwa zu Gebote steheude Mittel so zu ändcru, daß cr in irgend einem Momente 

die für das Uniformen erforderlichen Eigenschaften darbietc, wenn nur dadurch 
seine Dauer nicht geschädigt, odcr dicsc gar dadurch uoch wesentlich erhöht wird. 

Ebenso wird man anch häufig, ja fast immer sich iu dic Lage vcrsctzt sehen, dem 
Stoffe ans künstlichem Wege cinc solche Färbung, beziehentlich anch eine solche 

Obcrflächcnbeschaffcuheit zn ertheilen, alö er demnächst zeigen soll. Es liegt in 

dcn natürlichen Verhältnissen dcr Mehrzahl unserer Baustoffe, daß dies letztere 
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— wenn, wic hicr angenommen wird, vorwiegend auch anf die Dauer Rücksicht 

gcuommcu werden svll — zumeist mit sichererem Erfolge und durchgreifenderer 
Wirkung geschieht, wenn dic bezügliche Manipulation vor dcr Anwendung im 

Baue stattfindct. Eö finden die meisten Anhänger jener Richtung, die durchaus 
nur natürlich bauen will, hierin keinen Anstoß, betrachten vielmehr cin also zu 

bereitetes Material in der Rcgcl alö naturgemäß behandelt, obwohl anf die Zeit, 
wann solches geschieht, für dicsc Beurtheilung eigentlich nichts ankommt; sic ist 
viclmchr je nach dcr Natur dcr anzuwcndcndcn Prozesse eiuc verschieden gebotene. 

Das Wesentliche, worauf cs uns mchr auzukvmmcu scheint, ist, daß dic Färbung 
möglichst innig dcm Stoffe verbunden auftretc, z. B. wcnn dieselbe ihn durchaus 
durchdriugt, oder denselben in einer Tiefe sättigt, bis zn welcher äußere Angriffe 

nicht zn dringen pflegen; nnd je mchr sie dic Eigenschaft besitzt, besser zn dauern 
alö daö mit ihr imprägnictc odcr dnrch dieselbe gedeckte Material ohne dieselbe. 

Geschieht dicö, so wird mau um so weniger Anlaß haben, die künstliche Färbung 
oder sclbst eigentliche Ucbcrzügc zu vermeiden; ja eö kann eben dies ein voll­
wichtiger Grnnd sein, dic Anwendnng hcrbciznführeu.

Znm Theil als Rücksichtnahmen, znm Theil als Bcrfahrungöwciscu, dic in 
diesen Beziehungen in Betracht kommen, also hicrhcrznrcchncn sind, mögen die 

folgenden genannt werden: Anöwahl dcr Bruchsteine gleicher Art nach unter­
schiedlicher eigenthümlicher Färbung, odcr — zn gleichem Zweck — anö ver­
schiedenen Fundstätten; Ncbcncinandcrverwcndnng verschieden gearteter nnd ver­

schiedenfarbiger Sorten; Auösortircn dcö Zicgelgntö zur Bcrcilnug abweichend 

gefärbter Steine; Mengen des Gutö zur Erlauguug bestimmt modifieirtcr 
Farbcutönc; Zusätze, durch wclchc das Zicgclgut schon in seinem Gemenge so 
umgcartet wird, daß eö Steine bestimmter — znmcist anögczcichnctcrer — 

Färbung giebt; Sortiren des gebrannten Materialcs, nicht nnr rücksichtlich dcö 

Grades dcs Gebranntseins, sondern anch nach den mannigfaltigen Farbentöucu, 

die es in dcr Rcgcl durch cinc Rcihc vou Eüislüsscn — in gewissem Sinne als 
zufällig auftrctcnd aufzufasscu — zn zeigen pflegt; Färben dcr Oberfläche durch 

Ueberzügc, dic dcm Gute vor dem Brande gegeben, die also dnrch dcn Brand 
innig mit dem Stein verbunden wcrdcn; Einlegcn (Plattircn) von Mustern 
anders gefärbter Masse in die Oberfläche in noch plastischem Zustande; Glasircn 
dcr Oberfläche mit odcr ohne Modifikation dcr natürlich erscheinenden Grnud- 

färbung; ferner daö Einschmauchcn gegen Ende dcö Brandes; daö Tränken Vvn 
Steinen oder stciuartigen Oberflächen mit Wasserglaölösnugcu; daö Oclen dcs 

Holzes, Beizen desselben; Sättigen deö Baustoffs mit oxidireudcn Mctallsalzcn, 

überhaupt Bildung von Oxydhäutcn, namentlich bci Mctallcn; Färben dcö 

Mörtels in seiner ganzen Blasse, nicht nur des etwa zum Fugen bestimmten, 
sondern auch dcö Pntzmörtelö;— WasserglaSfarbcuaustrichc; Lcimfarbcuanstriche, 
die mit Gerbsäure (Tanuinlösungen) gebnudcn werden können; Oclfarben- 
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anstrichc u. s. w.; geschweige der Modifikationen, die bei Beschaffung gegossener 
künstlicher Steine anwendbar sind n. s. w. Diese AnSwahlsrichtungcn bcz, Bcr 
fahrnngsweiscu znr Erlangung von Abändcrnngcn in der Färbung oder znr 
Hcrrichtung bestimmt gefärbten Materials geben andcntnngSwcisc eine Uebersicht 

des vorwiegend Gebräuchlichen. Sie sind hier annähernd unter sich in der Weise 
geordnet, daß die ersteren sich die an nnd für sich schon vorhandenen Eigen­
schaften der Baustoffe zu nutzen machen, die letzten die am meisten künstlichen 

und in der Regel nur die Oberfläche für sich modificircndcn Mittel gewähren. 
Solchergestalt geht denn anch diese Reihe allmählich über von der unmittelbareren 

Nutzanwendung natürlichen Materials bis znm weniger oder mehr künstlichen 
Umbildcu nnd endlich znm völligen Bcrdcckcn des Hauptstosfs durch eigentliche 
Ueberzngsmittcl. Wer über die ersteren in genugsam entsprechender Weise vcr 

fügt, wird die letzteren zumeist entbehren könne» nnd wollen. Umgekehrt geht's 
den Anderen. Wo dabei die Grenze zwischen dem, waö ächt nnd unächt zu 
nennen ist, gezogen werden kann nnd soll, hängt von mancherlei besonderen Um­
ständen ab nnd wollen wir gern Denen überlassen, die diese Frage zn lösen der 

Mühe werth halten; verdenken aber dürfen's die Ritter des Rechten z. B. dem 

Wcrkstciubaucr nicht, wenn er dem Backstciuban die Monumentalität abspricht 
nnd ihn nnr als Surrogat gelten lassen will. Wie man andererseits vollständig 

damit einverstanden sein könnte, daß Jemand im Wesentlichen nnr den Backstein 

ban als geeignet zu Hochbauten, die zugleich bewohnbar sein sollen, betrachtet, 
oder man es auch völlig in Ordnung finden darf, daß für gewisse Gegenden nnd 

Lagen das vorhandene, oder mit den disponiblen Mitteln zu beschaffende Ma­

terial schon ans pnrer Rücksicht auf Haltbarkeit der Anlage nnd Zwcckgcmäßheit 

der damit ciuznschlicßcudcn Räumlichkeit des PutzübcrzngS bedarf. Daß mau in 
solchem nnd ähnlichem Falle es vermeiden sollte, auch mit diesem Mittel eine 
sinn, nnd sachgemäße Durchbildung zu schaffen, scheint nnö übcr's Ziel hinauS- 

znschicßcn.
Wenn wir nunmehr einige der hauptsächlichsten Gesichtspunkte, die Betreffs 

der Ausführung des Acnßcru in Frage zn kommen pflegen, hier — namentlich 
in Beziehung auf die Mittel nnd Wege, welche damit vorwiegend für 

die Farbeubcachtuug und Farbengebung zu Gebote stehen, betrachtet 

haben, um auf die — trotz der Beschränkung der Wahl im Verhältniß znm 
Innern — auch hier immer noch ungcmcin große Mannigfaltigkeit aufmerksam 
zu mache», kö»ne» wir u»s jetzt specieller den Beispielen znwcndeu, die für dies 

Gebiet auf deu Tafel» 37 und 38 vvrlicgcn.
Hier ist zunächst in Fig. 1 und 2 Bl. 37 Grundriß nnd Profil von einer 

Anordnung einer schlichten Holzdcckc über einer sich nach Außen öffnenden Bor- 

halle gegeben. Dieselbe kann zugleich anch als Unterschaalnng eines Dachwcrkö 

für eine ähnliche Anlage dienen. Das Beispiel soll darthnu, in welcher sehr ein­
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fachen Weise durch stellenweise charaktcrisirendc Bemalnng einzelner Glieder eines 

solchen Bantheils mit nnr zwei Farben — brännlichroth nnd blan — dasselbe 

zu wohlthucudcr Erscheinung übergcfiihrt werden kann, während im Wesentlichen 
der im Holze vorhandene Ton als allgemeine Färbnng dcr Gcsammtflächc den 
Hauptton bildet. Zu beachten ist bci solchem Vorkommen, daß der gelbliche 

Holzton zur Harmonie im Allgemeinen Violett oder dcsscn Grundfarben fordert, 

das; aber auch bei eurer Dcckc, die diese gelbliche Grundfärbung besitzt, cin gut 
Theil deS Vorhcrrschcnö dieses Tones schon dnrch dic Art dcr Beleuchtung — 
Rcflexlicht — beseitigt wird, was hier noch wesentlich gefördert wird durch den 

Gegensatz, in welchem sich dazn dic dnrch dirccterc Beleuchtung erhellte Außen 

wandflächc zeigt. Hierin liegt cS, weshalb jenes Blau und Noth nicht in solcher 
Ausdehnung in Anwendung gebracht zu wcrdcn brauchen, als sonst bci dircctcr 
Belcnchtung cincr also gefärbten Flächc erforderlich wcrdcn würde. Der duftige 
Reflexion kommt vorwiegend dcm Blan mit znr Hülfe, während cr das Roth 

dämpft. Damit dies genugsam zur Geltuug komme, soll cS recht gesättigt benutzt 

werden.
Aehnliche Farbcntöne sind auch recht wohl znr Belebung dcr Holzflächcu 

anwendbar, wenn dicsc direct im äußern Ausbaue mit auftrcten, wic solches im 
dritten Beispiele auf Bl. 37 in dcr Darstellung eines Hanstheils iu der schweizer 

Blockbauweise (vergl. betreffs derselben dic 2. Abth. dcr Formenschule) vorgcführt 
ist. Eö siud die gewählten Farben namentlich dann hicr passend, wenn dcr Holz­

ton eiu Heller ist, uud darf sowohl der rothe als auch der blaue Tou alsdann ein 
ziemlich tiefer sein. Die breiten Schatten, wclchc dic im Beispiele vorliegende 

Bauweise mit sich bringt, wirken wesentlich mit als Contrast zu dcu strebenden 

Haupttönen dcr Lichtflächen. Es sind im Wesentlichen diese Farben auch noch 

ferner recht wohl anwendbar, wenn dic Holzfärbung einen tieferen, stumpferen 
Ton annimmt nnd zwar so lauge, alö daö Holz überhaupt noch bräunlich gefärbt 

erscheint. Je dunkler diese Grundfarbe aber dann wird, um so leuchtender wirkt 

nunmehr cin klares Noth und um so reiner wird das Blau zu halten sein. Mau 
benutzt in diesem letzteren Falle auch wohl zur Hervorhebung eines charaktcri- 

sircnden Musters das hicr sehr strebsam wirkcudc Zinnoberroth und statt des 
klaren Blau ciucn bräunlich schwarzen Ton. Ist der Holzton sehr dunkel, so 
kommt schon Braunroth darauf ganz wohl znr Gcltnng; selbst ein sattcö Grün 

wirkt darin strebsam und kaun neben einem ziemlich Hellen Noth ganz wohl iu 
diesem Falle benutzt werde». — Alan sieht fast aller Orten für frische Holz- 

anstriche im Aenßern hellere, in'S Orange fallende, lichtbrännliche Töne, offen 

bar mit einer gewissen Vorliebe, verwendet, und auf eiu solches Vorkommen be­
ziehen sich denn auch hauptsächlich dic wenigen hicr gegebenen Beispiele. Eö ist 

aber wohl zu beachten, daß die natürlichen Veränderungen, welchen dic meist 

üblichen Oelfarbenanstrichc unterworfen sind, in dcr Rcgcl binnen Verhältniß-
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mäßig kurzer Zeit ein starkes Nachdnnkeln herbeiführen, was namentlich durch 
dic Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf das dcn Anstrichen bcigcgebcue, als 
Grundlage dienende Bleiwciß hervorgcbracht wird, da dieses allmählich vergilbt, 

ja unter Umständen ticfbraun wird. Wenn nnn durch daS Souuculicht :c. 
andererseits cin Bleichen dcr übrigen Farbstoffe hcrbcigcführt wird, hat man 

anch stets zu erwarten, daß alsbald dic Farbcnwirknng cinc wesentlich andere 
werde, als dieselbe frisch beschafft ist. Einen nm so geringeren Antheil das Blei­

wciß bci diesen Farben hat (statt desselben kann man daö unveränderlichere Zink­
weiß benutzen) nnd je besser schon beim Gründen dcm schließlich beabsichtigten 
Farbentouc entsprochen wird, nm so wahrscheinlicher stehen dic Farben anf cinc 

längere Dauer, obgleich uie ohne Aenderung. DicS dürfte im Allgemeinen mit 

darauf führe«, vou vornherein das Holz im Aeußern lieber ticftvuig als hell zu 
färben. Daö sattere Braun ist überdies cinc wohlthucndc, warm wirkende Farbe, 

dic in dcr Regel auch leicht harmonirt mit dcr Umgebung, dcn Pflanzen, dcm 

Himmel.
Endlich ist zu beachten nnd kann als Fingerzeig dienen, daß dic Oberfläche 

dcö nicht angcstrichcncn Holzes alsbald einen Stich ins Bläuliche annimmt, der 

zunächst den helleren orangcncn Holzton bräunlicher färbend, allmählich mchr 
nnd mchr an Intensität gewinnend, dic natürliche Farbe des Holzes in Brännlich- 
gran verwandelt nnd schließlich znm Blangran übcrführt. Anf dieser mit dcr 
Zcit kommenden Färbung, dic nm sv schneller eintritt, je häufiger das Holz 

feucht geworden und wieder getrocknet ist, stehen Roth nnd anch Grün ganz vor­

trefflich. Handelt sich's dabei um die Mitwirkung von lebendigem Rankcnwcrk, 

so wird man in dcr Regel wohl thun, znr Charaktcrisirung einzelner Glieder 

cineö im Allgemeinen ohne Anstrich zu belassenden Holzgcbäudcs vorwiegend 
Noth nnd Schwarz zn benutzen, indem man daranf rechnet, daß dic Zcit mit- 
hilft nnd das Grün der cmpvrrankcndcn Pflanzen seinerseits dic Harmonie voll­
ende. Dic solchergestalt nnr stellenweise anznwcndendcn, im Verhältniß znr Gc- 

sammtfläche in sehr beschränkter Ausdehnung erforderlichen farbigen Nachhülfen 
wcrdcn in dcr Rcgcl niemals jene uachthciligcn Wirkungen im Gefolge haben, 

welche allerdings hänsig mit völligen Oelfarbcnanstrichcn auf Holz im Aeußern 
Vorkommen, indem diesem dnrch das Verschließen dcr Poren nicht selten die Ge­

legenheit genommen ist, Feuchtigkeit, welche etwa vom Juncru dcö Gebäudes her 

ausgenommen ist, wieder nach außen abzngcbeu, waö häufig trotz odcr cbcn 

wegen dcr wohlcrhaltencn Oberfläche dcn Ruin dcö Holzcö dnrch Verstecken 

hcrbciführt. Daß dies recht schnell zu geschehen pflegt, wcnn gar das Holz nicht 
wohl trocken war, als eö mit dem Ucbcrzng versehen ward, ist bekannt. Es ist 

sehr wohl möglich, daß dic mcistcu dcr Holzbantcn in unscrcn alten, zum Theil 

hoch interessanten Städten längst vermodert wären, wcnn sic ebenso, wic man 
das zur Zcit durchgängig gewohnt ist, ohne Wahl und ohne näheres Verständniß, 
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überall satt unter Oclfarbe gehalten wären. — Ein sehr verdünnter, warmer 
Anstrich mit Leimwasser dürfte iu vielen Fällen solcher Art bessere Dienste leisten, 
da dcr Leim sich mit dcm Gerbstoff des Holzes zn einer dauerhaften, immerhin 

abcr porösen Masse verbinden würde. Auch jene alten Anstriche, in denen Harz 

vorwiegend das Bindemittel ist — wic dic sog. russischen, schwedischen nnd fin­
nischen —, dürften rathsamcr sein in vielen Fällen.

Dic ferneren Fig. 4—8 unseres Blattes 37 geben dic Gelegenheit, hicr 
näher auf dic farbigc Bchaudlung von Backstcinbanten einzugchen. Anf diesem 
Gebiete gewährt unsere Vorzeit — namentlich in deu Bauwerken dcs 12. bis 

16. Jahrhunderts in Norddeutschland — cin nngcmein rcicheö, noch lange nicht 

genug gewürdigtes und durchforschtes Gebiet ausgezeichneter Beispiele. Während 
hier nicht viele, abcr doch manche bcachtcnöwerthe Bauwerke aus dcr sog. roma­

nischen Zeit anf nns gekommen sind, ist sowohl die blcbcrgangszcit, alö auch dic 
Gothik iu unzähligen Beispielen reich an mannigfaltigen Formen nnd muster­

gültig zumeist in dcr Farbcnanwendnug vertrete»; auch findet sich eine freilich 

mindere Zahl solcher hicrhergchöreudcr Bauten, die znr Zeit dcr Frührcnaissanec 
entstanden sind, in denen die Farbenanwcnduug zwar schon mehr zurücktritt, 

nicht abcr völlig anfgcgeben ist, dic dafür abcr einen so mannigfaltigen Wechsel 
in deu Formeu und cinc derart feine Durchbildung zeigen, daß diese Bauten sich 
in mancher Beziehung recht gut mit manchen dcr hochgeschätzten lombardischen 

dieser Zeit messen können.
Dic hicr berührten Bauwerke siud räumlich übcr einen beträchtlichen Bezirk 

ausgcbreitet, der Zeit ihrer Entstehung uach vcrtrctcn sie eine Reihe von Jahr­
hunderten, eine Zeit, in der Deutschland nicht nur groß nnd herrschend dastand, 
sonder» sich Kunst nnd kunstgewerbliches Leben aller Orten rührig regte. Dic 

Mehrzahl dcr Kirchen aus dicscr Zeit, Klostcrrcstc, öffentliche städtische Gebändc, 
Nathhäuser namentlich, auch Thore uud Burgcnrcste, viele Privathäuscr, 

Speicher rc. sind die alten Zcngen dicscr Zeit, die vom einstigen Aufschwnnge 

erzählen uud hicr berufen siud, zn lehren, in wic vielerlei Variationen nach 
Große, Gestaltung nnd Färbung die Backsteine zur Anwendung gelangen. Diese 

Mannigfaltigkeit dcs Vorkommens von Backsteinen und dazu gehörigen ander­
weitigen Ziegclwaareu ist iu neuerer Zeit durch wieder lebendig gewordene Auf­
merksamkeit auf das Vorkommen verschieden gearteter Zicgclerden, dic Gclcgcn- 

heitcn, wclchc Bahnbautcu in biö dahin abgcschuittcucn Gcgcndcn zur Anlcgung 

vou ncucn großen Ziegeleien darbvtcn, ferner dnrch eine vielfach rationellere — 
zum Theil freilich auch nur raffiuirtcre — Weise dic Eigenthümlichkeiten dcsscn, 

was manche Gegenden bieten, ausznnutzen, eventuell gesteigerte» Ansprüchen zn 
genügen, unendlich vervielfältigt. Eö wird stellenweise ganz Ausgezeichnetes iu 

diesen Beziehungen geleistet, wenn dabei anch nicht unbemerkt bleiben darf, daß 
in manchen Gegenden, trotz ernster Bemühungen, die vorhandenen alten Beispiele 



221

zu erreichen, dic Erfolge häufig als verfehlt zu bezeichnen sind, ja in manchen 
Orten — namentlich glasirtc — Zicgclwaarcn geliefert wcrdcn, die so schlecht 

sind, das? dieselben kanm das Anriihrcn vertragen. Ausserdem ist — besonders 
in dcr Erlangung klarer Färbung — in manchen Fabriken bci weitem mchr ge­

leistet, als dies dic frühere Zcit vermochte. Eine Reihe Hülfsmittel, dic den 

Fortschritten dcr Ehcmic zn danken sind, treten hicr mit ein.
Dic so zn sage» natürliche Farbe von Zicgclgnt, worunter wir jene 

Färbung verstehen, welche dcr Stein nicht nnr äußerlich, sondern durch seine 

ganze Masse hindurch anfwcist, wechselt schon vvn einem fast reinen Weiß 
(krcideähnlich) durch eine Menge vou Spielarten vou graugclblichcn, oraugcu, 

rothoraugcu, bräunlich rothen, brannen, schwarzbrannen Tönen. Werden die 
selben dnrch Schmauchen mit Grau mchr oder weniger gesättigt, so nehmen die 
sonst lichtesten Steine bläulich graue, die gelblichen grünlich graue, dic licht- 
orangcn ncutralgrauc, die mchr roth und rothbraun gcfärbtcn Steine eine 
dunklere, sclbst ticf schwarzgrauc Farbe an. Dnrch Zusätze zur Zicgelcrdc können 

auch anderweitige, zwar seltener vorkommende Färbungen, wic grüne, reiner 
gelbe nnd blaue Farben erzielt werden; nm so reiner, je freier von Eiscnver- 

biudnngen dic Erde ist; dagegen mit derartigen Beimengungen eine Reihe von 

Mischtöncn gebend, dic überdies uoch durch die verschiedene Hitze, welcher das 
Gut ansgcsetzt wird, wesentlich modificirt wcrdcn.

Trotz dieses beträchtlichen Farbcnrcichthums der Ziegelwaaren überhaupt ist 
cs doch für die gewöhnliche praktische Verwerthung maßgebend, das; einerseits fast 

nie die Ziegelfärbnugcn als reine Primaire, oder anch nnr reine sekundaire 

Farben anftrcten, sondern dieselben durchgehend immer dcn tertiairen Tönen au- 

gehörcu, was sic gerade deshalb im Allgemeinen vortrefflich geeignet macht, alö 
Grundlage für eine harmonische Erscheinung zn dienen. Sic gehören zudem in 
der Rcgcl jcncn Färbungen an, dic man als die warmen des Farbcnkrciscö be­
zeichnet; die helleren wirken zugleich vorwiegend strebend nnd die Complcmentair- 

farbcn, welche dic gedämpfteren nnd dunkleren Töne fordern, pflegen stets anch 

dieselben so zn heben, daß sic ebenfalls durchgchcuds als strebend gelten können. 

Nnr wenn sic mit hell nnd warm gefärbten Werksteinen in Beziehung gesetzt 

werden oder wcnn — waö in der Regel verkehrt ist — in den damit bestellten 
Flächen kalkweiße Felder cingcschnittcn werden, odcr das Rahmwcrk der Ocff- 
nuugcn rc. lichte Färbung oder gar das kalte Weiß erhält, wirkt die sonst wohl 

thuende gedämpft bränulichrothc Backstcinfläche leicht schwer, massig uud er­

drückend dnrch dicsc schneidenden Kontraste. Für dic Bcrwerchuug dcr Zicgcl- 
waaren ist auch noch andererseits zu beachten, daß dic Beschaffung derselben für 

einen cinzclncn in Frage stehenden Bau iu der Regel anf einen engeren Aus- 
wahlsbezirk — znmcist die nähere Umgebung — beschränkt zu sein pflegt, 

besonders für die Hauptmasse dcs Baues. Wasserwege pflegen dcu Bezirk weiter 
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auszubrciteu. Die Bahnverbindungen unserer Zeit lassen ebenfalls mehr dcr 
Hülfsmittel zu; doch wird mau sich der höheren Frachten wegen nnd weil dcr 

Transport das Gut mchr ruinirt, zumcist betreffs dcrcu Benutzung auf geringere 

Hülfsguanten beschränken müssen. —
Dic fast aller Orten vorkommenden Beimengungen vou Eiscuvcrbiudnngcn 

in dcm Zicgelgnt bringen es mit sich, daß am häufigsten die röthlichcu 

Färbungen Vorkommen — röthlichgclbe und brännlichrvthe biö 
brauurothe uud schwarze. Auf diese Farben ist mau deshalb anch beim 

Backsteinban in dcr Ncgcl iu erster Reihe angewiesen, so daß dieselben sich am 
ausgedehntesten am Banc anöznbreiten pflege», dic cinc odcr dic andcrc dicscr 
ebenbcmerktcu Farben also anch die Grundlage für die Flächcnmassc deö 

Bauwerks bildet.
Zu dcn lichteren, warmen, mehr gelblichen Tonen stehen die röthlicheu, 

rvthbraunen und braunschwarzen im Allgemeinen ohne weiteres gut, namentlich 
abcr hier im Acußern, wo dic Lnft uud Schatten nnd Laub und dic bläulich­

grauen Tiefen der Wanddnrchbrechungen — iu dcu Fenster» rc. — crgä»zend 

mitwirke». Leider wirkt daranf leicht verwischend das Schmntzigwerden der 
helleren Wandflächen durch Ausetzeu vou Ruß, Staub uud, bci manchen Stein- 
sorten, durch kleine pflanzliche Organismen, so daß man dic Farbcntönc in der 

Rcgcl bcim Neubau schärfer koutrastircud anuchmeu muß, alö sonst geschehen 
sollte, nm anf dic Dauer eiu Mustcr zur Geltuug kommcu zu lasseu. Minder 
stark ändernd bccinflnsscn gleiche Ursachen die Färbnng der mehr röthlicheren, 

überhaupt dunkleren Steine. Anf ihnen wirkt einerseits recht wohl eine Musterung 
mit dcn helleren gelblichen Farben, alö auch andererseits in Verbindung mit 

diesen dunklere» Masscnfarbc» vorwiegend gern Glanz nnd eine außerordent­
lichere lebendigere Färbung mit verwendet zu wcrdcn pflegt, so zwar, daß man 
die röthlichcn nnd rothbranncn Backstcinflächen gern mit Einlage» vou dnnkel- 
braun odcr schwarzbraun, braunschwarz, odcr auch — dcu hicr strebend wirk­
samen— grün gefärbten, glasirten Steinen schmückt. Sparsam dabei lichtblau 

emaillirte Fliesen rc. mit verwendet, heben den Gcsammteindruck. Ohne Glanz 
(Glasnr) daneben in dcr Fläche zu haben rcflcctirt man besser nicht auf Blau.

Mit warmen gelblichen Tönen gefärbte Gcsamnttflächcn bedürfen, da diese 
Färbung schon sehr strebend wirkt, weniger jcucö Glanzes, wic cr durch glasirte 

Steine hcrvvrgerufcn wird. Schreitet mau gleichwohl zu dcsscn Mitbenutzung, 
so lasseu sich reiche Effecte erzielen durch blaue glasirte Stciuc, dcrcu Blau um 
so mehr einen Stich inö Grünliche haben darf, je wärmer dic allgemeine Flächen- 

färbnng ist, dagegen ins Violette fallen soll, wenn die Farbe dcr Masse mehr inö 

rein Gelbe — auch Graugelbe einschlägt.
Hicr ist auf das Vorkommen aufmerksam zu machen, daß künstlich gefärbte 

Steine sehr oft nicht genau iu dcm Farbcnton audfallcu, dcr zur llebcrcinstimmuug 
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erforderlich sein würde. Acußcrst selten aber kann man beim Banen daraus 
warten, das; genauer stimmende Steine nachträglich beschafft odcr erst während 
deö Banes nen hcrgerichtct werden, da znmcist dicö viclc Wochen, oft selbst eine 

Reihe von Monaten dcn Fortgang dcr Arbeiten hemmen würde. Ucberdicö ist 
man bci Nachbestellungen tanm jcmalö sicher, daß nunmehr dcr geforderte Ton 

geliefert werde. Fiir solche Fälle wird man dann häufig dadurch Abhülfc be­
wirken können, daß man nach dcr Seite deö fehlenden Tons hin das Mnster, 
welches mit dcn gefärbten Steinen erzielt werden sollte, ergänzt, dnrch Mit­
benutzung anderer Farben, dic zur Hand sind. Wcnn z. B. zu einem röthlich 
orangefarbenen Stciutvn dcr Hanptflächcn nur ein inö Motette spielender blancr, 

glasirtcr Stein vorlicgt, kann das Mißverhältnis; dadurch gehoben wcrdcn, das; 
mau das bezügliche Muster mit gelblichen Steinen einfaßt, vder daß man einzelne 

grüugefärbte Steine dcm Muster einschaltet, namentlich dann, wcnn cö möglich 
ist, letztere dnrch cinc schwarze oder sclbst anch nntcr Umständen eine weiße Ein­
fassung vorn Blan zu soudcru. Oder aber, cö kaun cin hcllgelblich gefärbter 

Mörtel, neben den blauen Steinen zum Auöfugcn verwendet, die Gcsammt- 
wirkung in dem Sinne modificiren, wie cö für dic Harmonie gefordert wird. 

Sclbst cin in ähnlicher Weise nutzbarer Putzhiutcrgrund, wcuu sich für denselben 
kleinere Blenden rc. darbietcn, kann in solchen Fällen ausgezeichnete Dienste 
leisten, — kommt in ähnlicher Weise auch bci alten Werken hänfig vor. Es ist 
bci diesep Erwägungen überhaupt nicht unwichtig, die eigenthümliche Stellnng 
dcö Grün zu beachten, je nachdem dicscs auf hellerem, strebend wirkendem 
Grunde, oder einem stumpfen dunkleren verwendet wird, da es im ersteren Falle 

gedämpft nnd düster wirkt, im anderen alö eine verstrebende Farbc zur Gcltuug 

gelaugt; ein Stich ius Bräunliche ist ihm in dcr Rcgcl immer förderlich. — 
Roth läßt ähnliche Beziehungen zn.

Unsere Beispiele 4 bis 8 auf Bl. 37 werden nach dcn hier berührten Nich- 

tnngen einige nntzbarc Anhalte gewähren. — In dem ersteren derselben (Fig. 4) 

ist dic häufig vorkommcudc Einfassuugswcisc von Ocsfuungcu mit abwechselnd 
gefärbten Schichten sog. rother und dnnkelgrün (bläulichgrün) gefärbter, glasirtcr 

Steine fürs Acnßcrc dargestcllt. Wird damit ausnahmsweise cinc ähnliche Glie­

derung des Musters dcr iuucrcn Laibung in Rohbau verbunden, so ist eö in der 
Regel erwünscht, durch cinc zartcr wirkende, hellere Musterung auf das Innere 

überzuleitcu. Auch fällt hicr im Iuucrn mit Recht dic Glasur, als störcnd durch 
dic glitzernde Spiegelung, zweckdicnlicherweise weg, wie es unser Beispiel zeigt. 

— Die Fig. 5 uud 6 geben einige Anordnungen von Gnrtgcsimsen; Fig. 7 

und 8 von Hauptgcsimsen odcr Mancrkränzcn, dic wohl im Einzelnen keiner be­

sonderen Erörterung bedürfen — sic schließen sich dcn im 2. Theil dcr Formen 
schule gegebeueu Kränzen, dic vvn Zackeufriescn rc. begleitet sind, an —; es sei 

denn, daß darauf aufmerksam gemacht wird, wie die Einlagen in Fig. 7 nnd daö 
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unter dcr Sima dieses Kranzes befindliche Band in Fliesen hcrgestcllt gedacht 
sind. Das letzte dcr hierhergchörigcn Beispiele, Fig. 9, stellt einen recht kleinen 
Giebel dar, in welchem absichtlich cin reicherer Farbenwcchscl, als gewöhnlich 

twrznkommen pflegt, benutzt ist — hicr ausgenommen, nm nachznwcisen, wie 
anch ganz wohl cin lebendigerer Wechsel mit vcrhältnißmäßig immerhin noch sehr 

einfachen Mitteln im Backstcinbau zn erzielen ist, sobald auf die Farbcnwahl ge­

achtet wird.
Dieselben Grundsätze, welche hier fiir die Farbcnwahl — vorwiegend in 

Rücksicht anf dcn einfachen Backsteinbau — hcrvvrgchoben sind, finden im 

Wesentlichen auch Anwendung bci Wcrksteinbautcn. Nur ist betreffs derselben 
nicht zu übersetzen, daß dafür dic Auswahl fast stets bci weitem noch mehr auf 

einen sehr engen Bezirk begrenzt ist, als bci Backsteinen; auch daß fast durch- 
gchcuds die Färbungen, welche die zumeist hier nnr in Betracht kommenden 
Bruchstcinartcn gewähren, noch viel weniger entschieden gefärbt zn sein pflegen 

und daß ein etwaiger Wechsel in Flächen rc. durch den Mangel verschiedener 
Färbungen in dcn meist nur zu Gebote stchcndcn Brüchen sich in dcr Regel nnr 
auf wenige Spielarten gleichen Materials beziehen kann. Wo die Lokalvcrhält- 
nissc nicht in diesem Sinne anfö Acnßerste beschränkend cinwirkcn, wenn nämlich 

eine Gegend reich ist an verschiedenen Arten von Bruchsteinen, dann pflegen doch 
dic — nicht nur in der Färbung — abweichenden Eigenschaften dcr verschiedenen 
Felsartcn einer freieren Auswahl im Wege zu stehen. Nnr für momuucntale 

Bauten, bei denen sowohl dic anznwcudendcn pekuuiaircu Mittel nicht in erster 

Reihe äußerste Sparsamkeit erheischen, als anch die eomplieirtcr gestalteten bau­
lichen Masten mehr verschiedenartigeren Bedingungen zn genügen haben und 
dann, wenn überhaupt das Princip dcr Soudernng dcr Bantheilc einen übe» 
wiegenderen Einfluß im Baue erlangt (vcrgl. dic l. Abth. der Formcnschule), 
treten diese zwingenden Rücksichtnahmen mehr zurück. Hier ist cs nicht nnr mehr 

gestattet, sondern häufig geradewegö geboten, den Blick — zwecks umfänglicherer 

Auswahl — auf ciueu größeren Bezirk, dcr nunmehr seine Hülfsmittel darzu- 

bieten hat, zu lenken und solchergestalt das, was verschiedene Gegenden an 
Mitteln gewähren, heranzuziehen. Wenn dies dcr Fall ist, wird ciue überhaupt 
umsichtige Auswahl auch nicht allznschwicrig dic Berfügnng zu treffen verstehen 

über das, was in dcr in Nedc stehcudcu Beziehung dic manuigfaltigcn, in ihren 

Färbungen vou einander abweichenden Kalksteine — vom porösen Süßwasscrkalk, 

vom derben Muschel- uud Bnntkalk bis zum Marmor — die mancherlei so sehr 

verschicdengcartetcn Sandsteine nnd Schicferartcn, sowie dic plntouischcn nnd 

vulkanischen Felsartcn mannigfachster Art, Granite, Trachitc rc., dic Serpen 
üne rc. zn gewähren vermögen. Selbst eine Verbindung dieser Materialien mit 

gebrannten Steinen kann zum reicheren Wechsel ganz wohl benutzt werden, ohne 
daß eS deshalb nöthig ist, ein von Beginn ab wie gestickt erscheinendes Werk zn 
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schaffe», wic eS jene Verwendung so leicht mit sich bringt, bci welcher nnrcgcl 

mäßige Eckeinfassungcn aus Werkstücken mit kleinen Backstcinflächen Zusammen­
treffen. Construircn läßt sich dergleichen zwar — ohne daß eS den Grundsätzen 
einer geordneten Coustruction entspricht, ohne also constrnctiv zn sein, was cö 

doch hicr gerade zu sein beansprucht. Dic Greuze dcr Hülfsmittel für eine 
reichere nnd prächtigere Entfaltung der Blassen und einen lebendiger wirkenden 

Farbcnschmuck ist mit dcm vorhin Augcdenteten immcr noch längst nicht nm 

schrieben. Blan bcdcnke nur, daß anch Terrakotten, die schvn in sich einen großen 
Formcnrcichthnm neben Farbenmitwirknng darbictcn können, dann Mosaiken (in 

farbigen Glaöstiften herstellbar) örtlich mit znr Geltung gelangen können nnd 
stellenweise selbst Putzflächen, namentlich wenn sic alö Sgrafitto behandelt werden, 
hier ihre sehr wirksame Rolle spielen können. Ein specielleres Eingehen anf der­
artige Vorkommnisse in eigentlichen Prachtwcrkcn müssen wir hier zur Zcit ver 
mcidcu, können solches auch um so mchr, als für dic Fälle, wo diese complicir 

tcrcn Verbindungen für den von uns hier namentlich ins Auge gefaßte« Zweck 
vorzukommcu pflegen, in der Regel damit Männer betrant sind, dic dcr An­
wendung aller Einzelnhcitcn mit in diesem Sinne cin eingehendes specielleres 

Studium, wie cs dcr Gegenstand fordert, gewidmet habcu.
Immerhin abcr durfte diese Seite dcr Entwickelung reicherer nnd sclbst 

prächtiger Bauten mit anderweitigen Materialien hicr um so weniger mit Still­

schweigen Übergängen werden, alö cö überhaupt wüuschcuöwerth erscheint, daß 
im Allgemeinen wesentlich mchr, alö lange Zeit zu geschehen pflegte, anf die 
Mitwirkung dcr Farben anch im Aeußern der Gebäude geachtet wcrdcu möge, 

und als es wirklich auch in neuerer Zeit deu Anschein gewinnt, als würde all­

mählich anch wieder eine gewisse frische Farbcnfrcudigkeit sich nach dieser Seile 
hin manifeslirc». Sic ist sicher besser geeignet, auf cinc erhebende, heitere 
Stimmung einzuwirkcn, als die Unmasse angeränchcrter, verstäubter, abge- 
bröckcltcr, verschwommener, in kürzester Frist nukcnutlich gewordener rclicfartigcr 
Ornamente, welche in vielen Fällen, statt dic Flächcnwirkung zu unterstützen, 

dieselbe nur kraus und unklar machen; wclchc znmcist gegossenen Ornamente 
namentlich an den Nordseiten unserer Hänscr eine im Allgemeinen recht trostlose 

Rotte zn spielen pflegen. — Zur Hebung der Wirksamkeit der Außenwände in 
ihren dekorativen Elementen ist fiir die nun trotz alledem meist übliche Bauweise 

de^s Verputzens mit Recht die ausgedehntere Anwendnng von Sgrasitto zu em­

pfehlen, eine Schmuckwcise, die sich dcm Verputz stilistisch iunigcr ciuordnet nnd 

dic bei richtiger Auswahl des Materials und zweckdienlicher Ausführung nicht 

nur vou langer Dauer, sondern auch vcrhältnißmäßig billig und lcicht beschaffbar 
ist nnd vortrefflich geeignet erscheint, dcn öden grauen Flächen eine anmnthigcrc, 
reizende Entfaltung zn gewähren. In Rücksicht hierauf enthält unser letztes Bei­
spiel anf Nr. l O anf Bl. 37 ein geeignetes Muster alö Pilastcransbildung und 

Schiffer», Formcnschule. III.
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ist anf Blatt 38 überhaupt eine weitere Reihe einschlägiger Elemente mit vor­

geführt, die — außer für den in Rede stehenden, nächsten Zweck — sich anch alö 
anwendbar für mancherlei Theile des Innern erweisen dürften, nicht nnr in der 

hier vorwiegend gedachten, äußerst einfachen Ausführung mit einer, bez, zwei 
Färbungen als Sgrafittvmnstcr, sondern dic sich anch im Sinne lebendiger ent­
wickelter Arabesken rc. vielfarbiger durchführe» lassen ohne wesentliche Ab- 
ändernngcn der Hauptformen. Abgesehen von zwei Beispielen, Nr. 1, welches 

nach einem alten Renaissance-Originale gemodelt, und Nr. l5, welches nach 

Herdtle's Borlagenwerk hier wicdergegcbcn ist, sind diese Beispiele speciell für 
den vorliegenden Zweck und für bestimmte Anforderungen, die Vorkommen können, 
entworfen, zugleich um in ihnen gewisse Grundsätze zur Anschauung zu bringen, 
die bei dem Entwerfen freierer Ornameutcntwickelnngcn, zu denen dicsc Beispiele 

zu rechnen sind, unseres Erachtens uach zur Geltung kommen können nnd sollen, 

je nachdem dicscr oder jener Ausdruck gewönne» werden soll.
Dies Blatt enthält in dcn Fig. 1, 2, 3 nnd 4 Beispiele jener leichten 

Rankcnvcrschlingungcn, dic, ähnlich dcn Bl. 7 in den Fig. 24 biö 26 gegebenen, 
pompcjanischeu Motiven, vornämlich die anfstcigcnde Tendenz der Wand in ihren 
Einzelnelcmcntcn vcrsinnlichen sollen. Derartige Motive können theils direct 

der schlichten Wandflächc eingeschaltet wcrdcn, thcilö ordnet man sic dcn Wand- 
liscncn oder auch dcn Schaftflächcn der Waudpfcilcr cin. Sic siud in der Regel 

streng symmetrisch geordnet uud bestehen zumeist auö zwei Naukeuläufen, die sich 
hin nnd her nach dem allgemeinen Grundschema dcr Wandmnstcr — stehenden 
Rauchen — durchkreuzen, leichte Vcrschlingnngcn unter sich bildend. Ocftcr ist 
eine dritte Ranke als strengere Bezeichnung der Symmctricaxc vorhanden, mit 

dcr dann die andern zumeist in den Durchkrcuznngöstellen verknüpft zu sein 
pflegen, wclchc Verknüpfung Gelegenheit bietet, auch uicht pflanzliche Schmnck- 

elemente dem Ornamente zu verbindet!, z. B. Embleme irgend einer Art. Sel­

tener kommt die Mittelranke mit Scitcuverzwcigungcu allein vor; obwohl sie 
namentlich bci dirccter Einfügung in die Wandflächc wohl am Platze ist. Noch 

seltener ist die Anordnung einer einzigen sich hin- und herschwiugcndcn Ranke; 

sic setzt die symmetrische Doppelanordunng eines solchen Gebildes z. B. au beiden 
Seiten einer Ocfsnung fiir ihre Anwendung voraus.— Dunkel auf Hellem, oder 
hell auf dunklem Grunde heben sich diese an cingewebtc oder cingcsticktc Mnstcr 
crinncrudcu Schmuckzicrdcn klar ab, ein leichtes phantastisches Spiel entwickelnd. 

Niemals dürfen sie dargestellt werden alö der Fläche nicht »»gehörig, sie solle» 
sich vielmehr durchaus iu ihr eutwickeln, weuu auch einzcluc pcrspectivähulich 

wirkeudc Biegungen namentlich von Blumenkelchen rc. in dcr Mittclaxe anwend­
bar sind, durch wclchc ein wesentliches Mittel gewährt ist, die Verhältnisse zu 

modificiren, da sic dcm Beschauer unwillkürlich den Standpunkt auweisen, von 
welchem ans sic gesehen sein wollen. Derber in den untern Parthie» entwickelt
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wachsen sie anf, allmählich loser nnd leichter, schwingender in dcn Zügen wer­
dend und hierin schon einen Gegensatz zwischen unten und oben znr Gcltnng 
dringend. Sie entwickeln sich verschieden, jc nachdem iu ihren Bcwcgnngcn dic 

Nichtnug gegen dic Mitte (Znsammenfasscn) oder nach außen (Ansbreitcn) neben 
dem weniger odcr mehr energischen Auswachsen sich darstcllt. Daö Auswachsen 

geschieht in dcr Regel gleichmäßig. Dnrch Beschlcnnigung desselben hat mau cin 

weiteres Mittel in dcr Hand, in beachtcuöwerther Weise das Mnster zn beleben 
nnd demselben einen eigenthümlich energischen, individuelleren Ausdrnck zn vcr- 

66. 64. 66. 66. 67.

leihen. Das Auswachsen ist überhaupt cin langsameres oder cin schnelleres, mehr 
Emporschießcn, jc nach dcn geometrischen Grnudvcrhältnisscn. Namentlich das 

Verhältniß zwischen dcn Diagonallängcn dcr grundleglichcn Nauthcn bedingt 

das Eine oder das Andere und giebt dic feste Regel.
Dic vorstehenden Holzschnitte, welche dic Grundlage der geometrischen 

Theilung fiir Misere Beispiele gewähren, lassen dies deutlich crkcnueu. Hier ge­

hört Fig. 63 im Texte zu dcm ruhig, gleichmäßig aufstcigcuden Beispiele Fig. 1 

Bl. 38, in welchem, nebenbei bemerkt, dic Diagonallängcn sich wic 5 : 8 ver­
halten. Dic Holzschnitte 64 nnd 65 geben daneben, vcrglcichöhalber, Schemata, 

welche nach beiden entgegengesetzten Richtungen dic Gruudvcrhälinisse abgcändcrt 
zeigen, obwohl alle drei Schemata darin übcrcinstimmen, daß daß Anfstcigcu cin 

15* 
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gleichmäßiges ist. Die Fig. 2, 3 und 4 Bl. 38 geben eigenthümliche Beispiele 
beschleunigten Aufsteigcns; die Schemata 66 bis 68 im Text gewähren dafür dic 
Grundlage der geometrischen Theilung. Aehnliche Bezüge, wie die hicr für dic 

aufstcigcndcn Pfcilcrmotive rc. entwickelten, finden statt bci dcn Einrahmung^ 
nmrankungcn Fig. 5, 6 und 7 nusercr Tafel, zu denen in dieser Beziehung sich 
anch die Ornamente Fig. 8 bis 12 gesellen mögen, welche letzteren in erster Reihe 

zwar band- odcr gurtartigc Mustcr bilde«, die sich doch aber auch wohl zu saum- 
artigen Einfassungen, ähnlicherweise wic die vorhergehenden, verwenden lassen, 
selbst auch mit entsprechender Endigung, wic z. B. Fig. 8 andentet, im Sinne 
dcr Schaftflächenzicrden verwenden lassen, namentlich aber auch dauu, wenu es 
sich um die Flächcuausbilduug vou Liscnen haudclt. Dic geometrischen Grund­
lagen dicscr Beispiele wird dcr aufmcrksamc Leser leicht iu ähnlichem Sinne ent­
wickeln können, wie wir solches hicr für dic Fig. I biö 4 gethan haben, so daß 

wir hierfür, wie auch fiir die Entwickelung von Zierden wic die Fig. 12 und 
13 für bestimmte Wandfcldcr, und dic Fig. 14 bis 17, welche einige endenden 

Säume darstcllcu, endlich für dic Rose Fig. 18 Bl. 38 vou detaillirtcr Erklärung 
abschcn, dic einzeln durchgcführt hier zu weit führe» würde, auch bei dcm kleinen 
Maßstab dcr Beispiele uicht alle Beziehungen berühren lassen würde, welche klar 

zu stellen vielleicht wünschenswert!) wäre. Wir hoffen bald bci audercr Gelegen­
heit den hicr berührten Stoff durcharbeiteter nnd in dctaillirtcrcr Ausführlichkeit 

darbieten zu können.
Wir wollen hoffen, daß durch dcn hiermit abzuschließendcn Inhalt unserer 

Formcnschule dcr Lcscr, welcher nnS bis dahin gefolgt ist, anch mit deu haupt­
sächlichsten Mitteln uud Wegen vertraut gcwordcu sei, dnrch wclchc die bau- 
küustlcrische Ausbildung dcr im gewöhnlichen Leben am häufigsten vorkommcndeu 
Gebäude mit ihren Räumlichkeiten zu beschaffen ist. Wohl siud wir uns dessen 

bewußt, daß uach gar manchen Richtungen der einschlägige Stoff kaum berührt, 
geschweige dcnu einigermaßen erschöpfend behandelt sei, wir gctrösten uns abcr 

dessen, daß andererseits unsere Formcnschule für die wesentlichsten Beziehungen 
dic Grundsätze, auf welche eö uns hauptsächlich anzukommcn scheint, ziemlich klar 
entwickelt uud auf denselben fußend dcr Einzelne mit einiger Sicherheit anch 

wohl im Stande sein werde, die Lücken, welche wir uicht sofort zu füllen ver-
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